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Borrede 


Da bis jegt noch in Feiner Sprache eine allgemei⸗ 
‚ne Geſchichte des Haufes Deftreich erſchienen iſt, ſo 
wird die vorliegende in dieſem Augenblick minde⸗ 
ſtens das Verdienſt der Neuheit haben. Ob ich 
nun gleich mehr Zeit und Mühe auf dies Werk ver⸗ 
wendet, als auf jedes andere, obwol mir faſt im⸗ 
mer Materialien zu Gebote ſtanden, wie ſie ſelten 
den Geſchichtſchreibern zu Theil werden, ſo fühle 
ich doch, wenn ich den großen Umfang, die Wich⸗ 
tigkeit und das Anziehende des Gegenſtandes be⸗ 
denke, mehr Unruhe, als jemals unter ſolchen Um⸗ 
* ! 
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ſtaͤnden, und erbitte mir dieſelbe Nachſicht, die ein 
geneigtes Publikum mir ſonſt ſchon angedeihen 
| ließ. | 


Lang vorher, ehe ih an dies Werk ging, dachte 
ih uber die Abfaffung der Gefhichte des Hauſes | 
Oeſtreich nach. Der Charakter und die Thaten Rus 
dolphs von Habsburg und ſeiner erſten Nachkom⸗ 
men zogen mich natürlich an, ſchon als ich in die 
Schweiz reiſete 1); hierauf ſammelte ich in der rei⸗ 
chen kaiſerlichen Bibliothek zu Wien, welches ich 
dreimal beſuchte, viel Materialien, die zur Errich⸗ 
fung meines Fünftigen Gebdudes nöthig waren. 
Andere Arbeiten hemmten nur die Ausführung meis 
ned Plan ; einige begünftigten fie fogar. Die Pa: 
piere, welche durchzuſehen mir erlaubt ward, als 
ih Kobert Walpoles Denfwürdigkeiten fammelte, 
gaben mir Mittel an die Hand, die Regierung 
Karl des 6., Marien Therefiens, Joſeph des 2. und 
Leopold des 2. in einem neuen Lichte darzuſtellen. 


Man wird in der Geſchichte des Hauſes Deſt⸗ 
reich eine Familie ſehen, deren Beftgungen fo ung 


Ci. S. meine Reife in die Schweiz. 
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bedeutend waren, daß man fie Yaunt auf der Charte 
hatte unterfcheiden Eönnen, die ſich aber ſchnell zu 
einer gleihen, mo nicht böhern, Stufe der Madt 
emporfhwang, als jede andere Dynaſtie. Go 
(hlängelt fih die Donau, urſprünglich ein kleiner 
Bach, befheiden duch die ihren Quell umgebenden 
Felſen, empfängt dann, angefhwollen, den Tribut 
vieler Fluffe, verbreitet Uiberfluß uber das weite 
Gebiet ‚ das fie betritt, und ergießt nun in hundert 
Mündungen ihre bewundernswürdige Waffermgffe in 
das ſchwarze Meer, ' 


Der Zeitraum, in welchen ſich das ereignete, 
was die Geſchichte des Hauſes Oeſtreich ausmacht, 
umfaßt beinahe ſechs Jahrhunderte. In ihrem Be⸗ 
ginn warfen Wiſſenſchaften und Künſte, die jetzt fo 
hellglänzgend ſtralen, Faum einen ſchwachen Schim⸗ 
mer in der Unmwiffenheit Dunfel ‚und dag rohe, 
von der Vollfommenheit, worin wir Europens 
bürgerliche Geſellſchaft erblicken, fo entfernte Lehn⸗ 
ſyſtem beſtand noch in ſeiner ganzen Kraft. Wir 
werden im Verlauf dieſes Werks unſern Leſern eine 
Reihe von Männern vorführen, ausgezeichnet durch 

äußerft mannigfaltige Charaktere, verſchiedene Ver⸗ 
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dienſte, oder Anlagen. Es find Fürſten, welche 
Känſte und Wiſſenſchaften ſchützten, oder trieben, 
ihren Heldenmuth und die großen Eigenſchaften, 
welche den Staatsmann ausmachten, bewährten; 
es ſind, mit einem Wort, faft zu allen Zeiten 
‚ Minifter und Krieger, die fih der Bewunderung 
ihrer Zeitgenoffen, und der Achtung der Nachwelt 


würdig erzeigten. 


"Europa verdanft die Erhaltung feiner Unabs 
hängigfeit dent Haufe Deftreih, welches die Vor⸗ 
ſehung den ottomanifchen Horden als Gränzwehr 
entgegenſtellte; dies Haus verhinderte, daß das 
Banner des halben Mondes niht auf allen Kir- 
den der Chriftenwelt wehete. Zwar haben feine 
Häupter, aus Eigennug, wie aus Vorurfheil, 
mit der Eatholifchen Kirche vereint, Yang die bürs 
gerlihe - und Keligionsfreiheit unterdrückt s aber 
Ungemach hat ihnen Duldung gelehrt. Kurz, dag 
Haus Deftreih hat fi ſtets, in Krieg und Fries 
den, unter den erfien Mächten gezeigt ; und das 
’ Wiener Kabinet ift auf Jahrhunderte der Mittels 
yunft europäifcher Politik gewefen, 
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Bon diefen Benterfungen komme ih zu dem 
Plane meines Werks und zu den Quellen, welche 
meiner Erzälung zum Grunde liegen. Ih glaube 
| zupörderft verfihern zu Können, daß ih völlig un: 
befangen und bedädhtig alle Zeugniffe erwogen. 
Durch die mühſamſten Forfhungen habe ich ein treus 
es, zufammenhängendes Gemälde von Menſchen und 
Ereigniffen aufzuſtellen gefuht, ohne die Geduld 
des Lefers mit Erdrterungen ungäliger Widerfprüs 
de zu ermüden, die mir bei jedem Schritte aufs 
ffießen. 

Unglüdlicjerweife entſcheidet dad Schwert der 
Nationen Schickſal, erhält ihre Ruhe und bewirkt 
ihre Vergrößerung; das Schwert allein erhält 
Nationalehre, und fihert öffentlihes Glück. Hans 
del kann die Völker bereihern, Kunft fie bürgers 
lich bilden, Wiſſenſchaft fie aufflären, aber den - 
Beftand diefes Glücks verdanken fie nur den Wafs 
fen, Mithin ift der Krieg, wie auch die Menſch⸗ 
beit darüber feufze, nicht der unbedeutendfte Ges 
genftand,, welcher den Geſchichtſchreiber befchäftts 
gen muß. Aus diefem Grunde habe ich die krie⸗ 
gerifhen Unternehmungen fehr aufmerffam beach⸗ 


x " Vorrede. 
tet, und glaube, dieſen Begenſtand ganz anders, 
als meine Vorgänger behandelt zu haben, 


SH habe mich nicht an Abtheilungen und 
Unterebtheilungen gebunden, fondern mid dem 
Zeitenfortgang uberlaffen, ale Verwirrung aber 
vermieden, Wo fih die Gelegenheit bot, habe 
ih in die Haupferzählung Schilderungen der pos 
litiſchen Lage mehrerer europaifchen Nichte einges 
webt, damit der Lefer richtig urtheilen lernte über 
das allmäliche Wahsthum , die ausgehreiteten 
‚ Verhältniffe, und die verhältnismäßige Größe der 
öftreichifhen Monardie, 


Da nah Marimilian des 1. Tode das Haus 
Deftreich fih in den deutfchen und fpanifhen Zweig 
theilte, wollte id anfangs die Gefhichte beider 
fhreiben, Nach einer tiefern Unterfuhung aber 
fand ich den Gegenftand gar zu umfaffend, und 
befchränfte mich auf die Gefhichte des erſtern, 
velcher einen längern Zeitraum und weit anziehen: 
dere Begebenheiten begreift. Dennoch habe ich die 
Vegierung Karl des 5. mit der nöthigen Ausführ⸗ 
lichkeit behandelt, um den Zuſammenhang der 
Ereigniſſe zu erhalten. 
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Natürlich mußte ih meine Arbeit mit Leopold 
des 2. Regierung ſchließen. Jedem Gchriftftel- 
ler dem es um Genauigfeit und Wahrhaftigkeit 
zu fhun iff, müßte es unmöglich feyn, aus uns 
volfommenen Notizen, leidenfhaftlihen und vor: 
urtheilsvollen Berichten eine freue Ersälung von 
den flaunenswerthen Ummälzungen zu liefern, . 
welche Oeſtreichs politifhe Verhältniſſe gänzlich. 
verändert, und das alte Syſtem von Europa ums 
gefturst haben 1), 


Meine Urfunden find gedrudte, handſchrift⸗ 
liche oder mündliche, | 


Da ih im Verlauf diefer Geſchichte überall, 
befondere am Ende jeder Regierung, die zu Ra⸗ 
the gezogenen und verglihenen Werke bereits 
angeführt, fo würde es unnüg fepn, bier 'die 
Zitel zu wiederholen, | 


⸗ 


⁊* 


Meine handſchriftlichen Quellen fangen mit 
Karl des 6. Thronbereigung an. Da ihre ſaͤmmt⸗ 
lie Unzeige mehrere Bogen füllen würde, fü 
führe ih nur die vorzüglichſten hier an. 

1) Geſchrieben 180. 
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Da bis jegt nod in Feiner Spradeeine allgemeis 
ne Geſchichte des Haufes Oeſtreich erſchienen ift, fo 
wird die vorliegende in diefem Augenblick mindes 
fiend das Verdienſt der Neuheit haben. Ob id 
nun gleich mehr Zeit und Mühe auf dies Werk vers 
wendet, als auf jedes andere, obwol mir faſt im⸗ 
mer Materiälien zu Gebote fanden, wie fie felten 
den Gefhichtfchreibern zu Theil werden, fo fühle 
ih doch, wenn ich den großen Umfang, die Wich⸗ 
tigkeit und das Anziehende des Gegenſtandes be⸗ 
denke, mehr Unruhe, als jemals unter ſolchen Um⸗ 


* 2 
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Durch beſonderes Glück erhielt ih die Er⸗ 
laubniß, die Papiere und Depeſchen der meiſten 
engliſchen Miniſter am Wiener Hof von 1714 
bis 1792 zu gebrauchen. Sie beſtehen aus: 


1) Briefen des General Stanhope, Lord 
Cobham, General Cadogan, Sir Sale Schaub, 
welche den Gränzvertrag verhandelten. — Wal⸗ 
poles Papiere, 


2) Depeſchen von Saint⸗Saphorin, einem 
Schweizer von Geburt, der von 1720 bis 1728 
Agent des brittifhen Kabinets in Wien war. — 
Walpolees, Townſhendes, Hardwideg 
und Waldegrave's Papiere. 


” 3) Depefchen des Lord Waldegrave, während 
feiner Gefandtfhaft in Wien, vder von 1728 bis 
1730. — Waldegraved Papiere, 


4) Diplomatifhem Briefmechfel des Sir Tho⸗ 
mas Robinfon, nachher unter dent Namen Lord 
Grantham befannt, der von 1730 bis 1748 zu 
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Wien, und Bevollmächtiger beim Aachener Kongreß 
war. — Grantham's Papiere. 


Depeſchen Keiths von 1747 bis 1758. Keith 
ſah das Bündniß mit England aufgelöfet, wel⸗ 
bes die Natur der Sache, Dankbarkeit und Po⸗ 
Kitıf gefhloffen hatten; erfah die fo gerühmte Ver⸗ | 
einigung mit Frankreich entftehen, die ‚wie glüd: _ 
lich auch anfangs, doch das traurigſte Erbtheil 
wurde, weldes jemals ein Fürft feinem Nach⸗ 
folger zuridigelaffen, und die erſte Urſache des 
jegigen Verfalls von Deftreih, und Frankreichs 
wunderbarer Uibermacht. 


: 6) Depeſchen des Sir Robert Murray Keith, 
Sohnes des erfigenannten; Depeſchen von 1772 
big 1791, welche das Ende der Regierung Marien 
Thereſtens, und die Regierung Sofeph des 2. und 
Leopold des 2. umfaflen. Dies find die wichtig: 
ſten, welche ich gebraudt habe; ohne fie hätte ' 
ih der legten Theil der Geſchichte des Haufes 
Defireich nicht vollenden Fönnen. Der Empfehlung 
meines edlen Freundes, des Grafen Hardwide, 
für deffen fortdauernde Gute gegen mich ich nicht 
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fo Lebhäft danken Fann, als id fuhle, verdanfe 
id die Erlaubniß der noch einzig übrig. gebliebe> 
nen Schwefter des Gir Robert Keith, Miſtreß 
Murray Keith, dieſe ſGatbaren Sammlungen zu 


benugen. 


7) Briefwechſel mehrerer Ötaatöfefretäre mif 
Ainferen Gefandten an auswärtigen Höfen — ein 
Briefwechfel,; der in den Sammlungen zu Dr 
"ford, Walpoles,; Townſhends, Hardwides, Kee⸗ 
| nes, Harringfons und andrer enthalten iſt, wel? 
be ich in den Vorreden zu Roberts und Lord Wals 
ee, Denkwürdigkeiten angeführt habe! 


8) Hanoſchriftlichen Notizen, von neuerer 
Zeit, welde einzeln anzugeben mir die Zartheit 
nicht geſtattet. 

Auch darf ich mich nicht auf alle auswärtige 
Geſandte, und Miniſter mehrerer Höfe beziehen, 
die ich befuchte, und die mir mündlich manchen 
Aufſchluß gaben. Indeß ift es mir erlaubt, den 
Örafen Herzberg, Koͤnigl. Preuß. Minifter zu. 
nennen, and zu geflehen, daß ih auch von eir 


* 
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nigen vertrauten Freunden des Fürſten Kaunig 
viel Aufſchlüſſe bekommen habe. Viele in Eng⸗ 
land, und an fremden Höfen noch angeftellte 
Männer haben mir nuglihe Materialien mitges 
Meilt zü den vorzüglichſten Verhandlungen wäh⸗ 
render Regierung Marien Thereſtens und ihrer 
beiden Nachfolger — Verhandlungen, an wels 
ben jene felbft Theil hatten, 


Wer die diplomatifhe Korrefpondenz und 
die geheime Gefchichte des Zeitraums begreift, 
auf welden fih meine handfhriftlihen , oder 
mündlichen. Nachrichten beziehen, wird unfhwer 


- ihren Umfang und ihre Genauigkeit beurtheilen 


können. Lefer, welden ich nit alle meine Urs ' 
Funden anführen darf, werden mir hoffentlich dad 
Vertrauen ſchenken, welches ib immer: zu ver⸗ 
dienen bemüht war. 

Undank wäre es, hier nicht aufs neue allen, 
deren Wohlwollen mir die Mittheilung der ange⸗ 
zeigten Handfhriften verſchaffte, wie denen, de: 
ren Name ein unverlautbares Geheimniß ſeyn muß, 
den’ innigften und berzlichften Dank zu fagen. 
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ftänden, und erbitte mir diefelbe Nachſicht, die ein 
geneigted Publikum mir fonft fhon angedeihen 
ließ. 


Lang vorher, ehe ich an dies Werk ging, dachte 
ich über die Abfaſſung der Geſchichte des Hauſes | 
Oeſtreich nach. Der Charakter und die Thaten Rus 
dolphs von Habsburg und feiner erften Nachkom⸗ 
men zogen mich natürlich an, ſchon als ich in die 
Schweiz reiſete 1); hierauf ſammelte ich in der rei⸗ 
chen kaiſerlichen Bibliothek zu Wien, welches ich 
dreimal beſuchte, viel Materialien, die zur Errichz 
fung meines Fünftigen Gebäudes nöthig waren. 
Andere Arbeiten hemmten nur die Ausführung meis 
nes Plans; einige begünffigten fte fogar. Die Pa: 
piere, welche durchzuſehen mir erlaubt ward, als 
ich Kobert Walpole’s Denkwürdigkeiten ſammelte, 
gaben mir Mittel an die Hand, die Regierung 
Karl des 6., Marien Therefiens, Joſeph des 2. und 
Leopold des 2. in einem neuen Lichte darzuſtellen. 


Dan wird in der Geſchichte des Hauſes Oeſt⸗ 
reich eine Familie ſehen, deren Beftgungen fo ung | 


(1. S. meine Reife in die Schweiz. 
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bedeutend waren, daß man fie Yaum auf der Charte 
hatte unterfcheiden Eönnen, die ſich aber ſchnell zu 
einer gleichen, wo nicht höhern, Stufe der Macht 
emporfhwang, als jede andere Dynaſtie. Go 
ſchlangelt ſich die Donau, urſprünglich ein kleiner 
Bach, beſcheiden durch die ihren Quell umgebenden 
Felſen, empfängt dann, angeſchwollen, den Tribut 
vieler Zluffe, verbreitet Uiberfluß über das weite 
Gebiet , das fie betritt, und ergießt nun in hundert 
Mündungen ihre bewunderndwürdige Waſſermaſſe in 
das ſchwarze Meer. 


Der Zeitraum, in welden ſich das ereignete, 
was die Geſchichte des Hauſes Oeſtreich ausmacht, 
umfaßt heinahe ſechs Jahrhunderte. In ihrem Be⸗ 
ginn warfen Wiſſenſchaften und Künſte, die jeßt fo 
hellglängend ftralen, Faum einen ſchwachen Schim⸗ 
mer in der Unmiffenheit Dunkel ‚und das rohe, 
von der WVollfommenheit, worin wir Europens 
bürgerlihe Gefelfchaft erhlidlen , fo entfernte Lehn⸗ 
foftem befand no in feiner ganzen Kraft, Wir 
werden im Verlauf dieſes Werks unfern Lefern eine 
Reihe von Männern vorführen, ausgezeichnet durch 

äußerft mannigfaltige Charaftere, verfchiedene Ver⸗ 
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dienfte, oder Unlagen. Es find Fürſten, melde 
Kinfte und Wiffenfhaften (hüten, oder trieben, 
ihren Heldenmuth und die großen Eigenſchaften, 
welche den Staatsmann ausmachten, bewährten; 
es ſind, mit einem Wort, faſt zu allen Zeiten 
Miniſter und Krieger, die fid der Bewunderung 
ihrer Zeitgenoffen, und der Achtung der Nahwelt 
würdig erjeigten. . 


"Europa verdankt die Erhaltung feiner Unabs 
hängigkeit dent Haufe Deftreih, weldes die Vor⸗ 
ſehung den ottomaniſchen Horden als Gränzwehr 
entgegenſtellte; dies Haus verhinderte, daß das 
Banner des halben Mondes nicht auf allen Kir⸗ 
chen der Chriſtenwelt wehete. Zwar haben ſeine 
Häupter, aus Eigennuß, wie aus Vorurtheil, 
mit der katholiſchen Kirche vereint, lang die buͤr⸗ 
gerliche⸗- und Religionsfreiheit unterdrückt; aber 
Ungemach hat ihnen Duldung gelehrt. Kurs, dag 
Haus Deftreich hat ſich ſtets, in Krieg und Fries 
den, unter den erſten Mächten gezeigt; und das 
" Wiener Kabinet ift auf Jahrhunderte der Mittel: 
yunft europäifcher Politik gewefen. 





Borrede IX 


Bon diefen Bemerkungen komme ih zu dent 
Dlane meines Werks und zu den Quellen, welde 
meiner Erzälung zum Grunde liegen. Ich glaube 
| zuvorderſt verfihern gu Finnen, daß ih völlig un: 
befangen und bedädhtig alle Zeugniffe erwogen. 
Durch die mühſamſten Forſchungen habe ich ein treu⸗ 
es, zuſammenhängendes Gemälde von Menſchen und 
Ereigniſſen aufzuſtellen geſucht, ohne die Geduld 
des Leſers mit Erbrterungen ungäliger Widerfprüs 
be zu ermüden, die mir bei jedem Schritte aufs 
ffießen. 

Unglücklicherweiſe entfcheidet das Schwert der 
Nationen Schidfal, erhält ihre Ruhe und bewirkt 
ihre Vergrößerung; das Schwert allein erhält 
Nationalehre, und fihert öffentlihes Glück. Hans 
del fann die Wölfer bereihern, Kunft fie bürgers 
lich bilden, Wiſſenſchaft fie aufflären, aber den - 
Beftand diefes Glücks verdanfen fie nur den Wafs 
fen, Mithin ift der Krieg, wie auch die Menſch⸗ 
heit darüber feufze, nicht der unbedeutendfte Ges 
genſtand, welcher den Geſchichtſchreiber beſchäfti⸗ 
gen muß. Aus dieſem Grunde habe ich die krie⸗ 
geriſchen Unternehmungen ſehr aufmerkſam beach⸗ 


\ 


x Vorrede. 
get, und glaube, dieſen Begenftand ganz anders, 
als meine Vorgänger behandelt zu haben, 


SH babe mich nicht an Abtheilungen und 
Unterabtheilungen gebunden, fondern mich dem 
Zeitenfortgang überlaffen, ale Verwirrung aber 
vermieden, Wo fih die Gelegenheit bot, habe 
ih in die Haupterzählung Schilderungen der po⸗ 
litiſchen Lage mehrerer europäifhen Mächte einges 
webt, damit der Lefer richtig urtheilen lernte über 
das almalide Wahsthum , die ausgebreiteten 
Verhältniſſe, und die verhältnismäßige Größe der 
öftreichifhen Monardie, 


Da nach Maximilian des 1. Tode das Haus 
Oeſtreich ſich in den deutſchen und ſpaniſchen Zweig 
theilte, wollte ih anfangs die Gefchichte beider 
(reiben, Nach einer tiefern Unterfuhung aber 
fand ich den Gegenftand gar gu umfaffend, und 
beſchränkte mih auf die Geſchichte des erftern, 
welcher einen längern Zeitraum und weit anziehen⸗ 
dere Begebenheiten begreift. Dennoch habe ich die 
Regierung Karl des 5. mit der nöthigen Ausführ⸗ 
lichkeit behandelt, um den Zuſammenhang der 
Ereigniſſe zu erhalten. 








Vorrede. XI | 


Natürlich mußte ich meine Arbeit mit Leopold 
des 2, Regierung fließen. Jedem Schriftſtel⸗ 
ler_dem es um Genauigkeit und Wahrhaftigkeit 
zu thun ift, mußte es unmöglich feyn, aus un» 
volfommenen Notizen, leidenfhaftlihen und vors 
urtheilsvollen Berichten eine freue Erzälung von 
den fiaunenswerthen Ummwälzungen zu Tiefern,,. 
welche Deftreihs politifihe Verhältniſſe ganzlich- 
verändert, und das alte Syſtem von Europa ums 
gefturst haben 1). 


Meine Urfunden find gedrudte, handſchrift⸗ 
liche oder mündliche, | 


"Da ih im Verlauf diefer Geſchichte überall, 
befonders am Ende jeder Regierung, die zu Ra⸗ 
the gezogenen und verglichenen Werke bereits 
angeführt, ſo würde es unnüß ſeyn, hier die 
Titel zu wiederholen, | 


* 


⁊ 


Meine handſchriftlichen Quellen fangen mit 
Karl des 6. Thronbereigung an. Da ihre ſaͤmmt⸗ 
liche Anzeige mehrere Bogen füllen würde, ſo | 
führe ih nur die vorzüglichften hier an. | 

1) Geſchrieben 1807. a 


4 


XII JVorrede. 


Durch beſonderes Glück erhielt ih die Er⸗ 
laubniß, die Papiere und Depeſchen der meiſten 
engliſchen Miniſter am Wiener Hof von 1714 
bis 1792 zu gebrauchen. Sie beſtehen aus: 


1) Briefen des General Stanhope, Lord 
Cobham, General Cadogan, Sir galt Schaub, 
welde den Gränzvertrag verhandelten. — Wals 
poles Papiere, 

2) Depefhen von Saints Saphorin, einem 
Schweizer von Geburt, der von 1720 bi 1728 
Agent des brittifhen Kabinets in Wien war. — 
MWalpoles, Townſhendes, Hardwideg 
und Waldegraves Papiere. 


35) Depefchen des Lord Waldegrave, während 
feiner Sefandtfhaft in Wien, vder von: 1728 bis 
1730. — Waldegrave8 Papiere. 


4) Diplomatifhem Briefwechfel des Gir Tho⸗ 
mas Robinſon, nachher unter dem Namen Lord 
Grantham bekannt, der von 1730 bis 1748 zu 





Vorrede.  XIM 
Wien, und Bevollmächtiger beim Aachener Kongreß 
war, — Grantham's Papiere 


Depeſchen Keiths von 1747 bis 1758. Keith 
fah das Bündnig mit England aufgelöfet, wel- 
bes die Natur der Gabe, Dankbarkeit und Po- 
litik gefchloffen hatten; erfahdte fo gerühmte Wer: | 
einigung mit Frankreich entflehen, die , wie glück⸗ 
lich auh anfangs, doch das traurigfte Erbtheil 
wurde, welches jemals ein Fürſt feinem Nach⸗ 
folger zuridgelaffen, und die erfte Urfache des - 
jegigen Verfall von Deftreih, und Frankreichs 
wunderbarer Nibermadt. 


- 6) Depefhen des Sir Nobert Murray Keith, 
Sohns des erfigenannten; Depeſchen von 1772 
bis 1791, welde das Ende der Regierung Marien 
Thereftens, und die Regierung Sofeph des 2. und 
Leopold des 2. umfaflen. Dies find die wichtig: 
ſten, welche id gebraudt habe; ohne fie hätte ' 
ich den lepten Theil der Geſchichte des Haufes 
Defireih nicht vollenden können. Der Empfehlung 
meines edlen Freundes, des Grafen Hardwide, 
für deffen fortdauernde Gute gegen mich ich nicht 


XIV - Vorrede. 

ſo lebhaft danken kann, als ich fühle, verdanke 
ich die Erlaubniß der noch einzig übrig gebliebe⸗ 
nen Schweſter des Sir Robert Keith, Miſtreß 
Murray Keith, dieſe ſchaßbaren Sammlungen zu 


benupen. 


7) Briefwechfel mehrerer Staatöfefretäre mif 
inferen Gefandten an auswärtigen Höfen — ein 
Briefwechfel, der in den Sammlungen zu Dy: 
ford, Walpoles, Townſhends, Hardwides, Kee⸗ 
| nes, Harringfons und andrer enthalten iſt, wel? 
he ich in den Vorreden zu Robert's und Lord Wals 
pole ⸗ Denkwürdigkeiten angeführt habe! 


8) Handſchriftlichen Notizen, von neuerer 
Zeit, welche einzeln anzugeben mir die Zartheit 
nicht geſtattet. | 

Auch darf ich mich nicht auf alle auswärtige 
Geſandte, und Miniſter mehrerer Höfe beziehen, 
die ih befuchte, and die mir mündlich manchen 
Auffhluß gaben. Indeß ift es mir erlaubt, den 
Strafen Herzberg, Königl. Preuß. Minifter zu 
nennen, und gu geflehen, daß ich auch von eis 


= 











Vorrede. XV 


nigen vertrauten Freunden des Fürſten Kaunig 
viel Aufſchlüſſe bekommen habe. Viele in Eng⸗ 
fand, und an fremden Höfen noch angeſtellte 
Maͤnner haben mir nuplide Materialien mitges 
theilt zu den vorzüglichſten Verhandlungen wärs 
render Regierung Marien Thereſiens und ihrer 
beiden Nachfolger — Verhandlungen, an wels 
ben jene felbft Theil hatten, 


er die diplomatifhe Korreſpondenz und 
die geheime Gefchichte des Zeitraums begreift, 
auf welden fih meine handfhriftliden , oder 
mündlichen Nachrichten beziehen, wird unfchwer 
- ihren Umfang und ihre Genauigfeit beurtheilen 
fönnen. Lefer, welden id nicht alle meine Urs ' 
Funden anführen darf, werden mir hoffentlich dad 
Vertrauen ſchenken, welches ih immer- au vers 
dienen bemüht war. : 

Undanf wäre es, hier nit aufs neue allen, 
deren Wohlwollen mir die Mittheilung der ange: 
zeigten Handfhriften verfhaffte, wie denen, de: 
ren Name ein unverlautbares Geheimniß fenn muß, 
den’ innigften und herzlichften Dank zu fagen. 





xVI Vorrede. 


Ich habe dieſem Werke genealogiſche Tafeln 
der verſchiedenen Zweige des Haufes Oeſtreich und 
featiftifche Tafeln beigefügt, aus welchen erhellt, 
welches nach Leopolds Tode die Vefigungen und die 
Macht diefed Hauſes waren. 











Geſchichte deß Hauſes Oeſtreich. 





Rudolph von Habsburg. 


.* \ . , 
Erfies Kapitel. 
1218 — 1273. . 


Ueſpeung und Abkunft des Haufes Haßeburg. — Geburt 
und Charakter Rudolphs, des Stifters vom Haus Deſt⸗ 
reich. Er tritt in die Berrgungen des Haufes Kyburg. — 
Schmeizerkriege. — Niede Bi des Orafın. von Regens⸗ 
berg. — “eier gegen den Bifchof von Vaſel 


a 


Ds Haus Oeſtreich verbankt feinen Urfprung und feine 
Macht Rudolphen von ‚Habsburg , dem Sohne Albrecht 
des 4., Grafen von Habsburg. on 

Die öftreichifchen' Gerteafogen, wei 7 verge⸗ 
bens bemühten, dies berühmte Geſchlecht hon den Ro⸗ 
mern abzuleiten, haben es mit vieler Wahrſcheinlichkeit 
Bis zu Etico, Herzog von Elſaß, im ſiebenten Jabrhun⸗ 
dert hinaufgeführt, und mit Gewißheit bis zu Guntram 
dem Reichen, Grafen.von Elſaß und Breisgau, im zehnte 
ten Jahrhundert. 

Zu dunkel iſt die gleichzeitige Geſchichte, zu häufig 
wechfelten die Beſitzthümer, als daß leicht die Beſitzun⸗ 
gen befchrieben „ und die Anſprüche ber unmittelbaren Abs 

Eoxe's Geſchichte Deſt. J. B. | % 


t 
I} 


— — Erftes Kapitel. 1218— 1273. 


koͤmmlinge Guntrams angeführt werben koͤnnten. Ver—⸗ 
muthlich war Kanzelin, ſein Sohn, Graf von Altenburg, 
und reſidirte im Mittelpunkt ſeiner Güter, unweit Win⸗ 
diſch, dem Hauptorte der römiſchen Kolonie Vindoniſſa. 
Radbot, Kanzelins Sohn, hatte die Graffchaft Klett⸗ 
gau, und vermälte fih mit Ida, der Tochter "Berhards 
de3 dritten, Grafen von Elſaß und Herzogs von Loth⸗ 
ringen. Werner, ein zweiter Sohn’ Kanzelind, war Bis 
ſchof von Strasburg, und baute auf einer Anhöhe ober. 
halb Winbifch: das "Schloß. Habsburg, .ıbeläjes"Kefidenz 
der Grafen diefes Namens wurde, und Guntrams Nach⸗ 
kommen ein neues Beſitzrecht erwarb 1). Otto, Radbots 
ältefter Sohn, ſtarb ohne Erben, 1046, und fo ift Wer: 
ner , fein zweiter Bohn, ber. Erfie, welchen die alten Ur: 
funden unter dem Tamen: Graf von Habsburg auf: 
‚führen 2). _ 

Werners Nachfolger vergrößerten ihr väterliches Er⸗ 
be durch Heurathen, kaiſerliche Schenkungen und dadurch, 
daß fie Anwälde, Beſchützer ber Abteien, Wogteien und 
benachbarten Kantone waren 3); Albrecht der 3;, Urenkel 


1) Man hat über bie Entſtehung dieſes berühmten Schlofſes 
mehrere irrige Meinungen behauptet; aber das Archig- der 
Abtei Much erweifet unwiberleglih , daß es von Berner 
erbaut wurde.. Dan liefet in den üher die Stiftung dieſer 

Kötey Ausgefertigten Briefen deſſelben Prälaten folgendes: 
2 Werner, Bilhof von: Strasburg, ‚Gründer des 
— Her, gatt..Tschudi. Caccia. 

der Telmmer diefer oſtreichiſchen Für⸗ 

ni gef. in me —* Reiſein die Schweiz. Br. ı3. 


„ Acta fundationis Murensis monasterii ‚„Herrgott To. 
I. p. 308. — Caccia compendio genealogico delle 
case d’Austria e di Lorena. p: 68. — Guillimanni 
Hapsburgiacırm c. 3. — Schoepflini Alsatia illus- 


trata ‘et historia Zaringo -Badensis. — Zur Lauben 
tables genealogiques des maisons d’Autriche et de 
Lorraine. 


5) Vogt oder Landvogt heißt der welcher dies Amt bes 
kleidete, bey den alten deutſchen Schriftſtellern. Die la⸗ 


.t? 








Rudolph von Habsburg. 3 


diefes Herrn, hatte große Güter in Schwaben, Elſaß, 
wie in dem Theile ber Schweiz, der: dad Aargau heißt; 
aud) war er Landgraf von Oberelfaß ı). 

Rudolph, Sohn Albredyt des 3,, erhielt zum väter. 
lichen Erbe nody die Reichsſtadt Lauffendurg am Rhein, 
Auch vergrößerte er fein Gebiet beträchtlich, indem er 
Vogt von Uri, Schwytz und Unterwalden warb, deren 
Bewohner ben Grund zur fchweizerifchen Eidgenoſſenſchaft 
Segten, und fich vereinigten, das Joch ber Lehnstyranney 
abzuwerfen. Als fidh über beit Beſitz einiger Forſten und 
Weiden auf den Alpengebirgen zwifdhen den Männern von 

An 


teiniſchen Urkunden nennen ihn adrocatus. Urſprünglich 
ſcheint das Amt der Vogte und Präfekten geweſen gu feyn, 
innern Zwiſt beyzulegen, bey den peinlichen Serichtshb⸗ 
fen in Perſon, oder duxch einen Abgeordneten, den Vor⸗ 
itz zu führen, auf die Sicherheit der Heerſtraßen zu ſehen, 
alle aͤußere Angelegenheiten zu leiten, und vor den kai 
ſerlichen Serichtspöfen zu erſcheinen. Der Vogt oder Präs 
.. . fett mußte auch den ihm anverfrauten Bezirk, oder Stade 
egen die benachbarten Barone fchügen. Gelbbußen, 
üflagen und andere Rechte brachten ihm beträchtliche 
Summen ein, und er fonnte alle Einwohner unter fein 
Banner fammeln. In der Folge wurde das Wogtthum, 
das urfprünglich durch Wahl und nur auf eine beflimmte 
Zeit ertheilt wurde, auf Lebenszeit gegeben. Oft war es 
eeblih und führte fogar zur Landesherrlichkeit. 


u) Nach der Geſchichte if Albrecht der 3. der erfte Fuͤrſt som 
Haufe Habsburg, ber den Titel: Landgraf yon Elſaß, 
annahm ; welchen alle feine Nachtommen von der habsbur⸗ 

er, wie von. dee Öftreichifchen Linie führten. Diefer Titel 
Theint 00% dem zehnten Jahrhundert nicht aufgefommen zu 
Teyn. Elfaß war damals in zwey Landgraffchaften, die 
obere und niedere, getheilt. Die erfte hieß zumeilen 
Sundgau,dielegte Rordgau. Die Grafen vor Habs ' 
Burg waren Landgrafen don Sundgau, ober Oberelſaß. 
Befigungen, Anfehen und Einkommen der Landgrafen je⸗ 
ner älteen Zeit waren unbettächtlich , obwohl das Haus 
Deftreich in der Folge durch Erwerbungen Wermälungen 
und Ednceffiönen faſt ganz Elſaß erhielt: Schoepflini 
. Alsatia illustrataı . oo. 


4. Erflis Kapitel, 1918-1273. 


Schwys und-dem Abt von Einfibeln ein Streit- erhob‘, 
. erneuerten biefe Fühneh Bergbewohner ibr Bündniß mis 
Uri und Unterwalden, und trogten Kalfer Heinrich des 8. 
Befehlen , der fie in die Reichsacht erklärte." Nicht minder 
verachteten fie den Bann, den der Bifcyof von Koſtniz auf 
fie ſchleuderte. Graf Ulrich von Lenzburg, den ſie zum 
Anführer gewaͤhlt verſohnte ſie wieder mit Kuiſer Friedrich 
dem 1., dem Stifter einer neuen Dynaſtie im Ich wäbiſchen 
Hauſe. Nun, in großer Anzahl unter des Kaiſers Banner 
geſammelt, leiſteten die kriegeriſchen Schwytzer ausgezeich⸗ 
nete Dienſte in den Kriegen, welche dieſer Fürſt und ſeine 
Nachfolger gegen Päpſte und Anhänger der roömiſchen Kir⸗ 
che zu beſtehen hatten. 
Nach Ulrichs Tode vereideten ſich die drey genannten 
Gemeinden aufs neue, und die von Unterwalden erwählten 
Rudolph zu ihrem Vogt. Der Graf von Habsburg ſuchte, 
um ſeine Beſitzungen zu vergrößern, fein Anſehen und feis 
nen Einfluß auch auf Uri und Schwyg zu erfiredfen. Zu 
diefem Zweck unterftüßte ihn Otto von Braunſchweig, der, 
mit Beeinträchtigung des ſchwäbiſchen Hauſes, den Kai⸗ 
ſerthron beſtiegen, und, um die drey Kantone zu gewinnen, 
Rudolph zu ihrem Wogt ernannte, Diefe wollten ihn nur 
dann anerkennen, wenn er ſi ch feierlich verbände, ihre 
Rechte zu vertreten und ihre Unabhängigkeit zu achten, und 
als das Haus Schwaben wieder aufkam, beſtimmte Fried⸗ 
rich der 2., zum Dank für der Gemeinden Anhänglichkeit 
und Treue gegen fein Haus, NRudolphen, diefem Vogt: 
thum zu entfagen und gab ihm dagegen die ©raffchaft 
S Rheinfelden 1). 
Rudolph ftarb 1032. Seine beiden Söhne, Albrecht und 
Rudolph, theilten feine Güter. Albrecht erhielt nebft dem 
Schloß Habsburg Beſi igungen | im Aargau uud Elſaß. Ru⸗ 


1) Tſ Audi ridegenoffſch⸗ Sſchichte BR 1. & 106. — 
Watteville Tom, 1. — Planta. Yol.I p. 89. 93. 
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bolphen wurben die Grafſchaft Klettgau, Ländereien in Breis⸗ 
gau und die Grafſchaften Rheinfelden und Lauffenburg zu 
Theil. Diefer Fürſt, der in der leztern Stadt thronte, 
war das Haupt der habsburg⸗ lauffenburgiſchen Linie, Albrecht 
und Rudolph führten auf Zeitlebend den Titel Landgrafen 
von Elſaß, der, nad) dem Zode bes Zweiten, ausfchließe 
liches Erbe ber Nachkommen des Erftern ward 1). 
Albredyt der 4., Graf von Habsburg heurathete Hed⸗ 
wig, Tochter Ulrichs, Srafen von Kyburg, Lenzburg und 
- Baden welcher van den Herzogen von Zähringen abftammte, 
und mit Kaiſer Sriederid) dem 2. verwandt war. Diefer Fürft 
war fo tapfer, ald Eriegöfundig. Er bewies. ed zuocrderft 
gegen feine benachbarten Barone; nadıher goger unter Fried⸗ 
richs Fahnen nad) Italien. Von dieſem Schauplatz des 
Ruhms zog er in ferne Gegenden, wo ihn größere Ger 
fähren erwarteten. Die Begeiſterung, womit Frankreichs 
und Italiens Herrfcher gegen die Saracenen dad Kreuz nahe 
men , verbreitete ſich in Deutfcyland und viel Reichsfürſten 
fammelten ihre Lehnsmänner und verbanden fich das heifige 
Land den Ungläubigen zu entreißen. Albrecht von Habsburg 
bewährte feinen Eifer. Nach abgeſchloſſenem Frieden mit ſei⸗ 
nen Nachbarn berief er feiner Familie Glieder und feine 
Lehnsmänner in das Klofter Mury. Den erftern empfahler, 
fidy gegen feine Söhne treu zuerweifen , wie bisher. Hie⸗ 
rauf wendete er ſich zu Albrecht und Nudelph, ermahnte . 
fie, ſtets den Pflichten der Religion nachzukommen, gerecht 
‚du ſeyn, nie böfem Rathe bas Ohr zu leihen, keinen Krieg 


ohne Noth anzufangen, aber, wenn zu den Waffen gezwungen, - - 


rofch und Fräftig zu handeln. „Bedenkt immer, fprady er, 


a) Ueber die Tpeilang f. Herrgott To. z. n. 3ır. Mit 
Unrecht behaupten einige Schriftſteller, Rudolph babe die 
vier Waldſtädte Lauffenburg, Waldshut, Aheinfelden, 
und Sedingen erhalten.‘ Aber Rheinfelden mar damahls 
Zeine von den Waldſtadten. Gedingen gehörte zur Abtei 
bietet Namens, wiewohl es in der Folge öſtreichiſch 
ward. oo. 


nn 
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„daß die Grafen Habsburg ihren hohen Ruhm nicht durd) 
„Betrug, Vebermuth und Gelbſtſucht erworben, fondern- 
„durch Muth und. Aufopferung für das gemeine Befte. 
„Folgt ihr ihrem Beiſpiel, fo werdet ihr die Güter und 
„Würden eurer erlauchten Ahnen erhalten, ja mehren.“ 
Albrecht fepte feinen Bruder Rudolph zum Vormund feiner 
Kinder , in feiner Abwefenheit, nahm weinend von’ feiner 
Familie Abſchied, und zog, von dreyßig Baronen beglei- 
tet, gen Marſeille, wo er ſich einfchiffte. Er landete zu 
Accon 1); aber Paläftinad Boden gab ihm nicht Anlaß, 
feinen in den italifchen Kriegen bewährten Muth und Geift 
zu zeigen. Als er anfam, war eben Waffenftiliftand mit 
den Saracenen geſchloſſen. Bald darauf ftarb er zu Afs 
kalon, ein Opfer ded ungefunden "Klimas 2). und warb 
1240. im heiligen Lande begraben. j 


») Ptolsmais — St. Jean d’Acre, ' 


3) Diefe Umſtände über die Abkunft des Haufes Habsburg 
find aus alten Schentungsbriefen und Urkunden gezogen, 
befonders aus den berühmten Actis fundationis Muren- 
sis monasterü, oder dem Archiv der berühmten Abtei 
Mury, im Aargau an dem Ufer der Reuß, geftiftet_im 
Jahr 1207 von Werner, Bifchof zu Straßburg. Dies Ar⸗ 
chiv enthält mehrere Stiftungsurtunden, und eine Sta mm⸗ 
tafel der Fürſten aus dem Hauſe Habsburg. Guillimannue 
in ſeinem Hapsburgiacum, oder der Abhandlung über den 

Urſprung des Doufes Deſtreich, welche 1605 eefihien, hat 

zuerſt dieſe Urkunden angeführt, als von einem Ungenann⸗ 

ten im zwölften Jahrhundert geſchrieben. Vollſtändiger 
bat fie Peirescius 1618, und endlich Herrgott, 

Diefer unermüdliche Genealog des öffveihifchen Haufes, 

Berausgegeden. Doc hat letzterer fie in das dreyzebnte 

ahrhündert gefegt, und mehrere Irrthümer darin ent- 
deckt; aber ihre Urkundlichkeit bezweifelt er nicht. Seine 

Bemerkungen haben eine gelehrte Erörterung veranlaft, 

aus welcher fich ergibt, daß diefe Akten am Ende des 

zwölften Jahrhunderts verfaßt find, die Stammtafel aber 
in der Mitte des dreyzehnten. 
Liebhaber von dergleichenUnterſuchungen können vergleichen 

Eccardi origines familiae Hapsburgo - austriacae. Lips. 

1731. fol. — Lazii commentar. in genealog. Austriac. 
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Albrecht der 4. binterließ drei Söhne von feier Ge⸗ 
malin Hedwig: Rudolph, ben erlauchten Stifter des äfte 
reichiſchen Hauſes, Albredyt, den Kanonikus zu Bafel, und 
Hartmann , weldye beibe.var ihres Bruders Ihronbefteigung 
farben. Rudolph wurde am 1. Mäi 1218 gebohren, allem. 
Anſchein nady in dem alten Schloß Limburg, oder Limper 
in Breisgau an. der Gränze von Elſaß. lgberidie Taufe 
hielt ihn Kaifer Friedrich der 2. , feined Waters entfernter. 
Anverwandter 1). Rudolph verlebte feine Jugend am Hofe 
und in den kaiſerlichen Lägern, und ward früh in Waffen⸗ 
künſten unterrichtet. Man übte ihn im Laufen, Ringen und 
Reiten. Er ſchwang feinen Wurffpieß trefflih, und, weil 
er viel Leibeskraft befaß, wor er in Priegerifchen Uebungen 
feinen Genoſſen weit überlegen. - 0 

Nach feines Waters Tode erbte Rudolph allein bie 
Landgrafſchaft Oberelſaß, das Burggrafthum Rheinfeiden 
und mit ſeinen Brüdern 2.) einige in Schwaben und Breis⸗ 


Basil. 1564. fol. — Pez scriptores verum Austriaq. 
vett. Lips. 1721 — 1723. II. fol. — Schoepflin Al- 
satia iastrata. Colmar 1751-1761: fol. — Gerardi 
de Roo annales reram belli domique Austriacie Haps- 
burgicae gentis -principibus gestarum. Hal. Magd. ı709. 
IH. 4. — Gebhardi genealogifihe Geſchichte der erb⸗ 
lien Reichsſtände in Deutfchland. Halle. 2776. III. 4. — 
Vignier la veritäble origine des maisons d’Alsace, 
de Lorraine, d’Autriche et de Bade. Par. 1648. 1649- 
n. fol, — Schönleben de prima orxigine aug. do- 
mus Hapsburgo- Austriacae. Labaci, 1689. fol Tschu- 
di origo et genealogia comitum de Habsburg. Vratisl. 
1716. B. — Caccia compendio genealogico storico 
... delle auguste case d’Austria e di Lorena. Uremon. 1778. 
4. — Függer Spiegel der Ehren des Haufes Oeſterreich. 
Nürnb. 1668. fol. — Struvii corpus historiae germa- 
nicae. per. g. sert. ı. de Rudolpho Hapsburgico. 


1) Gerbert fasti Rudolphini. c. 3. $. ı. - 3. p. 6. fgg- 


2) Trotz Fuggers und Herrgotts großer Mühe laffen ſich die 
Gränzen der Graffchaft Habsburg, als Audolph_fie erb- 


\ 
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gau zerftreute Güter das Vogtrecht über einige benach⸗ 
barte Städte und Kantone, die Grafſchaft Habsburg , 
deren Bewohner frey und mithin nicht willkührlich befteuer- 
bar waren. Trotz bem geringen Umfang feiner Beſitzun⸗ 
gen folgte er doc) dem Beiſpiel der meiften deutfdyen Für⸗ 
ſten, weldye den: Frieden für unrühmlich hielten und durd) 
Eroberungen, oder Plündern‘, ihr Vermögen mehrten. Rus 
dolph hielt ein prachtvolles Haus, eine auserlefene Mann⸗ 
ſchaft, verfammefte eine Menge Abenteurer aus allen Mar 
tionen. um ſich — ein Aufwand, der fein mäßiged Eine 
kommen weit überftieg! — und‘, brennend von Begier ſich 
durch die Waffen hervorzuthun, Tieß er feinem Unterneh⸗ 
mungsgeiſte freien Lauf. Einige Zeit befchäftigte es ihn, 
theils die nahliegenden Länder gegen Einfälle der Barone, 
oder auch Räuber, zu befchügen, theils, unter allerlei 
Vorwand, fremde Beſitzungen zu nehmen, und bie feinen 
gegen ehrgeizige Nachbarn zu verteidigen. Der 

1242. erfte, gegen welchen er die Waffen infeiner Hei⸗ 
math brauchte, war Hugo von Zuffenftein, ein 

junger Baron, der ihn durch Reden beleidigt hatte, Rur 
dolph berannte einen fehr feften ‘Pla feines Feindes. Zur 
rückgeworfen bei einem Ueberfall beftady er die Wache und 
kam fo in die Feſtung. Hugo that Wunder ber Tapfer⸗ 
feit, blieb aber bey der Verteidigung. 
Hierauffehrte Rudolph feine Waffen gegen feinen Oheim 

und Vormund, Rudolph von Laufenburg, den er befchulz 
digte, einen Theil feines väterlichen Erbes untergefchlagen 
zu haben, und in deſſen Sohne er einen unerfchroffenen, 
thitigen Gegner fand. Gottfried hieß er. Nach wechſelſei⸗ 


te, doch nicht beſtimmt angeben; denn man bat nachher. 

unter dem Nahmen Grafſchaft alle öftreichifche Beſitzungen 

in der Schweiz befaßt. Sicher umfafite fie nur einen Theil 

des Landes Aargau. Die vorzüglichften Städte der Graf: 

fhaft Habsburg waren Bruck, Windiih und Arau. 

Herrgott de chorographia Hapsburgica. To. ı. 0. 
1 


1. — Fugger Buch ı. 
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tiger Verheerung in ihren Ländern verföhnten ſich die Vers 
wandten und Rudolph wurde entfihädigt. Diefer Vergleich 
verband beide Heldenjünglinge auf das innigfte; fie hatten 
in diefem kurzen Kampfe fid) gegenfeitig achten gelernt. 
Nachher führt uns die Geſchichte Rudolphen auf, in 
einem Kriege mit Hartmann, Grafen von Kyburg, feinem 
Dheim. Die Güter des Eyburgifdyen Haufes gehörten ba» 
mals Ulrichs zweitem Sohne, namlidy Hartmann dem äftern, 
und Hartmann dem jüngern, feinem Neffen 1). Rudolph 
hatte zum Sold für feine Heere von feinem Obeim eine 
Summe bezogen, die ihm von feiner Mutter Mitgift zu« 
fam. Ermuthigt durch die’ Teidyte Gewährung feiner For⸗ 
berung,, gezwungen von Noth, madıte er endlich auch An⸗ 
fprüdye auf einen beträchtlichen Theil Landes, der den bei⸗ 
den Hartmannen gehörte. Hierin feines Wunfches nicht 
gewährt, fiel er fogleich in bes ältern Hartmann Land, 
nahm Baden, Winterthur und Merfeburg, Tief fid) dafür 


y) Ulrich — Anna Schwefter und Miters 
bin Bertram bes.5., Herzogs 
von Zähringen. 
. ’ . . 
e . ⁊ 


Werner Hartmann "Öebmwig 


d. ält. + 1264. Gemalin Albrechts 


von Habsburg, Va⸗ 
ters von Rudolph, 


Hart mann — Elifabeth, Tochter Hugos, Gra⸗ 
d. jüng. } 1263. fen von Werdenberg. 





| Anna 
Gemalin Eberhards, Sohns 
udolphs 
von BHabsburg⸗ Lauffenburg. 
Ueber die Genealogie des kyburgiſchen Haufesf. Herr. 
gott Vol. i. Füßlins Erpbefchreib. der ſchweiz. Eid⸗ 
genoffenfeh. I. 185 — 190. ’ | 


S 
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eine große Summe zahlen, unb ertroste das Verſprechen, 
daß, wofern fein Obeim und Vetter ohne männlidye Nach⸗ 
. Iommen ftürben, alle Eyburgifchen Befigungen ihm vermöge 
des Rückfallsrechtes zufielen. Mittelſt foldyer Gewalt ber 
friedigte er feine.dringendften Bedürfniffe, verlar aber feines 
Oheims Neigung und faft die gehofften Erbländer. Denn 
Hartmann fehlug die Grafſchaften Baden, Lenzburg und 
Kyburg zum firaßburger Bisthum ; fie wurden ihm nur ale 
Kirchenlehn und zum gemeinfchoftlichen Gebrauch für fich 
und feinen Meffen wiedergegeben. , 
1245, Im Jahr darauf heurathete Rudolph Gertrud 
| Anna, Tochter Burkards, Grafen von Hohenberg 
und Hagenlog , und befam zur Mitgift das Schloß Dettin- 
gen, das Weiler Thal und einige andere Güter in Elfaß. 
Gleichzeitige Scyriftfteler melden während einiger 
Jahre diefes Eheftandes nidyts von Rudolph. Doch ift un: 
wahrfcheinlich, daß ein fo unternehmenber Geift lang un. 
thätig hätte bleiben können. Die Chroniken, weiche auch 
das Geringfügigfte von ibm berichten, erwähnen ihn alfo 
nicht bis zum Jahr 1253, wo er mit andern Herren von 
der Eaiferlichen Partei, oder den Ghibellinen, ben Biſchof 
Berthold zu Bafel angriff, Nachts in die Vorftädte ein, 
‚drang , ein Nonnenklofter abbrannte, für welches Werbres 
hen er vom Papft Innocenz bem 4. in den Bann gethan 
wurde. Wahrſcheinlich, um den Bannfprud) wieder aufs 
subeben, diente er Ottofarn, König von Böhmen, gegen 
die Preuffen. Dieß nody in das finftere Heidenthum ver: 
funtene, von den Päpften mit Kreuzzügen heimgeſuchte 
Volk verteidigte feine vom deutſchen Ritterorben angegriffe« 
ne Sreiheit. Hierauf half Rudolph Ottokarn aud) in dem 
Krieg gegen Bela, König von Ungarn. Möglich ift, daß 
er aud) in der Stadt bei Kreffenbrunn gewefen, und 





"bolyh von Habsburg. . 11 


Theil an dem vollftändigen Siege gehabt, der dem Känig. 
non Böhmen Oeſtreichs und der Steiermark Beſitz ficherte 
und Bela in Ungarns Gränzen einſchloß 1). 
Nach ber Rückkehr in feine Beſihungen beftand Ru⸗ 

dolph viel Kriege in der Schweiz und in Elfaß. Er half 
dem Biſchof von Straßburg, gegen den ſich die Bürger 
bewafiner, und durch feine Zapferfeit und chätige Hülfe 
zwang er fie zu einem Waffenſtillſtand. Um diefelbe Zeit 
verfohnte er ſich auch mit Hartmann, feinem Oheim, der, 
froh eines veränderten Betragens, geſchmeichelt von dem 
beginnenden Ruhme, dem Biſchof von Straßburg die 
Schenkungsurkunde über feine Länder aus den Händen zu 
fpielen trachtete. Rudolph verfprad dem Prälaten neuen 
Beiftond und verlangte, während des Waffenſtillſtands, 
baffelbe. Auf: beſchehene Merweigerung antwortete er: 
weil Zhr denn Fein. Gedächtnis für die ausgezeichnetften 
Dienfte habt und eher geneigt fcheint, Euch die Herzen 
Eurer Freunde zu entfremden, als ihre Liebe zu gewinnen, 
(0 wird Rudolph von Habeburg yon Stund an Euer größ- 
ter Feind.“ Nun nach dem Schwert greifend, fuhr er fort: 
“So kange ich noch dieß Schwert halten kann, foll Nies 
and, ‚weder Ihr, nod) ein anderer, mir die Güter entreiffen, 


1) Einige Schriftfieller machen Rudolph zum. Dbermarfchalt 
des Königs. von Böhmen und fagen, er habe viele Jahre 
an diefem Königshofe zugebracht. Nach den mühſamſten 
Unterfuhungen und Vergleichungen des Für und Wider 
hierin, ik ee mir wahrfcheinlich, daß Rudolph unter Dts 
tofar gegen die Preuffen und in Ungarn diente; aber zu⸗ 
gleich if es mir fehr unmwahrfcheinlih, daß er Obermar⸗ 
ſchalk dieſes Königs geweſen und viele Sabre an feinem 
Öofe verlebt Haben ſollte. Alle Gründe dafür anzufüpren 
gehört nicht hieher. Ich verweiſe die Leſer auf die 
Schriftſteller, welche Diefen Dunklen Gegenſtand abfichtlich bes 
handelt haben , Sefonders auf Calles annal. Austriag. 
p- 408. — Gerbert fast.. Rudolph. p. 29. — Ger- 
ard deRoo. — Froelich dialogus, quo discepta- 
tur, anne Rudolphus Hapsburgicus regi Bohemiae -Ot- 
tocaro ab obsequiis fuerit, und andere. 
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die mir als Muttererbtheif zuftehen; und weil Ihr, gegen 
alles Recht und Gerechtigkeit, fremde Befigungen Euch an⸗ 
maßet, ſollt Ihr bald die eignen verlieren.” Die Drohung 
wär nicht vergeblich. Mit Vergünftigung.des Wafe 
1259. : feaftiiftandes, baten die Bürger von Strasburg 
Nudolphen, die höchſte Gewalt in ihrer Stadt und 

die Befehligung ihrer Heere zu übernehmen. Deß war er fehr 
froh und als’ er feineneue Würde antrat, Famen die. Stras⸗ 
Burger bey Haufen aus ber Stadt, ihren Befreier zu grüs 
ßen, betrachteten ihn als einen Himmgeldboten, und feine 
Gegenwart als fichere Wörbedeutung bed Siege. Rudolph 
entfprady der Erwartung, die man von ihm- hatte. Als⸗ 
bald zieht er in's Feld, Überfäilt Kolmar, nimmt Mühl⸗ 
“Haufen, einen fehr feften Pla, im Sturm, befebt Unter. 


elſaß, und richtet ein großes Blutbad in dem biſchoflichen 


Heer an. Kummer über ſo vielfachen Verluſt ſtürzte den 
Biſchof ind Grab. Heinrich von Geroldsegg, fein: Nach⸗ 
folger, nahm Eugen Rath an,’ ſchlug vor, den Frieden 
durch Verzichtung auf dig hartianniſchen Güter zu erkau⸗ 
fen, dazu eine große Summe zn erlegen, wenn ihm Die zu 
feinem Sprengel gehörigen Plätze wieder herausgegeben 
würden Rudolph nahm die Schenfungsurkunde an, ſchlug 
aber großmüthig das Geld aus, gab Kolmar, Mühlhau⸗ 
fen und Niederelfaß wieder heraus. Die von Strasburg 
errichteten ihm, zum Dant für feine geleifteten Dienfte, ein 
Standbild, beffen Zrümmer fidy nod) vorfinden 1). 
Hartmann” der jüngere, ber im Jahr 1265 farb ,. bitte 
terließ eine einzige Tochter, von Eliſabeth, Hugos, Gras 
fen von Werdenberg, Tochter, welcher er die Grafſchaf⸗ 
ten Burgdorf und Zhun, und die Stadt Breiburg vermady- 
te. Im Jahr darauf ftarb auch der ältere Hartmann; und Ru⸗ 
dolph nahm. für fid) und als Annens Vormund, Befitz von 


4) fi Pinacotheca prineip- Austriee To. 2. u 2 t. 14 
n. 1. 
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den Grafſchaften Kyburg, Lenzburg, Baden und allen 
übrigen kyburgiſchen Gütern. Durch dieſe Erweiterung 
ſeines Gebieths behauptete und mehrte er in Eiſaß, der 
Schweiz und dem niederrheiniſchen Kreis ben. Einfluß , den 
fein Geiſt ihm ſchon damahls erworben hatte, als er nur 
noch das karge väterliche Erbe beſaß. 

Unthätigkeit vertrug ſich weder mit Oeudolphs Ge 
mürhsart , noch. feiner Lage... Um feine neuen Beſi itzungen 
zu behaupten, mußte er faſt unabläſſig die Waffen führen, 
Obwol aber Krieg damals feine liebſte Beſchäftigung ger 
wefen zu feyn fcyeint, folgte er. dody nicht dem Beyſpiel 
vieler Barone, welche die Landleute plagten, und-Neifende, 
die ihnen nicht widerftehen konnten, plünderten. Vielmehr 
betrug er fid) für jenes gefeplofe Jahrhundert äußerft rühm⸗ 
lich. Er reinigte die Heerftraßen von Räubern, .die, fie 
unficher machten, vertheidiste Bürger in Städten und freis 
Menfdyen gegen ber Adlichen Uebermacht, griff befonbers 
unrubige Barone und ftolze Prälaten an, die ihren Ehr⸗ 
geiz in ben Mantel der Religion hüten. So fehr achtete 
man feine Tapferkeit und Gerechtigkeit, daß er. das Ver⸗ 
trauen der an feine Güter grängenden Breiftaaten gewann, 
Viele wählten ihn zum Schiedsrichter in innern Streitig⸗ 
Feiten, einige übertrugen ihm bie Befehligung ihrer Heere, 
andere machten ihn zu ihrem Vogte. 

Rudolph bewies gleicdywiel Einſicht, als illigkeit, 
wenn er der Bürger ſich amahm. Sie, gewohnt, ihre 
Freiheit gegen Adel, oder benachbarte Barone zu ſchüten, 
waren zumeift Soldaten, unbeugfames Geiſtes, durch ihre 
Berfaffung mehr an Kriegszucht gewöhnt, als die Räuber 
im Gefolg der Herren. Handel und Betriebfamfeit vers 
ſchafften ihnen die Mittel, Kriege zu beftreiten, Unterricht 
in offenslichen Schulen und Macht des Veifpield machten 
ipren Geiſt hell, ihren Willen ſtark. Sie verftanden volle 
kommen, Hinterhalt zu legen, Kriegsliften zu erſinnen; 
und darin beſtand dDamayls bie Kriegskunſt. Rudolph er- 
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Wdarb fich, "8 ihr Hauptmann, oder Vogt, ihr Zutrauen 
und ihre Achtung. Mit ihrem Muth und Reichthum ge⸗ 
Tang es ihm, den Stolz feiner Feinde zu demürhigen. Die 
triegeriſchen Bergbewohner von Uri, Schwytz und Unter: 
walten, die feinem Ahn Rudolph fo viel Widerftand ges 
leiftet, wählten ihn frey zum Beſchützer und Oberhaupt. 
Mehr als einmahl ſchlichtete er ihre innern Zwiſte, bäns 
digte den Uebermuth ihrer Herrn und vertrieb die italiſchen 
Banditen, die in das Gebiet der drei Kantone einbrachen. 
Aus Pfticht und Neigung ihm ergeben, dienten fie ihm mis 
dem größter Eifer; ſtets bereit, ihre Berge verlaffend, 
ihm in Schlachten zu folgen. Im Jahr’ 1265 ernannten 
ihn bie von Züridy zu ihrem Präfect, und übergaben ihm 
ihrer Heere Befehligung. Dieſe Wahl verwidelte ihn im 
einen’Krieg mit dem Grafen Regensberg und veranlafite eine 
fürchtbare Verſchwörung von Baronen gegen ihn, bie jes 
doch fehr zu feiner Erhebung beittug: 

Zürich,“ damahls Reichsſtadt, hatte währehher Uns 
tuben der Zwifcyenregierung im beutfchen Reiche, gros 
Be Vorrechte erhalten; es Teitete felbft die Verwaltung 
feiner Angelegenheiten. Um dem Adel nadjdrüdficher zu 
wiberſtehen, ſchloſſen die Birger Bündniſſe mit den be: 
nachbarten Freyſtaaten, und ſuchten unter den Nachbar⸗ 
fuͤrſten einen Beſchützer. Dem gemäß ſandten fie an Für 
told, Baron von Negehsberg, beffen Güter Zürid) faſt 
ganz nmringten und fid) längſt dem öſtlichen Ufer des 
Sees bis Rapperswyl erſtreckten. Luitold erwiederte den 
Sefanhten verächtlich: „ſagt Euren Mitbürgern, Zürich 
ſey in meine Güter gerathen wie der Fiſch in das Netz. 
Sie ſollen ſich mir unterwerfen und ich werde fie mil 
regieren.“ In diefer mißlichen Lage wendeten ſich die Züs 
tier an Rudolph von Habsburg, der ihr Anerbieten 
genehmigte, nady Züri Fam und fidy an die Spitze 
ihres Heers ſtellte. Ihn machte Lütolds Bund mit dem 
Brafen von Toggenburg und andern benachbarten Baro⸗ 
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nen nicht muthfos ; feine Hoffnung gründete er duf Schnels 
fe und Feſtigkeit. Sein und das zürcher Heer vereint, 
unterftügt von den elfaffer und nieberrheinifchen Kreis: 
ſtädten, unter feinen Bahnen die Bergbewohner von Uri, 
Schwytz und Unterwalden gefammelt, 308 'er gegen ben 
Feind. 

Rudolph zeigte in dieſem kleinen Kriege die nachher 
auf einem groͤßern Schauplatz bewährte Tapferkeit und 
Umſicht. Das feindliche Heer ſtand in der Gegend um 
Zürich. Graf Habsburg ſtellt die feinen in Schlachtord⸗ 
nung und führt fie mit dem gewohnten feuer zum An- 
griff.e Schon war er in den dichteften Feindeshaufen ein⸗ 
gedrungen, ald er vom Pferde ftürzte. Er Ing: betänbs 
von ſchwerem Kal, als Müller von Zürich, ein flarker 
. Mann, berbey eilt, ihn mit feinem Schild dedt, aufe 
hebt, und auf fein Pferd nimmt. Rudolph, dem die dro⸗ 
hende Gefahr neuen Muth gab, fammeltefein Peer wieder , 
führte es nochmals zum Angriff und erfocht einen vollſtän⸗ 
digen ©ieg 1). 

Nach diefer Niederlage anderten bie Verbündeten ihren 
Plan, und ſuchten ben Krieg in bie Länge zu ziehen, in 
dem fie ihr Meer in viele Feſtungen vertheilten, Zürich im« 
merfort beunrubigten und des Grafen Mabsburg Gebiet 
verwüſteten. Wie überlegt auch diefer Plan war, vernichtete 
ihn Rudolph doch durdy feine waͤchſame Thätigkeit. Gleich 
liſtig im Ueberfallen feindlicher feſter Plätze, wie muthig 
im Blachfeld, nahm er die Schloͤſſer Glanzenberg, Baldern 
und Utliberg, bedeutende Poſten, die Zürichs Umgebungen 
beherſchten. Ein auserleſener Haufe mußte die Limmat 
hinab, an deren Ufer Glanzenberg lag. Hier werfen die 
Schiffenden ihre Kleider in den Fluß und ſchreien heftig, 
als ob ſie Schiffbruch erlitten. Plünderungsluſtig verläßt 


1) Vitodurani chronic. p- 8. 


‚die Befapung ihren -SPoften ; da bringt Rudolphs Hinterhalt 
in das. Schloß und nimmt es ohne allen Widerſtand. 

- Eben fo gelang ihm der Angriff auf das Schloß Bals 
dery auf dem Berge Albis. Dreißig auserlefenen Keifigen 
und eben fo vielen Schügen ftellte er das gefahrsolle rühmli⸗ 
dye Unternehmen dar, und fragte, ob fie auch entfchloffen 
wären, ihm zu folgen. Alle antworten, fie feien, bereit , 
mit ihm: zu_fiegen, oder zu. erben. Da befiehlt er deu 
Reiſigen, die Schügen hinter fi auf die Pferde zu neh— 
men, und Bebt, mit diefer Schaar an dem Albis hin. Uns 
fern der Feftung verbirgt er feine Zußfnechte in ein Die 
kicht, naht hierauf pen Mauern mit feinen Reiſtgen, höhnt 
bie Beſatzung, bie, weil fie nur dreißig Mann erblickt, eis 
Jigfk eigen Ausfall thut, den Schimpf zu rächen. Rus 
dolph -wird in verftellter Flucht bis über das Dickicht ver⸗ 
folgt, wo fein Hinterhalt lag. Nun verbinden fid) bie 
Reiſige, zeigen fid) die Schützen und die ganze Schaar 
ſtürzte mit ©efchrei ın den Feind, ber, erfchreckt und in Une 
ordnung geratben , vollftändig gefchlagen wird. Die Sie— 
ger befegen die Thore, gödten und fangen bie Zurückge⸗ 
bliebenen und fdjleifen die Feſtung ſogleich. | 

Mit gleicher Lift befam Rudolph Utliberg in feine 
Hände. Auf die Nachricht, daß ein Kaufen Reiter mit 
Grauſchimmeln täglich auf Jagd, oder Plünderung aus⸗ 
ziehe, errichtete er eben foviel mit gleichen Pferden. Ge 
gen Abend fprengt diefer Haufe, ald ob von Zürichern 
verfolgt, nady dem Schloffe. Die Befagung, hintergan⸗ 
gen durch dieſe Lift, Hffnet die Thore und meint, Freunde 
aufzunehmen. Das Schloß wird genommen und ges 
ſchleift. „Solche Ihaten, fagt mit Recht der ſchweizeri⸗ 
ſche Geſchichtſchreiber 1), ſchildern weit eher Charac⸗ 
ter eines Mannes, als viele ſeitenlange Beſchreibungen.“ 


ı) Planta Vol. ı. p. 115. 
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Nach vielen foldyen Kriegsliften,, Belagerungen und 
Treffen waren Rudolphs Waffen vollig ſiegreich. Vom 
Scyreden überwältigt riefen die verbündeten Barone: 
„aller Widerftand ift vergeblid, , Rudolph ift unbeſiegbar.“ 
Sie löften den Bund mit dem Grafen von Negensberg und 
erhielten Srieden auf Jeidlidye Bedingungen. Der verlafs 
fene Luütold,mußte , die er anfangs verhöhnt hatte, anflee 
ben ; aber er Eonnte den Feindſeligkeiten nicht anders, ale 
durd) Abtretung der meiften Güter, die ibm noch blieben, 
an Zürich, entgehen. Er warb unter die Zahl der Bürger 
biefer Stabt aufgenommen, erhielt eine jährliche Rente _ 
und ftarb al6 Privatmann in einem Freiſtaat, deſſen Ober⸗ 
haupt zu ſeyn er: verſchmaht hatte, 

Bereits vor Sprengung dieſes Bundes ſtand der 
Graf von. Habsburg auf dem Punkt, ſich mit Berchthold 
von Faltenftein, Abt von St. allen, einem gleich mädh- 
tigen, wie ehrgeizigen Prälsten , in Krieg einzulaffen. Ru⸗ 
dolph hatte Faum die Erbgüter des kyburgiſchen Hauſes 
‚in Beſchlag genommen, ald der Abt ihn mahnte, für einige 
Rehengüter , die feiner Abtei angehörten, die Lehen zu empfane 
gen. Graf von Habsburg hatte aus Vorſatz, oder Nach⸗ 
läffigfeit, der. Mahnung nidyt geadjtet. Da führt 
Berchthold ergrimmt ein beträchtliches Meer gen 1272. 
Wol an die Gränzen bes Landes Toggenburg, 
um Rudolphs Befigungen einzunehmen, Rudolph rüſtet 
fid) zur Wehr, als er erfährt, daB die Basler, von ihrem 
Biſchof gereist, bey Gelegenheit eines vom Grafen von 
Lauffenburg gegebenen Kampfipiels , fidy empört und meh⸗ 
rere Herren von feiner Familie und-feinem Anhang hinge⸗ 
mordet. Rudolph entrüftete. fid) über diefe Zreufofigkeit ; 
da er aber noch mit zwey mächtigen Baronen Krieg. führ- 
te, und ber Abt von St. Gallen ihn bedrohete, Eonnte 
er nicht nach Bafel eilen, diefen Mord auf der Stelle zu 
rächen. Gewöhnt, feine feurige Gemüthsart zu beherrſchen 
und ſich in die Umſtände zu ſchicken, berief er feine ver⸗ 

Corr’g Geſchichte Def. 1.B - B 
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trauteften Freunde und fpradh : „einerfeits hemmt mid) mein 
Vortheil, andrerfeits mahnen mid) meiner Sreunde inſtän⸗ 
dige Aufforderungen. Bisher habe ich die Lehen für eini⸗ 
ge Lehngüter, die Hartmann, mein Obeim, befaß, und 
die mein rechtmäßiges Erbe find, verweigert; wer aber 
zwei mächtige Feinde vor fich hat, muß ſich mit einem ver- 
föhnen. Findet Ihr, wie ich , daß es edler iſt, feine Freun⸗ 
de zu rächen, als feinen Vortheil zu bedenken, fo madıen 
wir Srieben mit Berchthold.“ Seine Freunde billigten den 
Entſchluß,, und ſchlugen vor, die Entſcheidung des Zwi⸗ 
ſtes einem Dritten zu überlaſſen. „Es bedarf Feines Schieds⸗ 
sichters „U antwortete Rudolph; „die Sache muß auf der 
Stelle abgetban werden, id) felbft bin der Mittler.“ Mit 
der -Zuverficht einer großen Seele geht er, nur von ſechs 
Männern begleitet, nach Wyl, wo der Abt mit vielen Here 
ren und Rittern zu Tiſch faß. Er zeigt fich zuvorderſt am 
Eingang des Zimmers und bittet um Gehör. Berchthold, 
als. man ihm Rudolph, Grafen von Habsburg, meldet, 
meint, es fei ein Irrthum, oder ein Scherz irgend eines 
Gaſtes, bald aber wird er enttäufcht und höchſt über 
raſcht, ald er Rudolph felbft erſcheinen fieht, wehrlos, 
faft allein, mitten unter Rriegern, die bereit waren , ihn 
zu befämpfen. „Ich komme,“ fagte der biedere Graf von 
Habsburg treuherzig, „unfern Zwift zu enden. Ihr feid 
mein Lehnshere, ich Euer Dienſtmann. Ihr wißt die 
Gründe, die mic) beftimmten , meine Lehen nicht von Euch 
enzunehmen. Genug des Haders! Ich bin Bereit, Eure 
Rechte anzuerkennen und zu erklären, daß fortan Eein 
Krieg mehr fei zwifchen dem Abt von St. Gallen und Ru- 
bolph Grafen von Habsburg.“ Berchthold, ‘gerührt von 
diefer Treuherzigkeit, nimmt ihn mit offenen Armen auf, 
und bittet ihn, Platz am Tifc zu nehmen. Nun erzält 
Rudolph über Tiſch das klägliche Ende des basler Kampf. 
ſpiels, mahlt die Wuth des’ Volks, des Bifdyofs Weber: 
muth mit fo treffenden Zügen daß alle Zuhörer in Zorn 


‘ 


Rudolph von. Habeburg. - 19 


entbrennen. Er bemerkt den‘ Eindruck, dem er gemacht, 
und fährt alſo fort: „die Geſetze der Ritterſchaft fodern, 
daß ich) alles hintanſetze, allem troge, um Rache an den 
Basiern und dem Staliäner, ihrem Bifchof zu nehmen”, 

Einhaͤllig rufen alle: „das ift Sache des gefammten Adels.“ 
Der Abt von &t. allen. und feine Dienfleute erbieten 
ſich Rudolphen zur Hilfe, und fo machte er feinen Zeind 
zum Sreinde. Sie und bie Bürgervon Zürich, bie ſchwei⸗ 
zer Vergbewohner und feine treuen Diener führte er unter 
die Mauern von Bafel, und zwang bald die Bürger, ihm 
Genugthuung und Geifeln zu geben. Hierauf wendete ber 
Graf von Habsburg feine Waffen gegen den Biſchof ſelbſt, 
der indem Wahn, als fei der Rhein eine dem Feinde une 
überfdyreitbare Gränze, feine Anftalten verachtete. Ru⸗ 
dolph 1) aber fegte über den breiten. reiffenden Strom mit⸗ 
teift einer Schiffbrücke — eine alte, von ihm, wie es 
ſcheint, zuerft wieder benupte Erfindung! — und entriß 
dem Prälaten alle Güter jenfeit Baſel, verjagte, oder ver- 


tilgte bie Bauern, verbrannte ihm Mäufer, Dörfer, ärn⸗ 


tete und wüftete feine Forſten. So auf das Aeußerſte ges 
bradıt, bat und erhielt der Biſchof einen Deenſtiunan⸗ 
Bo. 


1) Eodem tempore comes Rudoifus, ut infestaret domi- 
num Basileensem, Rhenum transire non poterat: unde 
naves, quas in cufru ducere poterat, fabricari fecit: 
Et- quando voluit,; cum ipsis Rhenum transivit, et in 
hominibus episcoöpi superveniens improvise eos saepius 


graviter infestavit: et post in eisdem narıbus per Rhe- 


num rediens, eas ad tutiora loca in curribus perduce- 
bat. Chronic. Colmar. et pars altera German. 
historicorum , qui post Henrici IV: imp. aetatem trecen- 

tis annis scripserunt, p. ög. — Tsehudi chronic. 
Helrvetie: 


[4 
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von 24 Zagen, binnen welchen der Streit von Schiede⸗ 
richtern beige last werden ſollte 1). 


1) Bei den in dielem Kapitel erzählten Ereigniffen m. Ku: 
dolphs Zeben wurben gebraucht: Martini Minoritae 
Hores temporum ab. initio saeculi usque ad annum ı 290, 
— Henrici Steronis Chronicon. 1266 — 1300. ’— 
Dominicanorum Colmariensium Fasti. — Joa.Vito- 
durani Chronicon. — Alberti Argentinensis Anna- 
"les — Guillimanni Hapsburgiaca. — Gerberti 
fasti Audolphini. — Gerard’ de Roo. Bug er. — 
Ken Beinen Lericon, Art. Rudolph. - 


..‘ +: 


“ 


- Rudolph von Habsburg. 21 


esta 


Zweites Kapitel, 
1275 — 1275 


NAudolvbh von Habsburg wird zum römifchen König erwaͤlt. — 
Gründe feiner Erwaͤlung. — Der Papft beftättigt fe. — 
Ottokars, Königs von Böhmen, Widerfpruch. 


Robolph erwartete, unter den Mauern von Baſel gela⸗ 
gert, ben Ablauf des Waffenſtillſtands. Um Mitternacht, 
in feinem Zelt, weckte ihn fein Neffe, Sriedrih von Na» 
bengollern ı), Burggraf von Nürnberg, mit der Nach⸗ 
richt, daß die Kurfürften des deutfchen Reichs ihn ein- 
ſtimmig zum romifdyen König erwält. Im erften Augen- 
blick des Staunens wollte der Graf diefe Nachricht nicht 
glauben, ja er zeigte fogar Unwillen gegen ben Burggrafen, 
als der ihn gehöhnt. Endlich durdy Friedrichs Betheuerun⸗ 
gen, und die Briefe der Kurfürften überzeugt, nahm er 
die angetragene Würbe mit Freuden an. Schnell verlautete 
diefe Neuigkeit, und, ungeachtet ber Vorftellungen ihres Bis 
ſchofs, Sffneten ihm die Basler ihre Thore. „Wir waffne⸗ 
ten und gegen Rudolph , Grafen von Habsburg, nicht 
gegen ben römifchen Konig,“ antworteten fie dem Prälas 
ten, ber Friede machte. Die beiberfeitigen Gefangenen 
wurden ausgewecfelt, Rudolphs Heer zog fiegreid) in 
Bafel ein. Unter allgemeinem Zujauchzen wurde der neue 
' König in der Stadt empfangen, die Bürger leifteten ihm 


1) Friedrich war Sohn Konrad des 2., Burggrafen von 
Nürnberg, und Klementia's, Rudolphs Schweſter. 


* 
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ben. Eid ber Treue, und ſchenkten ihm eine beträdytlice 
Summe zur Krönung. Der Bifhof von Baſel, gebeugt 
durch feines Feindes Erhebung , fchlug fid) vor die Stirn 
und rief: „fiße fell, großer Herr Gott, oder Rudolph 
nimmt deinen Plaß ein 1).“ 
Ehe wir weiter gehen, ſehen wir, in weldyer Rage 
bei Rudolphs ZIhronbefteigung das beutfche Reich war, 
und weldye Urfadyen ihn ohne fein Wiſſen fo erhoben! In 
vielen Theilen Europens war die Macht der Barone body 
einigermaßen in Schranken gehalten worden, das Fönigli- 
che Anfehen war geftiegen, die innere Ruhe gefidyert; 
nicht fo in Deutfchland. Dies war fat immer der Zwie- 
tracht preißgegeben, von Unruhen beftürmt, von allerlei 
Gewaltthaten zerftört. Die mächtigften Monardien vers 
mochten nicht, die Willkür der Barone zu beſchränken; 
auf entlegene Provinzen hatten fie gar feinen Einfluß, und, 
in viele unabhängige Oberherrfchaften eingetheilt, bildete 
bies weite große Sand Fein Reich mehr, das in Einem, 
allgemein verbreiteten, Beifte hätte handeln Eonnen. Die 
vorzüglichften Oberhäupter waren fehr mädıtig, unterneh- 
menden Geiftes, ftetö befchäftigt mit Einfällen in nachbar⸗ 
liches Gebiet, oder Verteidigung des eignen. Minder be- 
beutende Staaten und Herren, bie weniger. Madıt hatten, 
hingen anderen glücklichern an, je nachdem ihre Talente , 
ober ihre Sicherheit es foderten. Bu \ 
Der fange Hader zwiſchen den Päpften und ben ſchwä⸗ 
biſchen Kaifern, wie ber allmäliche Verfall faiferlicher 
Macht, bie, mit Konrad des 4. Tode faſt ganz vernichtet 
durch Sürften, wie Wilhelm von Holland, Richard Graf 
von Kornwall 2), nicht wieder fid, aufhelfen konnte, ver- 


2) Sede fortiter, domine deus, vel locum Rudolfus occp- 


pabit tuum. "Albert. Argent. p. ı00. 


3) Nichard war Heinrich des 3., Königs von England, Brus 
der. S. Gebauſers Lebenund Thaten Richards ermäpl- 


l 
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anlaßte dieſe beklagenswerthe Anarchie. Durch Beſtechung, 
nicht durch perſoͤnliche Vorzüge, hatte Richard die Kai— 
ſerkrone errungen. Seine an ſich ſchwache Macht wurde 
Res noch mehr durch feine faſt ſtete Abweſenheit, und die 
Gegenwal Alfonſo's, Königs von Kaſtilien. Obwol Ri⸗ 
chard unſtreitig manches gethan, was feine Landesherxrlich⸗ 
keit bewies, und von den meiſten Fuürſten und Staaten als 
Reiches Oberhaupt anerkannt warb, war er doch nur dem - 
Namen nad) Kaifer, und, fo lang er regierte, hatte 
Deutſchland mindeft eben fo viel gelitten, als währender 
Erledigung ded Kaiferthrond. 

Auf Richards Tod im Jahr 1271 folgte ein wahrhaf⸗ 
tes weyiähriges Interregnum und die Geſetzloſigkeit war 
furdytbar. Gleichzeitige Geſchichtſchreiber rufen, um da® 
Unglüc jener Zeit zu ſchildern, im Tone der Schrift aus: 
es war Fein König in Israel und jeder that, was in feis 
nen Augen ihm gerecht bünkte. Eben fo befchrieb der 
Erzbiſchof von Köln in einem Briefe an ben Papft Deutſch⸗ 
lands troftfofe Lage unter diefem erhabenen Bilde: “die Er⸗ 
de weint und ſchmachtet, der Berg Libanon if bis in ſei⸗ 
nen Grund erſchüttert, der Mond fcheint blutroth.“ Er 
‚ vergleicht den Zuftund diefes Landes vor Rudolphs Erz 
wälung. mit einer Winternadht, und der Anfang feiner 
Regierung fehien ihm die Rückkehr des Frühlings 1). 

Gregor der 10. modıte, nad) einer ganz andern Poli« 
tie, ald die übrigen Päpfte, die Deutfchlands Unruhen fort: 
‚gefegt wünſchten, Alfons, König von Kaftilien, nicht an⸗ 
erkennen und drohte, feldft einen römifchen König zu er- 
nennen, wenn die Kurfürſten diefem Zwiſchenreich kein 
Ende machten. Die Reidysftädte, dem Nachtheil einer 


ten römiſchen Kaiſers, ein feltfames urkundliches Wert 
über Leben und Regierung Richards von Kornwall. j 


: "s) Gerberti fasti Rudolph. p. 24. et Codex epist. 
. P- 5. 
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doppelten Wal zu fteuern, verfchworen fid) nun, den ein⸗ 
flimmig erwälten Fürften als Oberhaupt anzuerkennen. 
Dies und das entgegengefekte Sntereffe der Kurfürften 
machten die Kaiferwal nur noch fehwieriger. 

Sn diefer mißlichen Lage verfammelten ſich die Kurfür: 
ften zu Sranffurtb, im September 1273. Zwei Bewer: 
ber, Alfons, König von Kaftilien, und Ottofar, König 
von Böhmen , hielten um die Kaiferfrone an; aber gegen 
alles Erwarten fielen die Stimmen für Rudolph von Habs« 
burg. Zu biefer Wal trug vieles bey, am meilten der 
Vortheil der fieben Kurfürften, denen damals das Wal- 
recht zuftand, nämlich der Erzbiſchöfe von Mainy, Koln 
und Trier, des Königs von Böhmen, des Markgrafen Osto 
von Brandenburg, bed Herzogs zu Sachſen, Albrechts, 
und Ludwigs, Pfalzgrafen von Baiern, ber gemeinſchaft⸗ 
lich, wie es ſcheint, mit ſeinem Bruder, Heinrich, das 
Stimmrecht hatte. Rudolphs entſchiedenſter Fürſprecher 
war Werner von Eppenſtein, Kurfürſt von Mainz. Die— 
ſer Prälat hatte ſich nad) feiner Erwälung nach Rom be— 
geben, um die päpſtliche Beſtätigungsbulle zu erhalten, 
und das Pallium aus ben Händen Sr. Heiligkeit zu em: 
Pfongen. Da die Wege dahin durch Banditen unficher war 
zen‘, hatte Rudolph felbft ihn über die Alpen geleitet und 
auf dem Rückwege prächtig empfangen. Werner, von fol 
cher erwiefenen Achtung gerührt, erfreut über den Charaf. 
ker und die trefflihen Anlagen Rudolphs von Habsburg, 
äuferte den Wunſch, diefen Dienft erwiedern zu Einnen. 
Tun fich die Gelegenheit bot, fegte er feinen ganzen Ein. 
fiuß daran, Rudolphs Erwälung durchzuſetzen. Er hatte 
insgeheim die Kurfürften von Köln und Zrier gewonnen, 
den übrigen Kurfürften aber ein enges Bündniß mit dem 
zum Oberhaupt Vorgefchlagenen in der Ferne gezeigt, als 
der ſechs Töchter zu verheurathen hatte, Ihn unterftüßte 
fehr Eräftig Friedrich von Hohenzollern, Rudolphen durd) 
Bände bed Bluts und der Sreundfchaft verbunden, der un⸗ 
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fer den weltlichen Fürften in großer Achtung fand, und 
alle Hinderniſſe beſeitigte. 

Ludwig der Strenge, Herzog von Baiern, hatte, auf 
einen leichten Verdacht der Untreue, feine Gemalin, Mar 
ria von Brabant, ermordet. Papſt Alerander der 4. hatte 
ihm für dies Verbrechen Ablaß ertbeilt, unter der Bebin- 
gung, daß er ein Karthäufer Klofter ftiftere. Ludwig 
aber Eonnte das Misvergnügen der baierifchen Herren, wels 
die von Mariend Unfdyuld überzeugt waren, nicht be: 
ſchwichtigen. Da er nun nody den Zutritt eined neuen 
Karfers fürdytete, ndhm er mit Freuden den Vorſchlag an, 
Mathilden, Rudolphs ältefte Tochter, zu heurathen und 
willigte in die Wal eines Zürften, deſſen Vortheil fo ge— 
nau mit dem feinen zufammenfallen follte, Zwei andere 
weltlidyde Kurfürften‘, Albrecht, Herzog von Sadıfen, und 
Dtto, Markgraf von Brandenburg, wurden ebenfalls 
durch bie Hofnung, Agnes und Hedwig, Rudolphs Toͤch⸗ 
ter zu beuratben, gewonnen. 

Alles traf in Rudolph mit den Abficdyten der Kurfür= 
fien auf das vollkommenſte zufammen; fie wünſchten ein 
Oberhaupt, fürchteten aber einen Herrn. Seine Geifted« 
griße eignete ihn dazu, die Herrſcherzügel zu führen, und 
ber kleine Umfang feiner Staaten gab den Zürften des 
deutſchen Reichs die Hofnung, daß er ihnen unmöglich 
die Leben entreißen Eonnte, die fie, währender Reichsun— 
ruben, an fid) gezogen, oder Deutfchland eben fo üher- 
mächtig regieren möchte, wie die mächtigen Monarchen 
des frönkifcdyen und ſchwäbiſchen Hauſes. 

Nachdem Werner ſechs Stimmen gewiß hatte, ſchlug 
man vor, im Betreff eines zu ernennenden römiſchen Kos 
nigs fi) auf Ludwig von Baiern zu ‚beziehen. Man er: 
hielt die Einwilligung der Öefandten des Königs von Böh⸗ 
men dadurch, daß man fie überredete, die Wal würde 
auf ihren Herrn fallen; die übrigen Kurfürften beſtimmte 
man, für Baiern zwey Stimmen zu geben. ©raf von 
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Habsburg warb gewält. Ohne Rüdfidyt auf die Einrede 
der ottofarifcyen Geſandten warb Rudolphs Ermwälung 
durd) Stimmeneinheit und Webereinfunft der fieben Kur: 
fürſten beflätigt 1). Karls des Öroßen Krone warb zu 


r) Rubolgt erklärt in feinen Briefen an den Papft, wie in 
feinen Befchlüffen und öffentlichen Werbandlungen, daß 
feine Erpwälung einhällig war. Diefe Thatſache bat der 
heil. Water mit allen gleichzeitigen und folgenden Schrift- 
fellern anerkannt. Doch ift man ſehr verfchiedener Mei- 
nung gemwefen über die Mittel, wie diefe Einhälligkeit er- 
halten worden. Einig find alle, daß nur fleben Kurfürften 
das Stimmrecht hatten. Einige fagen, Ottokar habe als 
Erzmundſchenk eine Stimme gehabt ; andere, er habe kei⸗ 

ne gehabt, weil er kein Deutfcher gemwefen. Die legtern 
behaupten, er habe nur Stimmrecht gehabt, wenn Tren- 
nung unter den fleben Kurfürften geweſen; die erſtern, 
er habe indie Anordnung gemilligt, fei aber nachher mit 
feiner Einrede nicht berüchfichtige worden. Die Schrift- 
ſteller, welche Detofarn gar keine Stimme zugeſtehen, 
perfihern, Pfalzgraf Ludwig und fein Bruder Heinrich, 
Dessvg von Niederbaiern, haben jeder eine Stimme ge⸗ 
A 


t. 
Im erften Falle waren die Im zweiten Zalle was 
Kurfürften ren es u 
1. Der Aurfürft von Mäinz.|ı. Der Kurfürft von Mainz. 
2 — — — Köln. Isa. — — — Köln. 
3. — Trier. ſz. —— Trier. 
4. Der König von Böhmen. 4. Ludwig, Pfalzgraf. 
| . Yale Pfalggraf.| f als Herzoge 
5.3 Zudwig zals Herzog v. 16. zubwig \ De 9 
Seinrich )  Baiern. \ Heinrich JBaiern. 


b. * Kurfürſt von Sach⸗ 6. Der Kurfürſt von Sach⸗ 


en. en. 
7. Dee Kurf. von Brans|r. Dee Kurf. von Branden⸗ 
denburg. | burg. 


Rudolph Bat auf dem Reichstage zu Augsburg im, Jahre 
275 im Betreff des Stimmrechte bei der Wal des rö⸗ 
mifchen Königs, worüber gwifchen Ottokar und Heinrich 
Streit entitanden war , einen Beſchluß bekannt gemacht; 
ee ift aber fo dunkel abgefaßt, daß noch zweifelhaft bleibt, 
ob die beiden baierifchen Fürften eine oder zwei Stimmen 
hatten. Indeß wurde 1290 dies Hecht entfchieden beſtimmt, 
indem Rudolph Wenzeln, Sohn des Könige non Böh- 
men, im Befig des Aurfürftenthums und Erzſchenkamtes 
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Aachen auf das Haupt bes neuen römifcyen Königs gefept ; 
auf diefe FeierlicyEeit folgte die Wermälung feiner beiden 
Töchter, Mathilde und Agnes, mit Ludwig von Baiern, 
und Albrecht, Herzog zu Sachſen, weldye des Monarchen 
Einfluß vermehrte und ihm die Unterflügung diefer zwei- 
mächtigen Fürſten ficherte. 

Rudolph, fünf und fünfzig Jahr alt, als er den kai⸗ 
ferlicdyen Thron beftieg, bewies durch viel glänzende Thatent, 
wie würdig er diefer Stelle war. Sein Glück änderte fei- 
nen Sinn nicht; ed trieb ihn nur, die feltenen Anlagen 
immer weiter zu entwiceln, die er auf einem engern Schaur 
platz gezeigt hatte. Indeß wurde feine Lage äuferft ſchwie⸗ 
rig. Ottokar, fein Mitwerber, ſchwur ihm volle Vache; 
auch hatte er bed Gegenkaiferd, Alfons, Kouigs von Kaſti⸗ 
lien,“ Widerpart zu beftehen. Beide wollten feine Erwä⸗ 
lung nicht beftättigen, und ſendeten reiche Geſchenke an 
den Papft , um feinen Beitritt zu bewirken. Rudolph, der 


beftättigte. Dennoch ift bemerfenswerth , daß er dies Hecht 
nur als ein, Dttofars Vorfahren, nicht diefem Füriten, 
zuftehendes betrachtete. Er fpeicht fo: Haec vero jura 
pincernatus et electoratag nedum dicto regi et suis 
haeredibus didicimus competere, sed etiam sujß 
progenitoribus abavis, atavis, proavis, 
avis pure plenissime competebant. Goldastus de 
regno Bohem. app- p- 39. Die goldne Bulle Kaifer 
Karls des 4. gibt der pfalzgräflihen Linie nur Eine Stim- 
me bei der Wal. — Zutieferer Forſchung in diefem ſchwie⸗ 
yigen Punkt dienen Goldastus de iuribus et privile- 

iis regni-Bohemiae, — Die alten Ehronifen und Ge⸗ 
—* foreibee: Martinus Polonus — Albertus 
Stadensis. — Alb, Argentinensis. — Otto- 
‚ear Horneck'a chron. Austr. — Fugger's Defter- 
reih. — Gerberti cod. diplomat. und Fasti Rudol- 
phini. — Pfeffingeri Vitriarius illustratus. — Halt- 
wachs disg. bistar. de Rudolpho Imperatore. — Beul- 

‚witz de memorabilibus in electione Rudolphi I. — 

Pez scriptores rerum Austriac. — Calles annales Au- 
striae- — Struvii corpus histor. Germanicae. — Fal⸗ 
Jenftein?s Gefch. der Deutfhen. — Barre histoire 
@’Allemagne. — Pütter’s hiftor. Entwickelung Pfeffel's 
Furze Seh, 9. Deutfchland u. f. w. Zu 


’ 
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die drohende Gefahr ganz Fannte, ſuchte inftändigft beim 
Papſt um die Veftätigung feiner Rechte an, die Wal und 
Krönung ihm gaben. Er fchrieb an Gregor ben 10.: „ba 
das eich einige Zeit ohne Oberhaupt war , fo haben die 
Kurfürſten, welchen dad Recht zuftehr, einen römifchen 
König zu wälen, ſich vereint, und, troß mehreren angeſehe⸗ 
geren und yerdienterern Mitbewerbern, nad) reiflidyer Ue- 
berlegung mic) zur Kaiferwürde erhoben. Im Gefühl meiner 
Schwäche, von Staunen und Furcht bemeiftert, ftand id) 
fang an, was ich thun fellte. Endlich hab’ ic) im Vertrauen 
auf den, der das Schickſal der Sterblichen nach Gefallen 
lenkt, auf ihn, der in den Schwachen mächtig iſt, und die 
am Geiſt Einfältigen beredt macht, ,. ben nöthigen Muth ver⸗ 
ſpürt, diefe ſchwere Bürde zu übernehmen, in Hoffnung, 
daß weder die Gnade Gottes, nody der Beiftand der heili- 
gen Kirche, noch deine väterlicdye Liebe mir entftehen möch⸗ 
ten. Ich lege mid) alfo zu den Süßen Gr. Heiligkeit und 
flehe fie an, durch ihre Vermittelung bei dem hüchften Gott 
meine Sadje, welche ich die Sache des ganzen deutſchen 
Reichs nennen darf, zu unterſtützen. Möchte durch deine 
Vermittelung Gott meine Schritte ſtets auf den Weg ſeiner 
Gebote leiten! um mich zu allem geſchickt zu machen, was 
ihm und der heiligen Kirche wohlgefällig iſt, wünſche ich, 
daß Se. Heiligkeit mir die Kaiſerkrone auf das Haupt ſetze; 
denn ich fühle mich fähig und habe den Willen, alles zu 
unternehmen und zu vollführen, was du und die heilige 
Kirche mir aufzutragen für gut befinden wirſt. 1)Y.“ 
Zum Glück für Rudolph und Deutſchlands Ruhe war 
Gregor der 10. ein menſchlicher, edler und kluger Papſt, 
dem lange Erfahrung tiefe Menfchen » und Sachkenntniß 
erworben hatte. . Ein Zeuereifer für bie Verbreitung des 
Glaubens war der hervorftechendfte Zug feines Charakters ; 


ı) Eine Abſchrift dieſes, von Gerbert, im Cod. epist. Ru- 
dolph. p. ı. bekannt gemachten Briefs, ‚befindet ſich 
—X — in der wiener Bibliothek. 


[4 
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jein größter Ehrgeiz war, ein Kreuzesheer gegen bie Un⸗ 
gläubigen zu führen, und darauf, ging. first. all fein. Stre⸗ 
ben. Als wahrbafter Water der Chriftenheit ſuchte er die 
Unrupen im Reiche zu ftillen, nicht zu näbren, umd dem 
Frieden über Deutſchland herbeizuführen, obwol die Staats⸗ 
klugheit feiner Vorgänger es immer. zu trennen gefucht hatte. 
Er beſaß im höchſten Grade die Kunſt, alle, die im nah⸗ 
ten, mit Liebe an ſich zu ziehen und Menſchen zu feinem 
Zwei zu Isiten, die ned) fo. entfernt. davon waren. "Kurz, - 


er ſuchte durch auſerordentliche Lautſeligkeit und Milde zu 


gewinnen, was, ſeine Vprzüuger durch die ausgelaſſenſten 
Anforderungen erſtürmt hatten. | 
‚Rudolphs Gefandte wurden gütig vom Papſt empfan⸗ 
gen, und erhielten den Segen. Sie unterſchrioben, im Mas. 
men ihres Herrn, die Bedingungen, welche Otto der 4, 
und Friederich der 2. haſhworen, befkättigten alle. Schen- 
Eungen der Kaifer an den pabfklichen Stuhl, verfprachen, 
Rudolph. werde, nie, ohne Beiſtinunung Sr. Heiligkeit, ir⸗ 
gend. ein. Befchäft, noch Würde. in dem Kirchenftaat an⸗ 
nehmen, das Haus Anjqu weber beunruhigen, ned) beun« 
ruhigen laſſen im Beſitz der Rönigreiche Neapel und Sici⸗ 
lien, die es als. Kirchenlehen, beſaß, und machten ſich eud⸗ 
lich anheifchig. zu einem, Kreuzzag gegen bie Ungläubigen. 
Dem gemäß fogte Se. Heiligkeit dem römiſchen König ihre 
Unterftäßung zu, gönnte Ottokars Widerrede Fein Gehör 
und vermochte, nad) vielen Schwierigkeiten, Alfeis, der 
Kaiſerkrone zu entſagen. 
Gregor der 10, und Rudolph hatten sine Zuſam⸗ 
ft, 1275. menkunft zu Lauſanne, wo .fie die Verhand⸗ 
‚ lung beendigten, und das Haupt der Kirche, wie 
des Reichs, aleicy offen und liebenswürdig, fid) zur in» 
nigften Freundſchaft verbanden. Rudolph genehmigte bie 


von feinen Gefendten in feinem Rassen angenommenen Be- 


dingungen vifentlih. Die anwefenden Kurfürften und Für⸗ 
ſten folgten ſeinem Beiſpiel, und der Papſt beſtattigte die 


32 Zweites Kapitel, 1273— 1275. 


die Meichöftände regieren. Ich aber werde nie ſchimpflich 
die mit- foviel Geld und Blut errungenen Lande abtreten: 
mein find-fie ald Erbe, oder durd) Recht ber Eroberung; - 
oder dadurch, daß. ic) fie an mid) gebracht." Hierauf zog 
er gegen den Kaifer los, bezeigte fein Befremden, daß ein 
Gröflein von’ Habsburg fo empfeblungswerthen ; mädhtis 
gen Mitiverbern vorgezogen worben, und entlies-die Geſand⸗ 
ten vorächtlich. In der erften Hitze feiner Rachſucht ‚über: 
trat er ſogar die Geſetze der Nationen und lies die He⸗ 
rolde, die iihm den Beſchluß der Reichsacht überbrachten, 
hinrichten 2): | , 
Rudolph handelte in dieſer ganzen Angelegenheit aus 
ferft umſichtlich. Er hatte Ottokar auf die verbindlichite 
Weiſe zu begütigen geſucht. Obwohl alle feine Vorſchläge 
verworfen werden waren, übte er doch nicht eher Feindfe- 
ligkeiten, als bis ihn der Papſt deftättigt, und der Friede 
in den benachbarten Iheilen bed Reichs hergeftelt war. Nun 
begann er feine, Feindſeligkeiten, griff den Markgrafen von 
Baden, die Grafen von Freiburg, Montfort und Neuburg 
an, die auf Ottokars Seite waren; Er zwang fie zu huldi⸗ 
gen, die währender Unruhen an fi) gebrachten Lehen wieder 


i) Die meiften neuern GSefchichtfchreiber übertreiben Ges 
rards de Roo Ausdrüde und laſſen Ottokar angeblich 
noch fagen: „ſagt ihm, ich babe ihm feinen Gehalt aus: 

gezalt.“ was fie ale Beweis betrachten, dag Rudolph eine 
Stelle an dem Königshaufe Böhmen hatte. Aber ich fins 
de einen folchen Ausdruck weder in den böhmifchen Annas 
Iıften, noch in den übrigen zu Rathe gesogenen alten 
Schriftfielleen, welche doch urkundlichen Auffchluß geben, 
Eönnten. Gerards de Roo Ausdruck ifk:.nihil se debere 
famulo suo, neque digno, cui reges obsequantur. ©. 
Calles annal. Austr. ı. p- 21. gl. Pulkavae chro- 
nie. p. 236. Jaroslai chron. p. 119. — die böhmi⸗ 
fhen Annaliften — Chron. Leob. an. 1276 — die ge: 
lehrte Abhandlung Fröhlich g hierüber: dialogus, quo 
disceptatur, anne Rudolphus Hapsburgiensis regi Bohe- 
miae Ottocaro ab obsequiis fuerit, eundemque tentorio 
lapsili deluserit? . 
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abzutreten, und nun rüſtete er fid) mit aller Thatigkeit, 
Die ein fo mächtiger, talentvoller und furchtbarer Gegner 
erfoderte, gegen den König von Böhmen 1). 


1) Auſer den obengenannten Schriftſtellern ſind für dies 
Kapitel benust worden: Pez Scriptores rerum Austriacc. 
— Epronit von Kolmar — Albertus Argentineons, 
— Függer. — Guillimanni Hapsburgiace.. — 
Gerbert.— Struve. — Barre hist. d’ällem. — 


Seſchichte des Böhmen. — Pelzel. — Shmibt — 
Pfeffer * 


Tores Gr: hichte DEE, € 
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Krieg zwifchen Rudolph und Ottokar, König von Böhmen. — 
Länder und; Macht Ottokars. — Mittel, wodurch diefer 
Füͤrſt Deftreih, Steiermark, Kärnthen und Kram an fich 
gebracht. — Ruͤſtung des Kaifers und des Königs von 

.. Böhmen. — Rudolph beftegt Heinrich son Baiern — bricht 
in Deftreih ein und dringt raſch vorwärts. — Vortheile 
Mainhards, Grafen von Tirol, in Steiermark und Kärn⸗ 
then. — Belagerung von Wien. — Ottokars Beſtuͤrzung 
und Unterwerfung. — Friedensbedingungen. — Abtretung 
von Deftreich und Steiermarfan Rudolph. — Zweiter Krieg 
gegen Ottokar. — Schlacht auf dem Marchfeld. — Nies 
derlage und Tod Ottokars. — Friede mit Böhmen. — Ru: 
dolph überträgt feinen Söhnen Deftreih, Steiermark und 
Kraın, Mainharden Kärnthen. 


x» er Rudolphen bevorftehende Krieg foderte allen Aufwand 
von Kraft und Geſchicklichkeit. Ottokar war ein fehr mu: 
thiger, in der Kriegskunft ausgezeichneter Fürſt, und hatte 
von Jugend auf faft immer im Selbe gelebt, Er hatte 
Böhmen und Mähren geerbt, dazu neue Befikungen ges 
wonnen durd feine Kreuzzüge gegen die Preußen, durch 
die Folgen ſeinke Streitigfeiten mit ben Königen von Un⸗ 
garn, und überhaupt durdy das neuerlidy erworbene Oe⸗ 
ſtreich, Kärnthen und Krain. | 
. Sim zehnten Jahrhundert wurben die erfte und dritte 
biefer Provinzen, ald Markgrafenthümer , wozu Steier⸗ 
mark geherte, von Leopold dem 1. aus dem. Haufe Bam⸗ 
berg beherrſcht, bey welchem ſie nachmals blieben. Im 
Jahr 1156 erhob fie Kaiſer Friedrich der 2. zu Herzog⸗ 


) 
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thümern und überlies fie als unveräuferlicdyes und. untheil. 

bares Lehen Heinrichen , einem Zürften, don welchem bis 
auf Leopold fünf Generationen gezählt wurden. Auf den 
Fall, daß die mannliche Linie ausſtürbe, ſollte das Leben 
an die weibliche Linie fallen. Sn Ermangeluna beyder war 
beftimmt , baß der Belehnte teftamentarifdy darüber verfür 
gen Ffonne ı). 

Im Jahr 1245 batte Sriebrid) ber Streitbare, der 
legte Herzog aus dem Haufe Bamberg, diefe Verfügung 
beſtättigen /laſſen; als er aber das Jahr darauf ohne Nach⸗ 
kommen und ohne Erklärung ſeines letzten Willens ſtarb, 
entſtanden Streitigkeiten über die Nachfolge. Anſpruch 
machten darauf Margarethe, Wittwe Heinrich des 7., rö⸗ 
miſchen Königs 2), Konſtanze, Gemalin Heinrich des Era 
lauchten, Markgrafen von Meißen, und Gertrud, Toch⸗ 
ter Heinrichs, des älteſten Bruders von Friedrich ‚ unb 
Gemalin Primislavs, des älteſten Sohns von Wenzel, 
Koͤnig von Böhmen und Ottokars Vater; die erſten beiden 
als Schweſtern, die letzte als Nichte bes Herzogs, Aber 
unter dem Vorwand, daß doch keine von beyden Tochter 
bes letztern wäre, bemädhtigte fi. Kaifer Friedrich der 2. 
des Herzogthums, als eines dem Reiche zuſtehenden Les 
hens, und übertrug die Verwaltung Otto, Grafen von 
Werdenberg; der Beſitz davon nahm und ſeine Ref idenz 
nach Wien verlegte, 

& 2 


- 


ı) Et si dux Äustriae sine haerede ÄAlio detesserit, idem 
ducatus ad seniorem fillam, quam reliquerit, devolva- 
tur. Inter duces Austriae, ‚Qui senior fuerit, dominium 
habeat dictae terrae, ad cuius etiam seniorem flium do- 
wunium jure haereditgrio dedukcatur, ita tamen, quod 
ab eiusdem sauguinis stipite non recedat. Nec ducatus 
Austriae ullo unquam tempore divisionise alicuids reci 
piat sectionem. Zamıb ader ©: 4. im Any. N. ı 


2) Geinrich ward 1235 abgeſetzt, weil er ſich gegen ſeinen 
Vater empoͤrte, und ſtarb 12.2 im Gefaͤngniß. 
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‘Da dies ſich währenbes Streits zwiſchen dem heiligen 
Mater und dem ſchwäbiſchen Haufe ereignete, To belegte 
Innocenz 4., der gegen Friedrich den Bannſtral geſchleu—⸗ 
dert, Deftreicdy mit Interdikt, und vermod)te "die Könige 
von Böhmen und Ungarn, wie den Herzog von Baiern, 
dies Herzogthum wegzunehmen. Anfangs förderte ber 
Papſt Margarethens Anſprüche und drang in fie, ſich ei» 
nem deutfchen Fürften zu vermälen; als fie aber Deftreid) 
auf ihren älteſten Sohn überzutragen wünſchte, bat fie 
den Kaifer, ihn damit zu belehnen. Da verwendete fid) 
der heilige Mater, aufgebracht, für Gertrud; und vers 
mochte den Segenkaifer, Wilhelm von Holland, den Nefr 
fen Otto's, Herzogs von Baiern, Hermann, Markgrafen 
von Baden, den die Fürſtin nad) Primislavs Tode geeh- 
licht, mit dem erledigten Lehen zu belehnen. ' 

- Konrad, Friedrichs des 2. Sohn, war zu fehr mit 
den Angelegenheiten Italiens befchäftigt, als daß er, nach 
feines Vaters Hintritt, ſich um Deutfdyland hätte beküm⸗ 
mern Eonnen. Folglich raumten die Faiferlichen Heere Deft« 
reich, deffen Theil ob der Ens, nad) Hermanns Tode, 
Dtto, Herzog von Baiern, befepte. Weil aber Wenzel, 
König von Böhmen, die Stände diefes Herzogthums ver- 
mocht hatte, Ottofarn, feinen älteften Sohn, zum Regen- 
ten zu wählen, unter der Bedingung, daß diefer junge 
Prinz Margarethen beurathere, fo fchlug er bie Baiern 
heraus und nahm das ganze Land in Beſchlag. Gertrud 
flüchtete zu Bela, König von Ungarn, trat ihm ihre An— 
fprüche auf Steiermark ab mit dem Beding, daß er ihre 
Rechte auf Deftreicy unterftügte, und heurathete Roman, 
einen ruffifchen Zürften, Obeim des ungarifchen Monar- 
den. Hieraus entftand Krieg zwiſchen Ottokar und Bes 
la. Erfterer ward geſchlagen und mußte Steiermark an 
Stephan, Sohn de3 Königs von Ungarn, . abtreten; ein 
Heiner Theil der Provinz wurde zu Öertruds Unterhaltung 
beftimmt. Da fid) die ungarifchen Statthalter ſchrecklis 
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der Erpreffungen ſchuldig gemacht, empoͤrten fich bie 
Steiermärker, erfannten Ottokar für ihren Serrfcher,, der 
ruhig im Beſitz des Landes blieb, nachdem er Bela bei 
Kreffenbrunn geſchlagen und hierauf zum Frieden gezwungen. 

Kaum hatte Ottofar Steiermark zu beherrſchen ange« 
fangen, fo nahm er Gertruden auch den Eleinen ihr gelafe 
fenen Antheil und die unglüdlidye Sürftin mußte in einem 
meißner Klofter eine Zreiftatt ſuchen 1). Auf ſolche Weife 
Oeſtreich und Steiermark an fidy gebracht, Böhmens Thron 
erfliegen, ſchied ſich Ottokar von Margarethen, welche 
viel älter war, als er. Um ſich die, vermöge dieſer Schei⸗ 
dung verlornen Rechte auf Friedrich des Streitbaren Nach⸗ 
folge zu ſichern, erhielt er im Jahr 1262 von Richard 
von Kornwall die Belehnung mit Oeſtreich, Steiermark 
und Krain, als Reichblehen. Er verſprach, oder gab 
auch Agnes, der Tochter Gertruds und Hermanns, 
Markgrafen von Baden, und Heinrichen, Markgrafen 
von Meißen, Konftanzens Gemale, einen Erfag. Pie 
rauf Faufte Ottofar von dem Einderlofen Herzog Ulrid) von 
Kirniden, und Krein, das Erbfolgeredht. In ber Ueber 
tragungsurkunde, bie im Monat December bes Jahres 
1268 unterzeichnet ward, fagt Ulrich, er habe feine Err 
. ben 2), obmwol Philipp , fein Bruder, Erzbiſchof von 
Salzburg, noch lebte. Nach des erftern Tode, im Jahr 
1269, oder 1270, nahm der König von Böhmen Kärn⸗ 
then und Krain in Beſitz, flug Philipp, der für fein 


1) Diefe Fürftin ſtarb einige Zeit nach der Hinrichtung ihres 
Sohns, Friedrich, Titnlarherzogs von Oeſtreich, der zu 
Neapel im Jahr 1268 enthauptet wurde, und feine Rechte 
der einzigen ihn überlebenden Tochter Agnes überließ, 
welche erſt Ulrich, Herzog von Kärnthen, dann Wei, 
Strafen don Homburg, Heurathete. 


| 9) „Nos haeredibus carcmas.“ | 
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Htecht ſtritt, und zwang die Unterthanen bdiefer Herzogthü—z 
mer, ſich ihm zu unterwerfen 1). 

Dürch foldyerfei Erwerbungen ward Ottokar Eurg; 
pens mäcdhtigfter Fürſt, und feine Staaten erſtreckten ſich 
von Baierns Gränze bis an die Ufer der Raab ın Ungarn, 
und vom abriatifchen. bis an das baltiſche Meer 2). Rur 
dolphs an fidy unbedeutende Stagten Tagen zerfireut amt 
Fuß der Alpen, in ben ſchwäbiſchen und elfaffer Gebirgen, 


waren folglich fern von den Orten, weldye der Kriegs, 


fdyauplag fein follten. Er ſelbſt faß auf einem wanfenden 
Thron, und die beutfdyen Kürften, die ben der Kaiferwal 
ihm nur den Namen zugebacht batten, unterftügten ihn 
ur ſchwach. | 


Wiewol bie Heicysfürften und Stände für Hülfe ges 
ſtimmt, Teifteten doch viele nidyt, was fie verſprochen, 


und, hätte der Krieg lang gewährt, fo hätten, bie Eei- 
nen unmittelbaren Vortheil dabey hatten, wahrfceinlic) 
ihr Kontingent eingezogen. Rudolphs weife, aber firenge 
Maasregein, die Banditen.zu verjagen, die unruhigen 
Barone, deren Schlöffer er fchleifen hatte laſſen, zu bän⸗ 
digen, und endlich die von mehreren Fürſten unrechtmäßig 
an fid) gebrachte Lehen wieder zu erhalten, hatten viel 
Misvergnügte ‘gemacht. Inter diefen Umftänden Eonnte 
28 dem mäd)tigen und hoffärtigen Ottokar gar nicht ver⸗ 
wegen dünken, gegen ein ſchweizer Gräflein zu ſtreiten, 
den er mit Wilhelm von Holland, und Ridyarb von Kortiz 
wall, diefen Scattenherrfdyern, verglich, noch zweifele 


1) Lambacher demonstratio iuris seu tituli, quo 
Rudolphus Hapeb. vaus est eto, und dfexreich, In— 
gerregnum. | | nn 


. 3) Währenbes von Ottokar gegen bie Preußen unternomme- 
nen Kreuzzuges wurde am Ufer bes baltifchen Meeres Kb 
nigsberg erbaut ;-ein Name, der dieſer⸗Stadt zu Ottokars 
Sue gegeben ward! Calles Annual. austriac. Vol. 2. 
p. 388. 


- 








Audolph von Habsburg. - 39 


bar, daß ein König von Böhmen mächtiger ſeyn Tonne, 
als ein Kaifer. Der Ausgang erwies, daß er feine Kraft 
und Rudolphs verhältnismäßige Schwäche falfch beurtheilt‘, 
und daß das Reich, wofern feine Zugel nur in geſchickten 
Händen wären, noch große Hülfsquellen bot, und ſeine 
Feindſchaft furdytbar machen Fonnte. 

Rudolph entbot mächtigen Zuzug von feinen Eida— 
men, den Kurfürſten von der Pfalz und von Sachſen, dem 
Kurfürften von Brandenburg, dem Burggrafen von Nürns 
berg, vom elfaffer und ſchwäbiſchen Adel, von den ſchwei⸗ 
ger Bürgern und Bergbewohnern, Alle nöthige Anftalten 
getroffen , leitete er Unterbandlungen mit ben Zürften ein, 
welche ihre Lage öftern Kämpfen mit dem König von Böh⸗ 
men ausſetzte. Er fchloß einen Vertrag mit Ladislan, 
Konig von Ungarn, und feftigte dieſe politifche Verbin⸗ 
dung durch die Vermälung feiner Tochter mit Andreas, 
Herzog von Slavonien, ded Monarchen Bruder. Mit 
Mainhard Grafen von Tirol, ſchloß er ein Bündnis, 
das durd) feines älteſten Sohnes, Albrecht, Werindlung 
mit Eliſabeth, der Tochter des Tiroler Fürſten, noch fee 
ſter geknüpft ward. Günſtiger aber noch] waren Jihm das 
Misvergnügen aller öͤſtreichiſchen Stände, und diei häufi⸗ 
gen Bannftralen, die Philipp, Zitularberzog von Kärtt- 
then und Erzbifchof von‘ Salzburg ſchleuderte, der das 
Volk in feinem Sprengel feines Eides entband, es auf⸗ 
rief, das Tyraunenjoch abzufchütteln und des Reichs Ober⸗ 
haupt ald Freund anzunehmen, Zu gleidyer Zeit drängte 
Philipp Rudolphen, feinen Feldzug zu befchleunigen. Er 
ehtwarf ihm ein graufiges Gemälde von Ottokars Tyran⸗ 
nei. Der Erzbiſchof ſtützte fid) auf das Misvergnügendes 
Volks, auf feinen uralten Haß gegen die Bohmen, und 
wanbte feine ganze Beredſamkeit an, um den römifchen 
König zur Einnahme der öftreichifcyen Staaten zu vermö⸗ 
gen. „Sc, ſehe, fprady er, deine Feinde von Schreck 
niedergeworfen, ihre Kraft ift dahin, dein Name fdyon 


⸗ 
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macht ſie zittern; und noch kennen ſie dich nicht einmal. 
Was werden fie beginnen, wenn fie erſt den Donner rol⸗ 
Ien heren, - und die Faiferlidyen Adler mit. Blitzesſchnelle 
über ihre Häupter herſtürzen ſehn 1)7“ 

Rudolph hatte bey Entwerfung ſeines Plans den 
Zwek, die Kraft zu theilen und Ottokars Aufmerkſamkeit 
abzulenken. Er ſelbſt wollte in Bohmen einfallen, fen 
Sohn in. Oeſtreich,“ Mainhard aber ſollte nach Steier⸗ 
mark hin eine Diverſion machen. Ottokar, um dem ge: 


broheten „Angriff zu wehren, fammelte ein ſchreckliches 
Heer, fandte Heinrichen, Herzog von Baiern, Verſtär⸗ 


kung, vermehrte die Befagung von Klofter Neuburg, ei« 
nen für unbezwingbar geadhteten Platz, befefligre Wien, 
und ließ einen großen Theil feines Heers nach Töpel zie« 
ben, um feine Orängen zu deden; aber flatı dad Mis- 
vergnügen feiner Golfer zu flilen , und durd) feine Gegen _ 
wart der. Krieger Muth zu wecken, überließ er fidı dem 
Dergnügen der Jagd und den Luftbarkeiten feines Hofes 2). 

Nach diefen Anftalten änderte der Kaifer feinen Plan , 
und z0g gegen Meinridy von Baiern, den er zwang, bem 


* Bund mit dem König: von Böhmen zu entfagen. Er ber 


wirkte eine Verföhnung zwifchen dem Herzog und feinem 
Bruder , dem Pfalzgrafen, und um ihren Beitritt zu er⸗ 
halten, vermälte er Heinrichs Sohne, Dtto, feine Toch⸗ 
ter Hebwig, mit dem Verfprechen, ihm einen Theil von 
Dberöftreidy als Mitgift wieder zu geben3). Diele glüdr 


ı) Gerberti Cod. epist. p. 132. 


3) Comperiens itaque rex Bohemorum , quad Rudolphug 
attemptaret ingredi terminos suos, misit exercitus in 
occursum eins versus Teplum, ad repugnandum „ne 
intraret metas eius: ipse autem rexmorabatur in venatio- 
nibus,, et deditus ludis et aliis curiarum delectationi- 
bus.“ Continuator Cosmae Pragens, p: 219. 


3) Falkenſteins Gef. von Baiern ©. ıgı. 
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liche Verhandlung öffnete Rudolphen den Weg in bie üfte 
reihifdyen Stangen. Begleitet vom Herzog von Vaiern, 
der an der Spitze einer Verſtärkung von zeben taufenb 
Reitern ſtand, z0g er durd) Niederbaiern gen Regensburg 
und Paffau, nahm ohne allen Widerftand dieſen ſüdlich an 
ber Donau gelegenen Theil Oeſtreichs, warb. mit Freuden 
von den Einwohnern empfangen und rückte in Eilmärſchen 
vor Wien. | 

Dieſe vollfommen beredynete Heerfahrt glidy mehr eis 
ter Reife, als einer Eroberung. Ottokar vernahm die 
Nachricht mit Schreden und Staunen, In diefen Aeng⸗ 
fien berief er fein Deer von Töpel, zog durd) die bẽhmiſchen 
Wälder und Gebirge, nabese den Gränzen Deftreidye in 
Hoffnung , feine Hauptſtadt zu retten; weil aber fein Heer 
wegmüde war und Lebensmittel fehlten, konnte er nicht 
über Drofendorf. Rudolph dugegen zog am mittägigen 
Donauufer hin, nahm Klofter Neuburg mit Kriegstift und 
Vagerte unter Wiens Mauern. Dort fließ der Graf von 
Zirel, der Steiermark und Kärntben durchzogen und ihre 
Einwohner unter feinen Fahnen gefammele zu ihm, und 
belagerte den Ort. Fünf Wochen hielten ſich Befusung 
und Bürger, weil Ottofarn fehr zugethan, und in Hoffnung 
ſchleuniges Zuzugs. Endlidy aber bewirkte Hungersnoth 
und Rudolphs Drohung , alle Weinberge zu wüſten, eine 
Empörung , und ber Befehlhaber ergab fid). 

Indeß ftieg mit dem Mangel aud) das Misvergnügen 
in Ditofar6 Heer, und bie Ungarn bedrohten Oeſtreichs 
Bränze. Rudolph hatte nach ber Uebergabe von Wien eine 
Schiffbrücke über die Donau geſchlagen, um den Krieg 
nad) Böhmen zu fpielen 1). Ottokar, von Feinden umrings, 


ı) Andolphs grofie Sefchietlichkeit fegte Freund und Feind 
in Erſtaunen; nichts aber fehien ſtaunenswerther, ats fer- 
ne Schiffbruͤcken, wie ex fie fehon in den Kriegen am Rhein 
gebraucht hatte. Der Erzbifchof von Salzburg ſpricht in 
feinen Briefen an den Papfi davon, wie von einem übew 
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vom Adel verlaffen , ſah fidy zu Briedensanträgen gezwungen, 
Die Bedingungen wurden vom Biſchof von Olmüs, dem 
Kurfürften von der Pfalz und dem Burgyrafen von Nürnberg 
entworfen... E8 ward bedungen , daß der Bann⸗ 

22 Der "und Abſetzungsſpruch gegen Ottofar und feine 
Mm Anhänger widerrufen würde, daß er ſich alles 


Rechts auf Deftreic,, Steierinarf, Kärnthen, Krain und 


die windiſche Mark begäbe, daß erden Eid der Treue Ieiftete, 
für feine übrige Staaten dem Reichsoberhaupt huldigte, 
und von ihm die Belehnung mit Böhmen, Mähren und 
feinen übrigen Lehngütern empfange. Auch verfprady Ottokar 
alle bem König von Ungarn, Ladislav, entriffene Plätze 
wieder herauszugeben. Um den Frieden zu befeftigen , follte 
auch zwiſchen den beiden Herrſchern ein Familienbund ge: 
fehloffen werben. Rudolph machte fü ſich anheiſchig, Ottokarn 
feine Tochter zu vermälen mit einer Ausſteuer von vierzig- 
taufend Mark Silbers, worauf er den jenfeitd der Donau 


“gelegenen Theil Oeſtreichs verpfändete. Nach diefer Liber: 


einkunft öffnete Wien feinem neuen Derrfdyer die Thore, 
Ottokar, gezwungen, fo bemüthigenden Bedingungen 
ſich zu unterwerfen, ging unter einem Öeleite von bohmis 
ſchem Adel über. die Donau. Rudolph empfing 
25. Nov. ihn in feinem Lager, im Beifein mehrerer Reichs⸗ 
fürften. Der; und Geiſt bed Königs von Böhmen 
waren fo gedrüdt daß er das peinliche Gefühl feiner Er- 
niedrigung vor Zeugen nicht bergen Eonnte. Er entfagte 
förmlich allen Anſprüchen auf Oeſtreich, Steiermark, 
Kärnthen und Krain. Hierauf huldigte er Eniefällig ſei— 
nem Feinde, und empfing unter den gewöhnlichen Feier—⸗ 
lichkeiten die Belehnung mie Böhmen und Mähren 1). 
raſchenden Gebaͤu. „Navibus nihilominus appazxatu bel- 
lico mirifice .ordinatis, ‘quibus latum flumen Danubii 


transire dispoguit. Gerberti Cod. epist. Lib. 2. 
no. 58. p. 156. 


1) Der Erzbiſchof von Salzburg hat in ſeinem Briefe an den 
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Nach übernommenen Provinzen, denen Ottokar ent; 
fagt, ernannte Rudolph den Pfalzgrafen Ludwig von 
Baiern zum Reichsverweſer auf den Fall eines Zwiſchen⸗ 


Papft ein merkwürdiges Gemälde von Rudolphs Süd, - 
und Ottokars Demüthigung entworfen. „Dominus noster ca- 
‘+ riesimus Rudolphus, serenissimus Romanorum rex, con- 
gregata fortitudine militaris exercitug, ab vitimis Aleman- 
niae finibus castra mouit, longa terrarum spatia et diuer- 
-8a8 pertransiens nationes, circa festum Sanctorum om- 
nium intrauit districtus terrae Austriae, non formidang 
praerupta cacumina montium , non abhorrens temporis 
intemperiem hyemalis, non deferrens altis niuihus ge- 
lidae regionis: Postquam principatus Austria: , Styrjae 
etc. triumphali gloria triumphauit , civitatem Viennen- 
sem, inter alias partium nostrarum Optimam, quam ad- 
huc rex Bohemiae in sua tenuit potestate, copioso cin- 
zit exercitu, nauibus nihilominus apparatu bellicq ‚miri- 
fice. ordinatis, quibug latum flymen Danubii transire dis- 
osuit, vi praedictum regem Bohemiae iam de fuga« 
praesidio cogitantem ‚in corde Bohemiae velut profitgum 
occuparet. Dictus vero Bohemiae rex, sano quidem, 
sed tardq , fretas consilio, paucorum dierum treugas ' 
etiit, petitas obtinuit, infra quos ad praedicti nostri 
Domini venit exercitum, etibidem , nobjs praesentibus , 
‘ .fracta quidem animo et genibus incuruatjs, devote pe- 
titam veniam, obtinuit, resignatis prius obsidibus, ciui- 
tatibus , castris et oppidis vniuersis, quae dictis princl- 
patibus attinebant.“ Gerberti Cod. epist. Rudolph. 
1. p. 156. — Die Huldigungsfeierlichkeit ging wahrfchein- 
lich ın Rudolphs Lager unter den Mauern von Wien vor 
ſich. Doc) behaupten einige Schriftfteller, auf der Bleis 
nen Infel Kamberg, mitten in der Donau. Dies wäre 
an fih unwichtig, wenn es nicht mit einem fehr-wichtigen 
Ereignis zufammendinge, welches folgendermaßen erzalt 
wird. Ottokar, um die Demüthigung, der er ſich unter 
309 „ınicht Öffentlich zu machen, verlangte, wie man fagt, 
nur des Kaifer follte im Zelte gegenmärfig fein, wenn ex 
huldigte, und Rudolph bemilligte es. Uber währender 
Feierlichkeit flogen Die Vorhaͤnge auf, und beide an bei- 
den Donauufern gelagerte Deere fahen den König von 
Böhmen auf den Knieen, feines Siegers Hand in der 
ſeinigen. Diefe Beleidigung erbittexte, wie man behaup⸗ 
$et, den unglücklichen Dttofar, und veranlafte ihn haupt- 
fächlich, den Frjeden zu breden. So erzaͤlts Tugger 
©. 99. 96. ı En 
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reichs 1), Zu gleicher Zeit feßte er ſich in ben öftreidji« 
fdyen Staaten feft, bewog den Erzbiſchof von Salzburg, 
und die Bifchife von Paſſau, Freifingen und Bamberg, 
die Krchenlehen, fo fie von den Merzogen von Oeſtreich 
hatten, feinen Sohnen, Albrecht, Hartman , und Rudolph 
zu ütertragen. Seine erite Sorge war, durch kluge Vors 
fehrungen die Muhe der eroberten Provinzen zu fihern. 
Die Liebe des Adeld erwarb er fidy durch Beftättigung fei- 
ner Vorrechte, durch das Werfpredyen, die von Otto⸗ 
far gefchleiften Burgen wieder aufzubauen; kurz er hielt 
feinen Hof zu Wien, wohn auch die Kaiferin, feine Ge: 
malin, und feine Kinder Famen, um dort zu thronen. 


Diefe unmahrfcheinliche Gefchichte verdiente gar Feine 
ernftliche Widerlegung,, wenn nicht die meiften neuen Ge⸗ 
f&hichtfchreiber fie aufgenommen hätten. Froͤlich bat ın 
einer befondern Abhandlung ihre Unmahrheit aus folgen- . 
den Gründen dargethan. ı) Sie mwiderfpriht Rudolphs 

. fo gemäßigtem und klugem Verfahren. 2) Weber gleich- 
zeitige Schriftſteller, noch fogar boͤhmiſche Geſchichtſchrei⸗ 
ber , die doch dieſem Kaifer fo feindfelig, für Ottokar 
aber fo parteiifch waren , noch die dftreichifehen und deut- 
fchen Annaliften, welche alle Einzelheiten diefer Feier bis 
in die Heinfig berichten, Tprechen bavon. 3) Aeneas Syl- 
vius, als Pius der 2. Papft, ungefähre zweihundert Jah⸗ 
ze nach diefem Ereignis, ergält es zuerft; aber es ift exs 
wieſen, Daß diefer Theil feiner Gefchichte von Böhmen 
von Irrthuͤmern und falfchen Anführungen wimmelt. & e= 
rard de Roo, Bugger, Dübray, Struve, 
Barre, Voltaire und das ganze Heer neuerer Schrift⸗ 
ſteller verbuͤrgen es noch weniger. S. Froͤlichs angef. 
Abhandl. dialogus, anne Rudolph. etc. | 


Mit Unrecht haben franzoͤſiſche und baieriſche Schriftftel- . 
ler behauptet, Rudolph babe Ludwigen von Baicen. Die 
Regierung der eroberten Provinzen übertragen, und ibm 
die Belehnung verſprochen, da vielmehr diefer Fürft nur 
als preäfumtiver Verwalter während eines Zwifchenreichs 
. und kraft feiner Würde als DOberflatthalter des Reichs 

angeftellt ward. ©. d. Urkunde in Lambachers oͤſtreich. 
Interregnum im Anh. ©. ı20. ' | 


—2 
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Rudolph mußte, um die, weldye unter feine: Fahnen 
gefochten, zu belohnen, feine neuen Unterthanen ftark ber 
fteuern,, und von der Geiſtlichkeit freiwillige Geſchenke era 
bitten. Unftreitig reizte die hieraus entftandene Unzufrie: 
denheit Ottofar zu dem Verſuch, , fein Werlorenes wieder 
zu befommen. | 

Wiewol der König von Böhmen Rudolphen nur un« 
ter großen Sreundfcheftsberheurungen verlaffen, und ihn 
mehrmal volkommner Zufriedenheit verfichert, fo erfüllte 
ihn dody die erlittene Demüthigung und der Verluſt meh⸗ 
rerer wichtigen Provinzen mir einem Rad)gefühl, welches 
KRunigunde, feine Gemalin, ein herriſches Weib, noch 
fdyärfte. Demnad) legte er ber Vollziehung bed ers 
trags HDinderniffe in ben Weg, und erfüllte manche Ber 
dingungen gar nicht. Rudolph wollte gern einen Bruch 
vermeiden, Tendete deshalb feinen Sohn Albrecht nach 
Prag. Ottokar empfing den Prinzen mıt verftellter Ehrerbies 
tung und fdywur foger , alleihm auferfegte Bedin- 
gungen zu vollziehen. Aber Faum war Albrecht Nov.1277. 
fort, fothat der König von Böhmen die, Rudolphs 
Sohne zur Gemalin verfprochene Tochter in ein Klofter. Zur 
gleich erließ er an den romifchen König einen Brief , worin 
er ihn ber treulofen Abfidyt zieh, ben Krieg zu erneuern, 
und mit den fchmählichften Beleidigungen überbäufte. Ru⸗ 
dolph antworfete darauf mit Würde 1), und bereitete fidy, 
den wahrfcheinlid) unvermeiblicdyen Kampf zu befteben. Auf 
der Stelle ließ er den an Ottokar, ald Unterpfand ber 
Mitgabe feiner Tochter , abgetretenen Theil Oeſtreichs von 
feinem Heer befegen. Er entbos Zuzug von dem Erzbi⸗ 
ſchof von Salzburg, den Biſchöfen von Regensburg und 
Paſſau, ben benachbarten Zurften und Prälaten, und bob 
in Deftreid, und Steiermark Mannſchaft zu Wiens Der 
teidigung aus. Zu Haimburg, an den Gränzen ber ers 


1) Die Antwort ſteht in Zambacher Anh. ©. ızı, 


\ 
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fern Provinz, befprad) er fih, mit Ladisladv, König von 
Ungarn, den er förmlid) adoptirte, und. mit ihm .ein 
Bündnis ſchloß zu Schutz und Trutz. Dennoch wollte 
er ſein Glück und Hoffen nicht neuen Unterthanen anver⸗ 
trauen, deren viele abtrünnig werden möchten, noch fei- 
nen Verbündeten, als beren Anhänglicjkeit und Treue 
zweifelbar, und wendete ſich alſo an die Reichsſtände. Er 
harte aber das Misvergnügen, ſich in feinen Erwartun⸗ 
gen betrogen zu ſehen, und Eonnte nur einige Feine Für: 
ſten unter fein Banner fammeln, Von denen, weldye am 
legten Kriege Eeinen Theil genommen hatten; waren bie 
meiften nod) minder geneigt, ihm im nächften zu unterftüts 
zen. Viele non Ottokar gewonnen, blieben entweder 
neutral, oder erklärten fid) gegen Rudolph. Fürften, 
welche ihm dienen wollten, fiumsen doch mit ihrem Zus 
zug, und felbit von feinen Scywiegerföhnen, den Kurfür- 
ften von dei Pfalz und von Sachſen, Eonnte er Eeinen erhal« 
ten. Dabei wer er ber, brobendften Gefahr ausgefegt, 
Ditokar , der in Friedenszeiten Rache gebrütet, hatte fidy 
mit Heinrich von Baiern verbündet, und mehrerer deutfcher 
Fürſten Neutralität, oder Unserftügung erfauft, hatte 
von ben Herrſchern Polens, Bulgariend, Pommerns und 
Magdeburg: , Hülfsvölker und von dem bdeutfchen Orden 
Schaaren erhalten, die ſich am Ufer des baltifchen Meer 
res fammelten. Dazu hatte er einen Theil‘ des meutmae 
cherifchen ungarifchen Adels gewonnen; und nährte das 
Misvergnügen feiner alten öſtreichiſchen und fteiermärkiz- 
fchen Unterthanen. Im Junius zog er aus Prag, 
Sun. 1278. ſtieß zu feinen Verbündeten, richtete feinen Zug 
| nach Oſtreichs Gränzen, erftärnite nad) kurzer 
Belagerung Droſendorf, zog. der Teya entlang und nahm 
bie Feſtung Laa. 
Nudolph, überzeugt, daß Aufſchub ihm ſchaden müſſe, 
erwartete mit Ungeduld einen Harſt, den fen Sohn Als 
brecht aus Elſaß im zuführen ſollte. Da diefer Harſt 
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nicht zur beflimmten Zeit eintraf, war det kömiſche König 
hoͤchſt unrudig. Er ward nachdenklich und büfter, und 
rief oft aus: „„ift denn Niemand, auf den man bauen 
kann?“ Seine lmgebungen tbeiften die Trauer, und; 
wie eine Chronik jener Zeit ſich ausdrückt, „alle Perfonen 
an Rudolphs Hofe erſchienen vor den Richtſtuhl der Buße, 
befteliten ihr Haus, verziehen ihren Feinden und nahmen 
das Abendmal; denn fie ſchienen der drohendſten Gefahr 
ausgefegt 1). Aud Wiens Bürger ergriff dieſe Auſtek⸗ 
fung , und fie fürchteten für ihre Sicherheit. Da fie Rus 
dolphe, fo zu fagen, von feinen Verbündeten verlaffen , und 
von allen Mitteln entblöße ſahen, feinem Feinde bie Spitze 
zu bieten, baten ſie um die Erlaubniß, ſich ergeben zu 
dürfen. Dieſe Bitte weckte Rudolph urploötzlich, und er 
raffte ſich auf aus ſeiner Trauer, vermochte die Wiener, 
ihren Herrſcher nicht zu verrathen, beſtättigte ihre Vor—⸗ 
rechte, erklärte ſie abermahls zu einer Reichsſtadt, belebte 
ſie mit neuem Geiſte und erbat von ihnen, daß ſie den 
Platz auf das äuſerſte verteidigten. 
Um dieſe Zeit ſtießen zu Rudolph einige Heere aus El⸗ 
ſaß und Schwaben, der Biſchof von Baſel, der, ſein 
Beichtiger und Vertrauter, ihm eine Schaar tauſend aus⸗ 
erleſener Reiter und eine andere Schaar geſchickter Bo⸗ 
genſchützen zuführte. Dieſe, obgleich ſchwache, doch fo 
gelegene Verſtärkung belebte Rudolphs Hoffnung aufs 
neue, und trotz der geheimen Nachricht; daß fein Sohn 
Albredye ihm Feinen weiteren Zuzug fenden Eonne, troß 
dem Rathe, nidye mit einem ihm weit überlegenen Feinde 
anzubinden, wollte er doc) fein Schickſal durch die Waf: 
fen entſchieden wiſſen. Er hielt an die eben angefommene 
auserlefene Reiterfchaar eine Rede, die ihren Eriegerifcyen 
Murh entflammen mußte, und lobte ihren Eifer und ihre 
Zreue auf die ſchmeichelhafteſte Art. „Bleibt, fprach er, 


1) Ghronic. Colmar. P. a. p. 46. 
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tinen Tag in Wien, ruht aus von euren Anftrengungen, 
dann mit mir ind Feld! Ihr follt meine Wacht fein, und 
ich hoffe, Gott, der mich zu fo hoher Würde erhoben, 
wird mic) nicht verlaffen in der Stunde der Gefahr 1).“ 

- Drei Tage nach der Ankunft des Biſchofs von Baſel 
zog Rudolph aus Wien, längs dem mittägigen Ufer der 
Donau bis Haimbung , ging über. den Strom, drang bis 
Mardyegg ob der March, oder Morawa, ſchloß fid an 
die Steiermärker, Kärnthner und die Schaaren bes Kö— 
nigs von Ungarn. Alsbalh fendete er zweitaufend Un— 
garn, den Feind zu erforfchen und feine Unternehmungen 
ju foren. Geſchickt und eifrig vollzogen fie feinen Ber 
fehl. Ottokar, erzürnt ob ihrem Hohn, brach auf und 
z0g.geh Sedensberg, unfern von Weidendorf, wohin Rus 
dolph gekommen war. 

So ſtunden beide Heere, als Verräther Rüdolphen 
Dttokard Ermotdung antrugen. Er aber verwarf mit feiner 


gewohnten Seelengröße ihr Anerbieten, benachrichtete dem 


König von Böhmen von der Gefahr, und trug ihm Ver⸗ 
fohnung an. Dttofar, voll Zuverſicht auf feine Ueberle— 
genheit, hielt die Nachricht für eine Lift, und ben Antrag 
für einen Beweis der Schwäche. So entzog er-fid mit 
Verachtung jeder Unterhandlung. 

Mun blieb Rudolphen Feine Hoffnung zur Verſoͤhnung 
und er bereitete fidy, einen Kampf zu befteben, wo er, 
wie Cäfar , für Sieg und Lehen ftreiten mußte. Mit Tas 

| gesanbruch ftellt er feine Heere in Schlachtord⸗ 

26. Aug. hung, gebt hierauf über den Fluß , von welchem 

' Meidendorf den Nahmen bat und rückt nahe an 
Ottokars Lager. Er befiehlt feinem Heer, im halben Mond 
anzurücen und den Feind von vorn umd auf den Seiten 


anzugreifen. Hierauf ermahnt er fie, Die Verlegung des 


1) Chrenic; Colmar. P. 2. p: 45; 
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feietlichſten Vertrags zu firafen, und bie beleidigte Maje⸗ 
flät des Reichs zu rächen. 

Kaum bat Rudolph ausgefprschen, als man plotlich 
handgemein wird und beiderſeits mit einer Wuth Eimpft, 
wie fie nur die Gegenwart zweier Herrſcher, und bie Wich⸗ 
tigkeit der Sache aufregen koͤnnen. Endlich behielten die 
Kaiferlichen die Oberhand; aber das Leben bes Fürften, 
von deſſen Dafein alles abhing, mar in- der größten 
Gefahr. 

Mehrere ſtarke und muthige, durch Ottokars Sf vente 
und Verfprechungen beftocdyene Ritter wollten den romis 
ſchen König tedt oder lebendig fangen. Sie flogeh dahin, 
two Rudelph feine Heere ihrer Pflidye mahnte. Herborth 
von Zulftein 1), ein polnifcher Ritter, ftürmt, fein Roß 

‚ gefpornt, zuerft auf den Hafer, der, wie gefthaffen zu 
diefer Art von Streit, den Streid, meidet, feinen Feind 
imter das Viſir ſtoͤßt und tod niederſtreckt. Die andern 
polnifchen Ritter felgen feinem Beifpiel; aber alle falien, 
bis auf Valens, einen thüringifchen Ritter, riefenbaften 
Baues und angemeffener Kraft, der Rudolphs Pferd im 

die Bruft rennt, den Monarchen verwundet, und aus dem 
Sattel hebt. Rudolphs Sturmhaube fäls, ſeine Ruſtung 
hindert ihn, aufzuſtehen, er deckt das Haupt mit dem 
Schild, bis Berchthold Kappler, welcher die Hülfsſchaar 
befehligte und ſeines Fürſten Gefahr ſah, durch die feind⸗ 
lichen Reihen brach. Rudoloh beſteigt ein anderes Pferd, 
ſturmt mit neuem euer. in den Kampf, und feine Deere, 
belebt von feinem Kampf ; feiner Gegenwart, ſichern ihm 
den Sieg. 

Ottokar kämpft nicht minder unerſchrocken, als ſein 
erlauchter Feind. Trotz der volligen Unordnung, worem 

/ fein Heer gebracyt war, weilte er dody fidy nicht zurück 
ziehen. Nachdem er feinen Muth mit unglaublichen Tha⸗ 


) Auch Herbot von Füllenftein genannt, Die beta. 
Eores Geſchichte De. I. B. D- 
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nungen im heutſthen Staatslorner nur vermehren. Ber 
kannt mit Dan traurigen Folgen des Haſſes, ber vom Hofe 


‚gu Romsbie-mächtigften ſchwäbiſchen Monarchen geſtürzt, 


mit dem kühnen; md entſchiedenen Charakter des regieren⸗ 


‚ben Papſtes, verſtand er klüglich ſich nicht zu. dein Beneh⸗ 


men feiner Abgeordneten, und ſicherte Nikolaus dem 5. 
den Genuß feiner Provinzen, Hierauf mochte. er einen, 


NVeſchluß befannt., worin ‘er ‚biefe. Uebereinkunft genehmige 


te; undı Rätsi mr fagen: .:Hdas. Exarchat von Ravenna , bie 
Funfſtaädte umd+ die: Länder. ders Geäfin Mathilde,“ hatte 
man in die Abtrotungsurkunde die Mamen Hapsnna, Aemi⸗ 
lie, Babbiaz: Cefena, Forumpopoli⸗ Foxli, Faenza, Imola⸗ 
Belagna , Fexrrara, Commachior Adria, Rimini, Urbino, 
Montefenetre mb, Bagno mit! all ihrem Buhehor; geſetzt 1). 
Um allem: Staeiy vorzubengen und den Papſt zufrieden zu 
er srhat. Sich der Kaiſer auch iie formliche und beſon- 
dere Zuſtimmung der Kurfürſten. — 
Bun? Dank; für dieſe Scyfensige. Gewährung feines 


Bunfcyes unterhandelte Nifokaus-der 3: über seinen Vers 


gleich zwiſchem Nudolph und dem: Konig von Neapel. 
Karl entſagte dem Vikariat non Toſtane, nahm die Ber 
lehnung mit, den; Grafſchaften Provenee und Zorcalquier 
on, als Reichslohen und ohne Beeinträchtigung ‚ber Mech: 
se. Margaseihend: Der römifche König machte dies Abs 


Tommen „nach sZanerbafter durchz das. Verfprechen,, _ feine 


Tohtar Klementia an Karl, Marteh , den Enkel des near 
politgnifehen.: Manarchen, zu werehlichen. Mach diefem 
Pergleich bemähte ſich Rudolph aufs neue, dem kaiſerli⸗ 


chen Anſehen in Toſtana allen möglichen Nachdruck zu ver⸗ 
ſchaffen. Er.fandte einen Statthalter bin, die Huldigung 


der Städte anzunehmen; weil aber der König von Neapel 


ihm insgeheim, entgegen war, und hie deutſchen Fürſten 


3) Einige. dieſer. Platze ergaben. ſich dem Papft nal: ‚ans 
dere miderſtunden lange ;. endlich unterwarfen ſich alle dem 
heiligen Stubl 77 


ra de 


‘ 
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Bent; dann drang er.in Bähmen vor bis Kollin. Die 

neuerlich noch beſtandenen Kriege, die Niederlage des gan⸗ 
zen Ottokarſchen Heers, und der Tod des Fürſten, horten 
bieß Königreich zur Bühne der Unruhe und Verwüſtung 
gemacht. Wenzel, des legten Königs einziger Sohn, 
war Faum adıt Jahr alt; Kunigunde, feine Mutter, eine 
auswärtige Fürſtin, war ohne Einfluß und Anfehen. Als 
die Herren, weldye Ottokars Fräftige Regierung gezähmt 
hatte, bemerkte, daß Niemand fie bändigte, folgten fie 
ganz ihrer Wilfür. Das Volk war aufrührig und im gan⸗ 
zen Konigreidye war nicht Einer; der Kraft und Anfehen 
genug hatte, bie Zügel der Regierung zu ergreifen und 
feſt zu halten. In diefer jammerswerthen, Lage flüchtete 
fid) Kunigunde zu Rudolphs Großmuth und bat ihn, den 
jungen Prinzen und feine Länder in Schu zu nehmen, 
Während diefer Unterhandfungen drang Otte. (der Range), 
Markgraf von Brandenburg, Ottokars Meffe, an ber 
Spitze eined beträchtlichen‘ Heers, in Böhmen ein, bemäch⸗ 
tigte fid) der Staatögelder, der Perſon Wenzels, und zog 
gegen ben römifcdyen König. 

Rudolph, durd) der Ungarn Abzug gefchwächt, von, 
den Reichsfürſten durchkreuzt, war zu Eug, ſich aufs, 
neue ungewiffen Zufall auszufegen. Er hörte die Frie⸗ 
densanträge und die Bedingungen wurden durch Schieds⸗ 
richter feftgefegt. Man kam überein, daß er auf immer 
die oſtreichiſchen Provinzen behielt, Mähren aber, zur Ents 
fhyädigung für die Kriegskoften, auf fünf Sabre. Werte 
zel ward old König von Böhmen anerkannt und die Negie- 


rung Otton übergeben. Rudolph, bed römiſchen Könige 


zweiter Sohn, follte Agnes, Ottokars Tochter, heurae 
then. Sudith_ und Hedwig, Töchter des Kaiferd, wur: 
den dem jungen König von Böhmen, und Otto dem Klei« 
nen, bed Markgrafen Bruder, verfprodyen 1.) 1279. 


1) Es iſt beſonders merkwürdig, daß beide Brüder Otto hie⸗ 
. .. 2 J 


\ \ 
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ſtand, Deutſchland weder durch päpſtliche Lift, voch durch 
Roligionsſtreitigkeiten beunruhigt ward. 

Nachdem Rudolph Ottekarn gefchlagen , feinem Hauſe 
die öſtreichiſchen Befikuugen gejidyert, ſich des Papftes 
Liebe erworben hatte, konnte er alle Aufmerffamkeit auf 
Deutſchlands Angelegenheiten und die Wiederherftellung 
dev. Ruhe, im Innern des. Reichs wenden, In feınem er⸗ 
ſten Kegierungsiabre butte er dies große, durch den haha 
mer Krieg. und feine Folgen unterbrocyene Werk begonnen; 
ex batriob es wieder mit neuem Eifer. Zuvörderſt bemühte 
er ſich, den Landfrieden zu erneuen, welchen Friedrich ber 
3 auf, dem Mainzer Reichstage durchgeſetzt hatte. In 

0. Diefer Abficht fehrieb er Meichstage aus nach Mainz 
3281, und Nürnberg, und vermochte die Kurfürften, Für⸗ 

u ften und Stände im Guten, oder. mit, Semalt, ihr 
re Streitigkeiten nidyt ‚mit den Schwert. zu entſcheiden, 
ſondern Schiedsrichtern zu überlaffen..: Dem gemäß , führte 
er die Würde der Neisbsfriedensrichter (Friedenshauptleu⸗ 
fe) wieder ein, welche unser feinen ſchwachen Worgängern 
sicht fiatt gefunden. So weile aber auch feine Anord⸗ 
nungen und Edikte waren‘, fo wären fie doch, ununter⸗ 
flüpt von feiner Gegenwart und feinem. Veifpiele, ohne 
Erfolg. gewefen. Er warb’ Mittler der flreitenden Parse 
seien, führte den Vorſitz bey den Gerichtshöfen, und zeigte 
‚ir allen Entſcheidungen Unparteilichkeit und Billigkeit. 
Die Hauptangelegenheit war, die Goſetze aufrecht zu 
halten, welche Errichtung und Unterhaltung zum Reichs⸗ 
ſchus unnützer Feſtungen verboten. Dieſe Geſetze waren 
in Verfall gerathen, die foſten Platze dagegen hatten ſo 
überhand genommen daß nicht bloß Fürſten, welche auße 
gedehnte Länder beſaßen, ſondern auch die meiſten kleinen 
Herren Burgen beſaßen, aus welchen fie häufls in das 
umliegende Land einfielen. Die Schwierigkeit ſchreckte Rus 
dolph nicht ab. Weberzeugt, daß der‘ Landfriede ohne 
die äuferfte Strenge nicht geficyert werden koͤnne, ließ er 


Audolph' von Habsburg, 6: 


neun und zwanzig Edle aus den berühmteften thüringer 
Geſchlechtern Hinrichten. In einem Jahre ließ er fteben- 
zig Schloͤſſer oder feſte Pfäke ſchleifen, welſche entweder 
Raubneſter, oder Aufenthalt mächtiger Barone waten, 
die noch furchtbarer waren, äls Räuber. Er verband 
die größte Unparteilichkeit mit der Kuſerſten Strenge, und 
feine Antwort auf dringendes Geſuch zu Gunſten einiger 
ſchuldigen Herrn ift merfwürdig. „Verwendet euch nicht, 
fprady er, für Räuber, und ſucht fle nidyt vom Tode zu 
retten, den fie verdienen. Es find Nicht Edle, fondern 


— abſcheuliche Räuber, die den Armen unterbrücden und dem 


Landfrieden ftören. Wahrhafter Adel if geſetzlich und ges 
recht, beleidigt und kränkt Niemand." 

So lange Rudolph keinen Krieg hatte, beſuchte ef 
ſtets, während feiner Regierung, die Reichsſtädte, und, 
bewiefen bie vielen Urkunden und Befchlüffe, bie er an ver, 
ſchiedenen Orten unterzeichnete, nicht, wie fehr er in ganz 
Deutfchland umberreifte, fo würdeman nicht glauben Eins 
nen , daß er in fo hohem Alter fo viel Geſchäfte abgethan, 
oder foviel Anftrengungen ertragen. Darum nennte ihn 
ein gleicdyzeitiger Fürſt mit Necht lex animata, das leben⸗ 
dige Geſetz, und die Geſchichtſchreiber betrachten ihn als 

des deutfchen Reichs zweiten Stifter 1). 
' Eden fo eifrig ſuchte Rudolph den Fürften die, wäh⸗ 
render Landfehden an fidy gebradyten Lehen, zu entreißen; 
Vor dem Böhmerfriege zwang er den Markgrafen von Ba: 
ben und die Grafen von Freiburg, Neuburg und Wirtem⸗ 
berg, die ſich in Ottofard Schutz begeben, die in Schwa⸗ 
ben, Elfaß und Breisgau ufurpirte Länder herauszuge⸗ 
ben. Hierauf zwang er den Erzbiſchof von Mainz, Bach⸗ 
gau zu entfagen, das feine Vorgänger nady Friedrichs des 
2. Tode fid) zugeeignet. Gleich eifrig und glücklich griff 
er Philipp, Orafen von Savoyen an, der im weftlichen 


H Schmidts Geſchichte der Deutſchen, B.4. ©. 346. 
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“ Theile der Schweiz mehrere dem Reiche entriſſene Zehen bes 
ſaß 1). Rudolph foderte die Städte Murten, Perserlins 


gen und Gümenen wieder, und ald der Graf. fie verwei⸗ 


gerte, drang er mit gewaffneter Hand in feine Beſitzun⸗ 


gem, Bei Murten fiel ein fehr hitziges Gefecht 
3283. : vor, wo ber Kaifer wieder in höd;fter Gefahr 
ſchwebte. Abgeworfen, von vielen Feinden um⸗ 

ringt, ſtürzte er fid) in den See bei Murfen: ergriffeinen 
Baumaft mit der.einen, und verteidigte fid) mit Der andern 
Hand; bis die Seinen ihn befreiten. Er. ward gefund und 
wohlbehalten nach Freiburg gebracht, und Sraf..von Ho⸗ 
henberg ‚fein: Scywager übernahm für ihn die Befehlis 
gung. Hatte der eine den Sieg vorbereitet,. fo trug ihn 


der andere davon. Graf von. Hohenberg verfolgte feine 


Vortheile. Nachdem er Murten genommen, ruckte er bis 
vor Petterlingen’d Thore. Dort wurde alles auf Papſt 
Marin bes 4. Wermittelung. beigelegt. Der Graf von 


. 2) Das Haus Savohen ſtammt von einem fächfifhen Fürſten 
"Berchthold, der imeilften Jahrhundert febte und von Raoul 
(Rudolph), dem dritten Kdnige zu Arelat oder Burgund, 
die Graffchaft Savohen, damals dieſes Reiches Zubehör, 
* empfing. ‚Seine Nachtommen erwarben ſich nach und nach 
die Grafſchaften Maurienne, Chablais und Faueigny, 
nebſt einem geoßen Theil von Piemont, und wurden fo 
mächtig, daB die erffen europäiſchen Zürilenhäufer ihre 
Treundfchaft ſuchten. Thomas der ı., der 1255 farb, 
veranlaßte durch Tpeilung der Länder, die Trennung feis 
ner Familie in zivei Zweige, den piemontefifchen und den 
favoyifchen. Peter, fein dritter Sohn, erbte die Graf⸗ 
ſchaft Savohen 1263 durch den Tod Bonifaz, feines Nef⸗ 
en, ber kinberlos war. Ihn nennte man feines Geiftes 
wegen den kleinen Karl den Gvoßen. Waͤhrender Unruhen 
im Heiche, erſtreckte er fein Anfehen und feinen Einnuß auf 
Hiedermallis und Waadland, 'eignete ſich im weftlichen 
Theil Helvetiens mehrere kaiſerliche Erben zu, die vordem 
zum Königreich Arelat oder Burgund, gehörten. Er flarb 
obne männliche Erben, und hatte feinen Bruder Philipp 
zum⸗Nachfolger. Guichenon histoire genealog. de la 
-maison de Savoie. — Planta Ch. 5. — Alberti ge 
neslogia e gesta de’reali Sovrani di Savoia. _ 
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Hartmann ertranf in der. Mähe des Kloſters Rheinau, 
als er über den Rhein fuhr, um feine Zukünftige zu 
befuchen 1). - | 


1) Auſer den in den vorigen Kap. angeflihrten Scheiftfielleen 
und Chroniken benugten wie bie bbhmifchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber und Chroniken, nämlich Cosmae Pragensis, und feis 
nes Fortfegere Magni Hellenhardi Chronicon, 

beenusgegeben von Belzel. Auch Duͤbrav, Goldaſt, 
elzel. | Ä 


* 
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um mit dem Schwert Gefebe vorzufchreiben 2).“ Als er 
erfuhr, daß nur auf einige Tage nody Lebensmittel im La⸗ 
‚ger wären‘, ſprath er: „Bald iſt der Sieg unfer,. und dann 
finden wir Vorrath in bes Feindes Kornhäuſern.“ Bei⸗ 
ſpielshaiber ergreift er eine Rübe vom Felde, ißt ſie und 
verſichert, nie ein beſſeres Mal gehalten zu haben. Sein 
Feuer ergriff das Heer und er zwang Otto, Fraukreichs 
Verbindung zu entſagen. Der. Graf von Burgund begab 
fid) nad) Baſel, leiftete Huldigung in des Kaiſers 5: nde/ 
und erhielt die Belehnung mit ſeinen Beſitzungen. 
Rudolphs kräftige Maasregeln gegen die Banbiten, 
die Raubfchlöffer , „gegen die Zerftüdelungen. des Reichs 
und die Landfehben, hatten mehrere Barone unzufrieden 
gemacht. Died veranlaßte einen Menſchen von Nie 
derer Abkunft, Tile Kolup (auch Holzſchuch) ger 
1284. nannt, ſich für Friedrich den 2, auszugeben, 
| Wie grob aud) der Betrug war , er fand doch 


i bald eine Menge Anhänger. Demnach berief er eine Ver⸗ 


ſammlung, foderte den Kaiſer auf zu entſagen, und brach⸗ 
te ſogar ein Heer auf, Kolmar zu belagern. Anfangs 
verachtete Rudolph den Betrüger; als er aber ſah, daß 
mehrere Reichsfürſten ihn unterſtützten, daß überdies die 
Städte am Rhein ihm geneigt waren, zog er in Perſon 
gegen ihn aus, ſchlug ihn hinein bis Wezlar, griff die 
Stadt an, und zwang die Einwohner, ihm den angeblichen 
Kaiſer auszuliefern, den'er ſogleich verbrennen Tief. 
Rudolph griff auch Eberhard, Grafen von 
1286, 1287 Wirtemberg an, den zügellofeften und mächtig⸗ 
ſten der ſchwäbiſchen Sürften, der, auf Stutt: 
gard und feine andern feften Pläge trogend, ſich frevelhart 
Botte3 Freund, und aller Welt Feind nannte‘, und allen 
Nachbarn ein Schreden war. Der romiſche Kong bela- 
berte, nahm und ſchleifte Stuttgard/ bemächtigte ſich der 


1) Aventini annal, Boior. p. 679. (edit. Lips. m) 
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* übrigen feften Pfäpe und zwang Eberharb, dem Bänder 
benbmenk zu entfagen -- 

‚ In ber Abficht, feinen Einfluß auf die Schweiz zu ers 
fireden,. verfushte. Rudolph, Bern zu erobern. Diefe 
von den Herzqgen / von Zähringen erbaute Stadt, war in ber 
Folge für eine Reichsſtadt erklärt worden; währender Zwi⸗ 
fejenregierung hatte fie fich in Savoyens Schutz begeben. 
Unter dem Vorwand , baß die Einwohner biefem 
Haufe beigeftanden,, und die bem Reiche zindba- 10288, 
ren Juden unterdrückt, ‚führte der roͤmiſche Kö⸗ 
nig ein Heer von breißigtaufend Dann gegen Bern. Aber 
diefer Held, der den furdytbaren Ottokar vernidytet, und 
den Stolz ber mächtigen Häufer Savoyen und Burgund 
gedemüthigt, mußte doch ber Standhaftigkeis eines auf 
blühenden Sreiftantes weichen. Mach eitiem Bemühen, die 
Stadt in Afche zu legeh, mußte er fein Unternehmen aufs 
geben. Gleich fruchtlos war eine zweite Heerfahrt, 
weiche fein Sohn Albrecht ein Jahr darauf ſehr 1289. 
ug und mit dem tiefften Geheimnis gegen Bern 
anführte 2). 

NRNudolph richtete fein Augenmerk auf "Böhmen, wie 
fehr er und) die Kaiſerwürde zu heben ſich bemühte, Dtto’s 
‚von Brandenburg Unterbrüdung, unter welcyer dies Kö⸗ 
nigreicy ſchmachtete, hatte es in eine jammernswerthe Lage 
verſetzt. Nachdem er alle.dven Kirchen möglichft geraubten 
Scyäge in fein Land geſchafft, feinen Heeren alles Unbill 
erlaubs, hatte er Wenzel und feine Muster in. die Seftung 
Preiſing eingefhloffen, we des jungen Prinzen Erziehung 
ſchmählich vernachläffige ward, ja ihm fogar die nothwene 
disſten Lebensmittel fehlten 2). Sn der Folge hatte fi 


1) afewi. - — Müller — plauta. — Watte⸗ 
vi 


Pelzel beſchreibt die Lage des Regenten in ‚feiner Ge⸗ 
fHichte von Böhmen fo: „Man achtete fo wenig auf den 


Sore's Geſchichte Deſt. J. B. € 
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der Fürſt zurückgezogen, und die Zügel der Negierung 


Eberharden! Biſchof von Brandenburg, überlaffen ‚- der, 
wo möglicy , ihn an Erpreffungen und’ Grauſamkeit tod) 
übertraf.- Endlich emporte fidy das Wolf. Otto ftillte 
den Aufruhr und vertraute bie Regierung dem Biſchof 
von Prag und einigen Herren von Böhmen;' nachdem er 
aber eine Summe von fünfzehntaufend Mark Silbers be⸗ 
zogen, um ben jungen Monarchen frei zu laffen, verwahrte 
er ihn nur noch enger, ald zuvor, | 


Da wendeten fid) die Böhmen an den Kaifer, ber 


eben aud) Wenzeln feine ganze Freiheit fidyern wollte, Otto 
wollte dieſem Befehl nicht eher gehorchen, als bis er das 
Deriprechen einer abermahligen Summe von zwanzigtaufenb 
Mark Silbers ertropt; Sittau, Ronnow, Preifing und atte 
- .bere Feſtungen wollte er zurüdhalten, bis diefe Summe 
ausgezalt würhe. Diefe Bedingungen wurben er⸗ 

1283. füllt und Wenzel frei. In Prag, unter allgemei« 
nem Zujauchzen, bielter feinen Einzug, Obwol 

erft vierzehn Jahr ale, übernahm er doch, unterftüßt von 
einem Verein der adtungswertheften und ausgezeichnete 
fien Herren des Königreichs, die Regierung. Man .drang 
in ihn, den mit Otto gefchloffenen Vergleich zu bredyen; 
aber redytfchaffen, wie er war, mochte er ein feierlidyes 
Verfprechen wicht bredien , und appellirte an das Reichs⸗ 
oberbaupt. Rudolph übergab die Sache den Fürften und 


jungen Monarchen, daß er auf den Straßen. herumkief in 

- einem wollenen Hemde, zerriffenen Kleidern und. Strüm- 
pfen, ja daß er oft nicht einmal den Dunger flilfen konn⸗ 

te. Seine Erziehung warb fo vernachläfigt, daß man 
ihn weder fchreiben noch leſen lehrte. Die Kenptniſſe, die 

er fi in der Folge erwarb, verdantte er feinem natürli- 
qhen Berftande und dem Umgange mit unterrichteten Maͤn⸗ 
nern. Go wenig aber Dtto Wenzeln die einem Zürften nöe 


thige Erziehung angedeihen ließ, To fehr hielt er auf An>- 


dachtsübungen; er mußte täglish zwanzig Meffen hören.’ 
B. 1. ©. 146, — 
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Gtönpen, welche. den mit bem Markgrafen von 
Brandenburg. geſchloſſenen Vertrag als geſetzwide 1285, - 
xig und erzwungen vernichteten. Bald darauf, 
begab ſich der Kaifer nach Eger, und vermälte ſeine Toch⸗ 
ter. .Swdich mit Wenzel, belehnte ihn mit diefer, Stadt und 
ihrem Gebiete, und gab ihm Mären wieder. Nachdem 
Menzel binwieberum allem Recht auf Deftreid, entfagt, er: 
nennge ihn, Rudolph zum Verweſer Des ganzen nördlid) an 
dr Donau gelegenen Theils dieſer Provinz. Auch machte 
er, An, zum kaiſerlichen Statthalter in Meiſſen und beftät- 
Sigte, den Vertrag, Eraft beffen ber Markgraf diefe Pro⸗ 
Ring und die Lauſitz, „böhmifcd)e Kronlehen, abgetreten. 
Auf. bem ‚erfurter Reidystage machte der. Kaiſer durch einen 
feierlichen Beſchluß die. Urkunde unverbrüchlich, welche auf 
ewige Zeiten mit dieſer Krone die Kur- und Erzſchenken⸗ 
wuürde, verband, Als endlich Heinrich, Herzog von Bres⸗ 
Ian, ſtqyb, belehnte er Wenzel mit ‚biefem. Fürſtenthum 
und, andern in Shhleſien gelegenen Gütern. So befreite 
er. ‚ben jungen Prinzen : vom Drud und gab Bohmen Ruhe 
und, vormalgen Clan; wieder 1). 

‚Raum. hatte Rudolph alles dies abgethan, als Un⸗ 
hatt fein Augenmerk auf fi ch zug: Durch Ausgelaſſenheit 
und Schwächeè hatte Ladislap der 4. die Liebe ſeiner Unter⸗ 
thqnen verſcherzt. Natürlich fiel ſein Reid) der Emperung 
and. Gefeglofigkeit anheim, und war den Cınfänen ber 
Zortaren, wie der Kumanen, eines rohen Volks an bem 
ſiebenbürgiſchen Gränzen, Preis gegeben. In dieſer trau⸗ 
rigen Lage ſetzten die Ungarn ihre Hoffnung auf Andreas, 
des Königs Bruder, Fürſten von. Slavonien. Als aber 
biefer auf. Befehl Ladislavs, wie man fagt, ermordet wor⸗ 
den, wendeten fie ſich an den Enkel Königs Andreas des 2., 
Andreas von Venedig; ſo zubenamt ‚weil fein Vater Stephan 

2 
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ſtand, Deutſchland weder durdy. päpſtliche eier nod) durch 
Meligiensftreitigkeiten beunruhigt ward. _ 

Nachdem Rudolph Ottekarn geſchlagan, feinem Haufe 
die öſtreichiſchen Befigungen geſichert, ſich des Papftes 
Liebe erworben hatte, konnte er alle Aufmerffamfeit auf 
Deutſchlands Zingelsgenheiten und die Wiederberftellung 
der Ruhe, im Innern des Reichs wenden, In feinem ers 
ſten Kegierungsiabre hutte er Dies große, durch den böh⸗ 
mer ‚Krieg. und feine Folgen unterbrochene Werk .hegonnen; 
ex betriob es wieder mit-neuem Eifer. Zuvörderſt bemühte 
er ſich, den Bandfrieben zu erneuen, welchen Friedrich der 
2.auf dem Mainzer Reichstage durchgeſetzt hatte, In 

. dieſer Abſicht ſchrieb er Reichſtage aus nach Mainz 
3281, und Nürnberg und vexmochte die Kurfürſten, Für⸗ 
ia ſten und Stände im Guten, oder mit Semwalt, ihr 
ve Streitigkeiten nicht ‚mit dem Schwert. zu entſcheiden, 
ſondern Schiedsrichtern zu uͤberlaſſen. Dem gemäß, führte 
er die Würde der Neishsfriedensrichter (Friedenshauptleu⸗ 
$e) wieder ein, welche unser feinen (wachen Vorgängern 
sicht ſtatt gefunden. : So weiſe aber auch feine Anord⸗ 
nungen und Edikte waren;.fo wären fie doch, ununter - 
ſtütßt von feiner Oegenwart ‚und. feinem. Beifpigle, ohne 
Erfolg. geweien. Er warb‘ Mittler der freitenden Par⸗ 
seien, führte den Vorſitz bey den Gerichtshöfen, und zeigte 
. ur allen Entfcheibungen Unparteilichkeit und Billigkeit. 
;. Die Daupfangelegembeit war, die. Gofege aufrecht zu 
halten, welche Errihtung und Unterhaltung zum Reicye- 
ſchutz unnüger Feſtungen verboten. „Diele Geſetze waren 
in Verfall gerathen, die feften pläge Dagegen hatten fo 
überhand genommen , daß nicht bloß Fürſten, welche ass 
gedehnte Länder befaßen , fpndern auch die meiften kleinen 
. Herren Burgen befaßen, aus welchen fie häufig in das 
umliegende Land einfielen. Die Schwierigkeit fchredite Rus 
dolph might ab. Ueberzeugt, daß der: Landfriede ohne 
die auſerſte Strenge nicht geſichert werden konne, ließ er 
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neun und zwanzig Edle aus den berühmteften thüringer 
Geſchlechtern hinrichten. In einem Jahre ließ er fieben- 
zig Schlöffer oder fefte Pläke fchleifen, weſche entweder 
Raubnefter, oder Aufenthalte mädjtiger Barone water, 
die noch furditbarer waren, als Räuber.‘ Er verband 
die größte Unparteilichkeit mit der Auferften Strenge, und 
feine Antwort auf dringendes Gefud) zu Gunften einiger 
ſchuldigen Herrn ift merkwürdig. „Verwendet eudy nicht, 
ſprach er, für Näuber, und ſucht fle nidyt vom Tode zu 
retten, den fie verdienen. Es find nicht Edle, fondern 


-  obfcheuliche Räuber, die ben Armen unterdrücken und ben 


Landfrieden ftören. Wahrhafter Adel if geſetzlich und ges 
recht, beleidigt und Frankt Niemand.’ 

So lange Rudolph Eeinen Krieg hatte, befuchts et 
ſtets, während feiner Regierung, die Reichsſtädte, und, 
bewiefen die vielen Urkunden und Beſchlüſſe, bie eran vers 
ſchiedenen Orten unterzeichnete, nicht, wie fehr er in ganz 
Deutfchland umberreifte, fo würde man nicht glauben Eins 
nen, daß er in fo hohem Alter fo viel Geſchäfte abgethan, 
oder ſoviel Anftrengungen ertragen. Darum nennte ihn 
ein gleichzeitiger Zürft mit Recht lex animata, das leben⸗ 
dige Geſetz, und die Geſchichtſchreiber betrachten ihn als 

des deutichen Reichs zweiten Stifter 1). 
Eben fo eifrig fudyte Rudolph den Fürften die, wäh⸗ 
render Landfehden an ſich gebradıten Lehen, zu entreißen. 
Vordem Böhmerfriege zwang er den Markgrafen von Bar 
ben und bie Grafen von Freiburg , Neuburg und Wirtems 
berg, die fid) in Dttofard Schuß begeben, die in Schwa⸗ 
ben, Elſaß und Breisgau ufurpirte Länder herauszuge⸗ 
ben. Hierauf zwang er den Erjbifdyof von Mainz, Bach⸗ 
gau zu entfagen, das feine Vorgänger nady Friedrichs des 
2. Tode ſich zugeeignet. Gleich eifrig und glücklich griff 
er Philipp, Grafen von Savoyen an, der im weſtlichen 


1) Schmidts Geſchichte der Deutſchen, B. 4. ©. 346, 
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CTheile der Schweiz mehrere dem Reiche entriſſene Lehen be⸗ 
foß 1). Rudolph foderte die Städte Murten, Petterlin⸗ 
gen und Gumenen wieder, unb als ber Graf fie verwei⸗ 
gerte, drang er mit gewaffneter Hand ın feine Befikuns 

. ‚gen., Bei Murten fiel ein ſehr hitziges Gefecht 

1:83. vor, wo der Kaifer wieder in höd,fter Gefahr 
ſchwebte. Abgeworfen, von vielen Feinden une 

ringt, flürzte er fi) in den See bei Murfen: ergriff einen 
Baumaft mit der.einen, und verteidigte ſich mit der anders 
Hand; bis die Seinen ihn befreiten. Er ward gefund und 
wohlbebalten nad) Sreiburg gebradyt, und Graf. von Her 
benberg , fein Schwager übernahm für ihn die Befehli⸗ 
gung. Hatte der eine den, Sieg vorbereitet,. fo trug ihn 
der andere davon. Graf von Mohenberg verfolgte feine 
Worrheile. Nachdem er Murten genommen, rudte er bi6 
vog Perterlingen’d There. Dort wurde alled auf Papft 
Martın bed 4. Wermittelung. beigelegt. Der Graf von 


. 3) Das Haus Savoyen Fammt von einem ſaͤchſiſchen Fürften 
Verchthold, der im eilften Jahrhundert febte und von Raoul 
(Hudslpp;, dem dritten Könige zu Arelat oder Burgund, 

die Sraffchaft Savohen, damals dieſes Heiches Zubehör, 
» empfing. Seine Nachkommen erwarben fih na und nach 
die Graffchaften Maurienne, Ebablais und Faucigny, 
hebt einem geoßen Theil von Piemont, und murden ſo 
mächtig, daß die erſten europärſchen FZuritenhäufer ihre 
Freundſchaft fuchten. Thomas der 1., der 1255 ſtarb, 
veranlaßte durch Theilung der Länder, die Trennung ſei— 
ner Familie in zwei Zweige, den piemonteſtſchen und den 
ſavoyiſchen. Peter, ſein dritter Sohn, erbte die Graf⸗ 
Schaft Savohen 1263 durch den Tod Bonifaz, feines Nef⸗ 

en, der Einderloß war. Ihn ıtennte man feines Geiſtes 
wegen den kleinen Karl den Guofen. Wäprender Unxuhen 
iin Reiche, erftreckte er fein Anfehen und feinen Einuß auf 
Griedermallis und Waadland, ‘eignete ſich im meitlichen 
Theil Helvetiens mehrere Tarferliche Lehen zu, Die vordem 
zum Königreich Arelat oder Burgund gehörten. Er ftarb 
ohne männliche Erben, und hatte feinen Bruder Philipp 
zum-Nachfolger. Guichenon histoire genealog. dela 
maison de Savoie. — Planta Ch. 5. — Alberti g- 
nealogia e gesta .de’reali Sovrani di Savoia. _ 
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Savoyen überließ Rudolphen Murten, Petterlingen une 
Gümenen, und anerkannte des Kaiſerrecht, einen kaiſerli⸗ 
chen Kommiffoir nach Lauſanne zu fenden 1). .... 

Eben fo zwang Rudolph das Baus Savoyen, ben 
Rechten zu entfagen, weldye es auf Freiburg, im Uecht⸗ 
Iande, geltend machen wollte,- und auf die van Richard 
von Kornwall. ertheilte Belehnung mit den 1Zährınger Gü⸗ 
tern gründete. In der Folge faufte er diefe Stadt wies 
der von Eberhard, Grafen von Laufenburg, feinem Nefe 
fen, dem er fie in der Zheilung der. kybutgiſchen Beſitzun⸗ 
gen als einen Theil der Mitgabe für Hartmann bes jün⸗ 
gern Tochter ‚Yes Grafen Öemalin, angewiefen hatte 2), 

. Hierauf wendete ber romifche König feine Waffen gegen . 
bie Örafen von Burgund, weldye dem Reich feine Rechte 
aufgekündigt, und dem König von Frankreich: gehuldigt hat⸗ 
ten. Nachdem .er Raynald, Grafen von Mompelgard, ger 
zwungen, dem Biſchof von Bafel Brundrut wieder heraus⸗ 
zugeben. griff. er Atto, Pfalzgrafen von Burgund, an, 
drang mit einem furdjebaren Heer in dieſe Provinz mb bes 
Iagerte die Stadt Beſangon. Rubdolph Iagerte am Ufer 
des Doux, ald Philipp des Schoͤnen Abgefandte ibm ers 
Härten, daß, wofern er ſein Heer nicht aus Frankreichs 
Gebiet zöge, ihr Herr an der Spige eines großen- Heers 
gegen ihn ausziehen würde, „Meldet ‚ihm, ſprach ber 
kriegeriſche Monardy, wir erwarten ihn und er fol fühlen 
daß wir nicht zum Zangen hieher gekommen find, fondern 


ı) Alberti Argent. — Annal. Colmar. ada. 1285, . 
— Qugger ©. 119. — Diefer letztere hat auch einen 
Kupferſtich, wo Rudolph ich über dem See bei Murten 
en einen Baumaſt Hält und ſich gegen die Feinde ver: 
teidigt. — 


2). Rudolph behielt die Grafſchaften Kyburg, Lenzburg, 
Baden,ttat aber Thun, Burgdorf, Zreiblirg und das Lands 
grafthum ⸗urgund, an die Prinzeſſin Anna ab, | 
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um mit dem- Schwert Geſetze vorzuſchreiben 1).“ Als er 
erfuhr, daß nur auf einige Tage noch Lebensm ttel im La⸗ 
‚ger wären, ſprath er: „Vald iſt der Sieg unſer, und dann 
finden wir Vorrath in des Feindes Kornhäuſern.“ Bei⸗ 
ſpielshalber ergreift er eine Rübe vom Felde, ißt ſie und 
verſichert, nie ein beſſeres Mal gehalten zu haben. Sein 
euer ergriff das Heer und er zwang Otto, Frankreichs 
Verbindung zu entſagen. Der Graf von Burgund begab 
ſich nad) Baſel, leiftete Huldigung in des Kaiſers Hende, 
und erhielt die Belehnung mit ſeinen Beſitzungen. 
Rudolphs kräftige Maasregeln gegen die Banditen, 
die Raubſchloͤſſer, „gegen die Zerſtückelungen des Reichs 
und die Landfehden, hatten mehrere Barone unzufrieden 
gemachte Dieß veranlaßte einen Menſchen von Nie 
derer Abkunft, Tile Kolup (auch Holzſchuch) ger 
1284. nannt, fi für Friedrich den 2 auszugeben, 
0 Wie grob aud) der Betrug war, er fand doch 
bald eine Menge Anhänger. Demnad) berief er eine Ver⸗ 
fammlung ;. feberte den Kaiſer auf zu entfagen, und brach⸗ 
te fogar ein Heer auf, Kolmar zu belagerm Anfangs 
verachtete Rudolph den Betrüger; als er aber fah, daß 
mehrere Reichsfürſten ihn unterſtützten, daß überdies die 
" Städte am Rhein ihm geneigt waren, zog er in Perſon 
gegen ihn aus, ſchlug ihn hinein bis Wezlar, griff bie 
Stadt an, und zwang die Einwohner, ihm ben angeblichen 
Kaifer auszuliefern, den'er fogleich verbrennen ließ. 
Rudolph griff auch Eberhard, Grafen von 
1086, 1287 Wirtemberg au, den zügelfofeften und mächtig⸗ 
| * fen der ſchwäbiſchen Fürſten, der, auf Stutt⸗ 
gard und feine andern feften Pläge trogend, fid) frevelhart 
Gottes Freund, und aler Welt Feind nannte‘, und allen 
Nachbarn ein Schreden war. Der römifcye König bela- 
gerte, nahm und fchleifte Stuttgard, bemächtigte ſich der 


1) Aventini annal, Boior. p. 679. (edit. Lips. 1710). 
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* übrigen feften Pfäpe unb zwang Eberhard, dem Bänder 
Denbmerk-zu entſagen. 

In der Abficht, feinen Einfluß auf bie Schweiz zu ers 
ſtrechen, verfushyte Rudolph, Bern zu erobern. Diefe 
von ben Herzegen von Zähringen erbaute Stadt, war inder 
Folge für eine Reichsſtadt erklärt worden; währender Zwi⸗ 
ſchenregierung hatte fie fi) in Savoyens Schutz begeben. 
Unter dem Vorwand, daß die Einwohner dieſem 
Haufe beigeftanden,, und die bem Meiche zinsbas 10288, 
ren Juden unterdrückt, „führte der römifche Kö⸗ 
nig ein Heer von dreißigtaufend Dann gegen Bern. Aber 
diefer Held, der ben furdıtbaren Ottokar vernichtet, und 
den Stolz der mächtigen Häuſer Savoyen und Burgund 
gedemüthige, mußte doch ber Standhaftigfeis eines aufs 
blühenden Freiſtaates weichen. Mad) eitiem Bemühen, die 
Stadt in: Afche zu legeh, mußte er fein Unternehmen aufs 
geben. Gleich fruchtlos mar eine zweite Heerfahrt, 
weiche fein Sohn Albrecht ein Jahr barauf fehr 1289. 
Hug und mit dem siefften ‚Geheimnis gegen Bern 
anführte 1). 

Rudolph richtete fein Augenmerk auf "Böhmen, wie: 
fehr er auch die Kaiferwürbe zu heben ſich bemühte. Otto’s 
‚von Brandenburg Unterdrückung, unter welcher dies Kös 
nigreich ſchmachtete, hatte ed in eine jammernswerthe Lage 
verfegt. Nachdem er alle.den Kirchen möglichft geraubten 
Scyäge in fein Land gefchafft, feinen Heeren alled Unbill 
erlaube, hatte er Wenzel und feine Muster in. die Feſtung 
Preiſing eingefdloffen, wo des jungen Prinzen Erziehung 
ſchmählich vernachläffige ward, ja ihm foghr die nothwen⸗ 
digften Lebensmittel fehlten 2). In der Folge hatte fi) 


1) Iſpudi.⸗ — Mäller. — Planta — Watte 
vi 


2) Pelzel beſchreibt die Lage des Regenten in ſeiner Ges 
ſchichte von Böhmen fo: „Man achtete fo wenig auf den 


Sores Geſchichte Deſt. J. B. € 
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der Fürſt zurückgezogen, und die Zügel der Negierung 
Eberharden! Biſchof von Brandenburg, überlaffen, ber, 
wo möglich, ihn an Erpreſſungen und Grauſamkeit noch 
überttaf. Endlich empoͤrte ſich das Volk. Otto ſtillte 
den Aufruhr und vertraute die Regierung dem Biſchof 
von Prag und einigen Herren von Bohmen; nadıdem er 
aber eine Summe von fünfzehntaufend Mark Silbers be⸗ 
zogen, um den jungen Monarchen frei zu laffen, verwahrte 
er ihn nur nod) enger, ald zuvor,’ Zr 
Da wendeten ſich die Böhmen an den Kaifer, der 
eben auch Wenzeln feine ganze Freiheit fihern wollte, Otto 
wollte diefem Befehl nicht eher gehorchen, als bis er das 
Verſprechen einer abermahligen Summe von zwanzigtaufenb 
Mark Silbers .ertrogt; Sittau, Ronnow, Preifing und an⸗ 
. ‚bere Feſtungen wollte er zurüdhalten, bis diefe Summe 
ausgezalt würbe. Diefe Bedingungen wurben er⸗ 
1283. füllt und Wenzel freu, In Prag, unter allgemei« 
nem Zujaudyzen, hielt er feinen Einzugs Obwol 
erft vierzehn Jahr alt, übernahm er doch, unterftügt von 
einem Verein der achtungswertheſten und ausgezeichnete⸗ 
ften Herren des Koͤnigreichs, die Regierung. Man drang 
in ihn, den mit Otto gefchloffenen Vergleich zu brechen; 

aber. rechtſchaffen, wie er war, mochte er ein feierlidhes 
Verfprechen wicht bredyen , und appellirte an dad Meid)e- 
oberhaupt. Rudolph übergab die Sache den Fürften und 
jungen Monarchen, daß er auf den Strafen. herumkief in 
* einem wollenen Hemde, zerriffenen Kleidern und Strüm⸗ 
pfen, ja daß er oft nicht einmal den Hunger ſtillen konn⸗ 
te. Seine Erziehung ward fo vernachläßigt, daß man 
ihn weder ſchreiben und. leſen lebrte. Die Kenptniffe, Die 
er fich in der Folge erwarb, verdankte er feinem natürli- 
chen Verſtande und dem Umgange mit unterrichteten Män- 
nern. Go wenig aber Dit Wenzeln die einem Fürſten nö⸗ 
thige Erziehung angebeihen ließ, To fehr hielt er auf An⸗- 
Bacpteübungen; er mußte täglich zwanzig Meffen hören.“ 

‚ «140, nn 
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Standen, weiße den mit bem Markgrafen von 
Brandenburg.geichloffenen Vertrag als geſetzwid⸗ 1285. 
rig und „erzmwungen vernichteten. Bald darauf u 
begab: ſich der. Kaifer nad) Eger, und vermälte feine Zoch 
ter: Iudith mit Wenzel, belehnte ihn mit diefer Stadt und 
iheem, Gebiete, und gab ihm Mären wieder. Nachdem 
enzel hinwiederum allem Recht auf Oeſtreich entſagt, er⸗ 
nennge ihn Rudolph zum Verweſer des ganzen nördlich au 
am Donau gelegenen Theils dieſer Provinz. Auch machte 
er An, au. kaiſerlichen Statthalter in Meiſſen, und beftit- 
tigte, ben. Vertrag, Eraft heffen ber Markgraf dieſe Pro⸗ 
ning und. bie Lauſitz, bohmiſche Kronlehen, abgetreten. 
Auf dem erfurter Reichstage machte der.Kaifer durch einen 
feierlichen Beſchluß die Urkunde unverbrüchlich, welche anf 
wige Zeiten mit dieſer Krone die Kur- und Erzſchenken⸗ 
‚Warbe verband, als endlich Heinrich, Herzog von Bres⸗ 
‚Jan, ſtqrb, belehnte er Wenzel mit dieſem Furſtenthum 
‚und. andern in Schleſi en, gelegenen Gütern. So befreite 
er.. ‚ben jungen Prinzen: vom Drud und gab Böhmen Ruhe 
und, vormelgen Glanz wieder 2): 
, ‚Kaum. hatte Rudolph alles dies abgethan, als Un⸗ 
garn ſein Augenmerk auf ſich zug. Durch Ausgelaſſenheit 
und Schmäche hatte Ladislay der 4. die Liebe feiner Unters 
‚shanen.verfcherzt: Matürlich fiel ſein Reid) der Emperung 
and. Gefeglofigkeit anheim, und war den Ewnfänen ber 
Zartaren, wieder Kumanen, eines roben Volks an ben 
fiebenbürgifcdyen Graͤnzen, Preis gegeben. In biefer traus 
rigen Sage fegten die Ungarn ihre Hoffnung auf Andreas, 
bes Königs Bruder, Bürften von .Ölavonien. Als aber ' 
diefer auf. Befehl Ladislavs, wie man fagt, ermordet wor⸗ 
den, wenbeten fie fich an den Enkel Königs Andreas des 2., 
Andreas von Benspig ; fa zubenamt ‚weil fein Barer Stephan 
E 2 
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in®enedig thronte und eitte Benezianerin'heßktiras 
Mai 1291, thet. Ladislav fürd)tete eine Enporung und rikfbie 
Kumanen zu Hülfe, ward über von fenıen'toheh@®erk 
bündeten ermordet. Da er keine Rinder hintebließ; ſtrirten 
um die Thronfolge Andreas von Venedig, Karl Hartii, 
Karls des 2., Königs von Neapel, Sohn, Maria, Lar 
dislavs Schweſter 1), und Rudolph, der Unguͤrn als 
Neichsle hen anſah, und feinen Sohn Albrecht damit beſehnte. 
Dennoch hatte Andreas ben ftärfften Anhang ber Ungarn ind 
" warb vom Erzbiſchof von Lodomir gektbatl Karl 
1291. Martell's Rechte unterftügte Papſt Nikblaus ber 
4., der ihn zu Neapel durch feinen Legaten kroͤnen 
neß und Ungarn als Kirchenlehn anſah. Se. Heiligkeit machte 
auch Nudolphen Gegen vorſteliungen über die Belehnung il. 
brechts. Allem Anſchein nad) wollte ber Kaiſer; theils weil 
mit des Reichs Angelegenheiten beſchüftigt, theifg’ im den 
Papſt nicht zu beleidigen, keinen Antheil an dem Streite ‚ehe 
men, und Albrecht feldft Eonnte unter den’ Mitwerbern ſei⸗ 
ne Rechte nicht behaupten. So gelang es Andreas; trog 
des Papftes und ber neapofitanifdyen Partey- Widerſpruch, 
ſich auf Ungarns Throne zu behaupten, zu welchem ihn 
der Wunſch der Nation berufen 2). 
Rudolphen beugte num allmälich die Laſt des Alters. 
Im Gefühl ſeines nicht gar fernen Todes wünſchte er nun 
die Kaiſerkrone feinem noch einzigen Sohne, Albrecht, zu 
ſichern. In diefer Abſicht ſchrieb er einen Hoftag aus nad) 
Frankfurth. Er hoffte, ſeine Verdienſte um 
Mai 1291. Deutſchland würden bie Kurfürſten beſtimmen, an 
dem faſt unwandelbar befolgten Brauche ju hal 
den, und das Reich bei demfelben Haufe zu laſſen; aber 


12) Edie Stammtafel der Könige von Ungarn. 


3) Bonfinii hist. Hungar. — ‚Hanthaler To. 2. 
1205. Gerbertä fast.-Rud. p. 157. — Windiſq ei: 
Tchichte der Unaark, © ı60. ? 
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erten fi), unter bem Vorwand, et „Panne nicht 
ju- —2 Zeit zwei remiſche Könige geben. Wergebehs 
ftelite, ‚ihnen. Rudolph die Gefahr einer Bwifhepregierung 
nen, e.beparıten auf ihrem. Entſchluß und verichoben die 
nenpung, auf einen andern Reichstag 1). 

y "Dieter Aufſchub ‚galt Subolphen am, Rande des Grar 
bes sek ‚ old beftimmte ‚Berfagung. E kräntte ihn * 
unß er. dite fich durch Reifen in feing, Erßlönder zu zer⸗ 
freuen. . Einige Tage ; Berlebte ey zu Baſel und Ötrasburg 
im, ‚Kreis ‚feiner Familie und ſeiner früheſten Streit genoſſen. 
Hierauf Wollte er fid) nad) Oeſtreich zu feinem Saebn Ale 
brecht begeben, der damals ‚einen Aufruhr unterdrückte. 
Als aber. feine Kräfte abyahmen, und ‚die Aerzte ihm Rus 
be ‚empfahlen , fprach tuͤdolpb wie in Abndung ſeines 
Todes: Tape‘ ‚mich bie Könige. meine Vorfahren, ‚in Speier 
noch ſehen! So reifete.. er. den Rhein hinab ‚ kam aber 
nicht über Germersheim. . Deine legten Auseublicke waren 


inbrünſtiger Andacht geweiht, und er darb am 15. Julius 


1291 im drei und ſietiicn Jahre feineg Alters, im 
neunzehnten feiner Regierung. Sen Körper ward. nach 
Speier abgeführt und in ver Saifergeuft beigefent,, | 


Bum Schluß dieſer © Jeſchichte des beruhmten Grůn⸗ | 


ders upm Hauſe Defkreich, no. einige: einzelne Bemerbingen 
über feinen, Charakter und, feine Deren! , 

Rudolpb war faſt fieben &uß hoch 2), von fehtänter 
Sefalt » „Heinem Kopf mit eines srößen Hölernafe, blaſ⸗ 


1) Beulwitz comment,” Niitories de "time Rudopi 
our, rt Alius jp IRRE augcedai. „Frangafur, AIR 


2) Woltma ar, ein Keißgeitigen- Kunaht, den. Kuolsten 
wahrfcheinlich in öhmen ſah, befchreibt ihn proberoe sta- 
turae, torto naso, vultum habens gravem, cuius gra- 
vitas virtutem animi prabdesignabat. ©; Werberti 


fasti p. 169. Ein anderer gleichgeitiger Schriftſteller ſagt, 


auch amſtreltig nach: perſonlicher Kenntnie‘ ‚era bio’ vie 


vor —— ſuchte er ſie durch Verſprechungen zu gewin⸗ 


— 





”* 
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fer ‚Gehiptelirse, faſt kohi. on Natuẽ ſah * inf 
Yo bald er aber zu fprechen ohfing, belebten ſich feine Br 

ge Seit Veiragen war fa äiniehmend und fäine Neberre⸗ 
dungsgabe fe groß, ' daß nach dem Ausdiud Dirnau’s 
eines feiner Lobredner, er alien ‚ bie ihm nahten einen 
Liebestrank ‚beizubringen {bien 1. Einfäd) in feiner Kracht, 
pflegte er zu fagen,” die Majeftä it beſtehe mehr in ber Ent; 

wickelung erforderlicher Fürſteutugenben, aldi in "hrunboofz 
Tem Exfcheinen. ” Er war fromm Und’ bei, und. hiet den 
Bottesdienſt pünktlich und ‚anbächtig.” „Er“ 168 ten ind 
ehrte Die iener der Religion, wenn ſi ſie demüthig wäre ii; R ber 
er wehrte, ‚ obwol in einem ‚aberäläubigen "Faht hundert, f 
dem Uebermuth ſtolzey Prälaten ‚die, evangelifdhe‘ Einfalt 
verachtend, in Stat, lebten und weltliche Ha übten, 
Diwof er ſi ch ber" Geiſtlichkeit wiberſette wenn ſie te von 
gemeinfamer Beiſteuer ſich ausſchließen woilte "ädhtete er 
doch die Vorrechte des Prieſterſtandes, und ‚sit, hierin 
felbft mit Beiſplele vor. Zum Eriweis dient eine in’ den 
Chroniken jener Zeit aufbewahrte' Geſchichte. Auf einer 
Jagd zwiſchen Fahr und Baden traf er einen Priefter “der 
zu Fuße einen‘ Kranken zu berichten sing. Der Weg war 
ſehr kothig, und don Regen‘ allenthalben mit’ Tünipeln un⸗ 
terbrochen. Rudolph ſtieg ab, zäb dem Prieſter ſein 
Pferd und ſprach; „es würde. "ihm übel anftehen, zu rei⸗ 
ten, indeß ber, weldjer dent Leib, des Herrn triige ‚zu 
Fuß eitiherginge:" Zugleich Begeigte er Teinen Dank und 
feine Ehrfurdyt jegen Gott, der ihn aus feiner’ Börä tern 
Hütte auf ben Kaiferthron, berufen 2) 


longus rorpore, habens löngitüdinem septeih: pedum, 
—* ‚ parvum habens caput, pallidam faciem, atque 
ongum. nasum, pauco⸗ Habebat. erines, G hros. c C orlm, 
ibid. A e. 

| 


> Ceu prüero perrahebet omnan, 1. 


2) Vitodur, Chron, — Z Aanhaah, ‚in ‚Pee To. . — 
Hagen etc. 











Audolph vor Sababurg. 7r 


Man erzält von Nudolphs Ebelmuth viel merkwürbige 
Züge. Nach der Schlacht auf dem Marchfeld "ward. jes 
ner Herr ihm vorgeführt ;; der ihn aus bem Sattel geho- 
den... Stats ihn hinrichten zu laſſen, Tekte er ihn alsbald 
in Sreiheit und fprady; ic) felbft war Zeuge feiner Uner- 
ſchrockenheit, und werde nie zugeben, daß ein fo braver 
Nitter.bingerichtet werde.“ In einem Kampffpiel ward 
er von einem Pfeil verwundet. Der Bogner, der ihn ges 
groffen., warb verhaftet und verdammt, die rechte Hand 
zu verlieren. Rudolph Beftättigte das Urtel nicht, „Hätte 
diefer Menfdy die Hand früher verloren, fo hätte er midy 
nicht nerwunden können; was hülft es mir aber jept 1 

Als er zum Thron gelangte und zu Mainz, umgeben 
von feinen Hauptleuten, Müllern von Zurich erblickte, der 
ihn: in der Schlacht... gegen den Grafen von Regensberg 
aus der Feinde Mänden Zerettet, ging er ihm ſogleich ent» 
gegen, bezeigte ihm auf das fehmeichrihafteite feine Freund, 
Saat und Achtung, und machte ihn zum Ritter 1). 

- Wöhrendes boͤhmer Krieges ‚litten Rudolphs Heere 
viel · Durſtun Men überreichte ihm ein Gefäß mit: Waſſer. 
„Aullein trinken, ſprach er will ich. nicht, theilen kann ich 
fo wenig nicht unter foriel. Menfchen. Ich leide nicht für 
mid) , fondern für ‚mein Dee“ Ganz adıtfam.auf bie 
Bebürfuiſſa feiner Krieger, ſuchte er die Mannszucht auf 
bag ſtrengſte gu halten, und ftrafte die, welche fein gegez 
bones Beifpiel-. son Mäßigkeit nicht befolgten. Er hatte 
fein Heer insgeheim verſammelt, einen Einfall in das feind⸗ 
liche Rand.zw thun; es mußte vorher einige Nahrung neh⸗ 
men, und ‚or Sieh ihm, grabes Raggenbrod und mistelmäßie 
sen Wein reichen, Einige, die mit diefer Mertheilung unzu⸗ 
frieden waren, Bauften weiſſeres Brod, beſſern Wein und 


labten ſich. Als der Kaiſer dies erfuhr, entließ er fie auf 


der Stelle ner wolle ip ſeinem Dienſt Feine ‚Rente, die 


ı) Vjtoduran. Chron- p. 8. . Br 
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side mit beim zefrieden wären, was ihren Obern 
genügte.“ 

Rudolph war von Natur heftig und jähjornig ; wit 
zunehmenden Alter aber Tegte: er diefen Fehler immer mehr 
ab. Als einige Freunde in ſeinem Beiſeyn bemerkten, daß 
er ſeit feiner Thronbeſteigung feine. heftige Benuithsart fehr 
gebändigt, fpradı er: „ed hat mich wol oft gereut, daß 
ich fo heftig, und nicht mild und menfchlid, geweſen. 1).“ 
Die Macht veränderte nichts jn feinen Neigungen und fein 
Vortheil ſelbſt that ber Horzendgäte Feinen Eintrag. Dies 
jenigen, weldje die Abgaben erhoben, rebete er fo. an: 
„das Geſchrei der Unglüchlichen it‘ bis zu mir gebrungen, 
Ihr zwingt Reiſende, ungebübrlidye Abgaben zu erlegen 
und legt ihnen unerträglidye Laften auf. Zradjtet nicht 
nach dem, was euch nicht gebührt ‚und nehmt nur, was 
euch zukommt! Deine Pflicht ift obzuwachen, Bereihtig- 
feit zu üben, und Ruhe zu erhalten, bie id) für die größ⸗ 
ten Güter auf Erden halte.” Rudolph war auch ſehr 
leutſolig, felbft gegen Leute aus dem niebrigften Stande, 
Zu den Soldaten, weld)e Arme von ihm entferuben „-Tprach 
er: „laßt fie doch um Gotteswillen zu mir! Ich "bin je 
nicht zum Kaifer ernannt worden, um von ben Horgen 
Menfchen entfernt zu feyn.t  - | 

Im Lager erzogen, ſtets au ein mühleliges liegeriſches 
Leben gewöhnt, hatte Rudolph nicht Muße für die Wif- 
ſenſchaften; dennody bezeigte er immer feine. Achtung für 
. Kunft und Wiffenfchaft und ihre Bekenner. Ein Stras— 
burger, ber ihm ein Werk überreicdjte, worin die Römer⸗ 
‚Kriege gegen bie Deutfchen beſchrieben, und dieeinien Heer 
führer nöthigen- Tugenden göfchilbert waren, erhielt von 
ihm eine goldene Münze und Kette, die er uni den Bald 
zn sragan pflegte. Da eben damals der Sold für die Hee⸗ 
re mangelte, erlaubte ſich feiner Verwandten einer, dies 


1) Albert, Argent. p. g8. oh et. 
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Gehen! zu misbilligen. „Mein Freund, antıwertöte) Mus 
doiph fanft ; verdiente Männer, die unfere Thaten loben, 
begeiſtern uns zu neuem Muthe. Könnte'-ichi Boch nur 
mehr Tefen, und Gelehrten einen Theil von dem geben, 
was “ich an foviel ungelehrte Ritter verſchwenden muß. 

j Rudolph war auch ſehr aufgeweckt und ſcherzhaft. 
Zu Mainz ding er im Zahr 1288 früh, eiifadz geHeibet, 
wie er pflegte, aus, und weil''ed kalt war, pütg er: ur 
einen Bäckerladen fi zu wärmen. Die Haüsfrau, die 
ihn nicht kannte, fagte aufgeräumt; „Solbaten ſollten 
doch nicht zu armen Leuten kummen.“ — „Zürnt darum 


nicht, liebe Frau, erwiederte der römiſche König, ich din 


ein alter Krieger, der ſein ganzes Vermögen in des Schel⸗ 
mes Ruͤbolyh Dienſten zugefobt, und num, trotz allen ſchö⸗ 
nen Verſprechungen, doch darben muß.“ — „Weil Ihr 
einem Manne dienet, der das ganze Land verwüſtet, und 
den Armen ihr Theil verſchlungen hat, ſo geſchieht Euch 
ganz recht;“ antwortete die Frau und ergoß ſich hierauf 
in Schmähungen gegen Rubolph. Er hätte, ſprach ffe 
mit Bitterkeit , ale Bäder ber Stadt zu runde gerichtet; 
und hiemit PR fie Wafler in das Feuer, daß ber ganze 
Laden von Rauch ward, und trieb ben Unbekannten hin⸗ 
aus. Liber Tiſche befahl Rudolph, der benachbarten Bak⸗ 
Feröfran einen'wilden Schweinskopf und einen Krug Wein 
zu ſenden; hierauf erzält er fein Abenteuer. Die Bäderin 
merkte ihr Verſehen, erfchrad und bat Mubolphen um 
Verzeihung. Er gewäßrte fie unter der Bedingung, daß 
fie die Schmähungen gegen ihn wiederholte. Sie that 


es Wort für Wort zur Ergötzlichkeit alter Anweſenden 1). 
Won: diefen Zügen, welche den Charakter bes Men, 


ſchen andeuten, wenden. wir uns zu den Thaͤten, weldye 
‚den Herrſcher fchildern. Die Kaiferwürde war im Ver. 
fol; Rudolph gab ihr durd) feine Bemühung und Weis⸗ 


1) Chronit. Golmar. P. 3. p- bp . “. 


75 Viertes Kapitel, 1276-1291. 


beit- faft- ihrem urfprünglichen.. Glanz wieber. .. Ordnung 

und Ruhe sraten an die Stelle. der Gefeglofigkeit..und. Uns 
ruhe, dis zupor im beutfchen Reiche herrſchten. Ben 
fein Name, ſagt ein gleichzeitiger Schriftfteller , verbreitete. 
Schreien unter, ben unruhigen Baronen und Freude ‚img, 
Volk. Sp gingen Friebe und Ruhe aus Krieg, ‚uni. Uns 
sube berpor , wie Licht aus ber Finfterniß aufſtralt. Der 
Landmann ergriff den ſo lang vernachläßigten Pflugſchaar 
wieder; der Kaufmann, den Furcht zurückgehalten, konn⸗ 
ge nun zuverſichtlich und. ſicher reifen; Räuber „, bie, ſich 
fsedy am helfen Tage gezeigt, vergruben ihre Verbrechen 
ia Einbden und Dunkel 1),“ Niemand hat mehr für feine 
Familie getban., als Rudolph. Seine Ländereien waren 
auf der Charte von Europa kaum bemerkbar, und dennoch 
legt er durch ſeinen Muth, ſeinen Geiſt, ſeine Ausdauer, 
den Grund zu der Rieſenmacht, welche die Fürſten ſeines 
Hauſes in der Folge beſaßen. Kurz, erwägt man Dautſch. 
lauds Lage, als er den Kaiſerthron beſtieg, und wie er 
dies weitſchichtige Land verließ, ſtellt man ſeine Thaten 
den geringen Mitteln gegenüher , betrachtet man feine aus: 


dehmeunde Kfygkeit , fein geſchicktes Eingreffen, feine Bes 


geiſterung für. Friegerifchen Ruhm, und dabey dennod) ſei⸗ 
ne Liehe. zum Frieden, feine, Sandhaftigkeit im Unglück 
und, was no), feltuer , feine: Mäßtgung im Glück, feine 
großen Herrfcheranlagen ,. endlich die Liebenswürdigkeit, die 
ihn als Monſchey auszeichnete, ſo muß man Rudolphu un⸗ 
ter die been und gröblen Bunte, fegen, die je eine Krone 
brugen 2, Ei 5 

aA siemeri. chron.. p. Bi. hei Seinsie Pu 5 

7 on 


s) Ueber Rudolphs Regierung Haben wir, aufer vor ſchon 
angeführten Scriftftelleen, noch. die verfchtebenen.. Ab- 
bandlungen darüber, und Her “9 tt8, wieSerbertg, 
diplomatifche un genealogiſche erke gebraucht. er 








BER 11030) 12 von! habeburg· 17 


Nusvixh eiſte Gernalin· war Gertiud- Una 1) Sra. 
An von Hohenberg, bie: uinn. Bi Inayı: flarb: Aw feinem’ 
vi? us mehhzigſten Zahre tvereheithte er ſich jain“piäeiten, 
MA Agnes von Burauadead y! ünem vier zehmährtgett 
Madchenet Det Bf. des Spiegels ber Ehren des Bakfek 
Deftrefäpd erwähnt eines ſeltſanien Marfons zum ˖· Bewols 
ri A hänkeit. Als der Biſchof von heim fie Aus 
Ye Woagene hob-, unrd. et fo'-voh ihren Reizen ergriffen, 
baß we Vufoble Wangs Rißter Die-Raiferin’ zürnte'und 
Vuge beitihte Gemat; beiten! Pedlaten hei Hof zũ ev⸗ 

ſche ineln derbe? „IHRERBE Dean miſchof ein azos aei 
beſorgen PIdgiisen Kuiſer! aber heine Amen lfon”e er mir 
nicht Hedi ifen 3)0. a8 sa nt un Re" 
> ul teinde erften Sehtkilin halte Rauboͤlph vie®Rihder; 
Estoäteh Albrecht, ſein Madyfotger } Hartmann, "der-thr 
3 Bit, TR tzehn Tabl alt, im Rhein! ettrant Rur 
dorph ‚geboren‘: 1250‘ der fi H°imter ſeines Vaters: Fah⸗ 
nen auszeichnkte und 12öo! ſtrb; gewöhnliih: Nudolph 
der 2. genannk. Dieſer hinkecießi ſeinte Gemmin eAykes; 
Dtolart, Konigs von Bohnen; EDdthter;ſchwuligor mit 
einem Kuaber; der Se en wart, N der 


1 —— !. -. . > ⁊ AM ps wur. ir % 243 I! . 


“ 


Dr —— inn iR Gletoud bis zu ihrer Rebnung 
—— * Ve ae ba en Kine —— 
Pens Zertjum —* ‚fa daß eipige Si er ges 
meint. ubolph habe —3 ee ass geba — 
Anna und lifabeth," Herrgott bat dieſen epler vuf! 
gezeigt. | 


2) Die Senealogen des Haufes Deſtreich und Burgund wei⸗ 
chen im Betreff der Aeltern dieſer Fürſtin ſehr von einan⸗ 
der ab. Einige nennen fie Tochter Hugos, vierten Her⸗ 
3098 yon Burgund, und Agneſens, der Tochter Ludwigs 
des 9. , Königs von Frankreich. Nach andern war fie Toch⸗ 
ter der Beatrix von Champagne , Nichte Thiebaults , Koͤ⸗ 


nigs von Navarra, Webrere nennen ihren Vater Boden Pi 


einige Hugo. 


5) Fugger ©. 120. 
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Geburt dieſes Knoben ging. Agnen: un das Aure ceger in 
Prag: und ftarb dafelhft im Jahr KEIN. rd.‘ 0nz 
» Rubelphs Töchter. waren „3 MRathilhe,, Bonari —* 
wigt des Strengen,Pfalzgrafen von Vaiern, ‚Deu: mis ihr 
gej Söhne erzeugte, Rudolphen, geſtorben 13359, une 
Ludmig, nachmaligen Kaiſer. Dieſe Fürſtin farb. 150% 
aus Gram über das: uuehrerbietige Betragen ihnes ält aſt an 
Sohnes. 2): Agnes, Bemalin, Albrechts, Herzogs ‚nom 
Sachſen. Sie gebar riele, Kinder und verlorbwn Memal 
im: 8, 13110: 5) Hedwige, die Otto den Kleinen, Maxrke 
grafen. ı von Arandenburg heuratheto. Sie. Kaxh .ı308 
ohne Nachkommen. Der Markgraf; innigft betrijbt über 
dieſen Tod, ward Mond und überlebte ‚feine Gattin nicht 
ein Jahr. 42 Kakbarine ; Gomalin Ditoß,,.Bohas von 
Heinrich, Herzog su Baisen, lich kinderlos uah-ftarbı 
man wiß wicht, wann, 5). Slemenzin,.nerlagt-an Ans 
dreas, Fürſten von Slavonien, aber Gemalin Karl Mar⸗ 
tells, Furſtan von Neapel; und. Mitwerbert ym die ungar 
riſche Krone. Baslı und. Klemenzia ſtarben 1305 an ber 
Pet, und hinterließen einen Sohn, Karl Robert, oder 
Charabert, der über. ‚bie. Ungarn herrfchte... -6) :Iupith,, 
oder Gutta, welche Wenzeln, Ronig von Böhmen, eh⸗ 
lichte und 1297 flarb, ..Diefe Fürſtin ‚aebar ‚einen, Sohn, 
der wie ſein Vater hieß: ad Rhronfolger. matd-, und eine 
Todter, Anna, welche Heinrichen, Herlog von Kaͤrn⸗ 
then, heusathete. 7) Euphemia, welche wein gehen ging. 
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Albrecht lJ. 
Zünftes Kapitel. . 
1291 — 1298. 


Albrechte mißliche Lage nach Rudolphs Tode. — Er unter⸗ 
drückt einen Aufruhr der Wiener und ſtillt Unrichen in 
Deftzeich und Steiermark. — Seine Hoffnung auf bie 
Kaiferfeone wird getäufcht. — ee Graf von Naflau, 
befteigt den Kaiferthron. — Schweizer Krieg. — Albrechts 
Streit und: Verführung mie, dem Erzbiſchof von Salz⸗ 
burg. — Albrecht verbündet ng mit den Kurfürſten ge⸗ 
gen Adolph. — Schlacht bey ellheim. — Adolphs Nies 
derlage und Tod. — Albrechts RL — 3 enberger 
Reichstag. 


Narecht, Nudotyſe einziger, ihn abenchenden Sohn, 
erbte alle urſprünglichen amd erworbenen Güter ſeines Bar 
ters; zu gleichen Theilen mit Johann, feinem Meffen; ba 
aber. der letztere noch Kinb war, erhielt der Oheim allein 
bad Anfehen , weldyes:die weit ausgedehnten reichen Be 
fisungen und die Verbindungen-feines Haufes mit bemvore 
nehmſten Herrſchern Europas verfchaften konnten, 

Nach Rudolphs Tode befand fidy Albrecht in fehr 
mißliher Lage. Nachdem er mit Oeſtreich beiehnt worden, - 
hatte er feine beftändige Refidenz nadı Wien vers | 
legt, und Fräftigdie Zügel der Regierung ergrife 1283. 
fen. Wis fein Vater, zerſtreute er die Räuber 

weicher die. Wege unficher mochten, fdleifte bie Veſten, 
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die ihnen zum Bollwerk dienten, beſchütte "Kaufleute und 
Reiſende; aber er entfremdete fidy die Herzen der Deftreicher 
durd) feine rauhen und firengen Sitten, bradıte die oftrei« 
chiſchen und fteiermärkifhen Großen gegen fi auf, 
weıl er ben fdywäbifchen Herren, die ihm gefolgt waren, 
fein Vertrauen und die anſehnlichſten Bedienungen fdyenkte, 
und fie mit den reichften Erbinnen feiner. Krongüter ver« 
heurathete: Da bied Verfahren viele unzufrieden machte, 
foderten die Stände Entlaffung diefer Guͤnſtlinge. Auf 
Albrechts Weigerung vereinten fid) die vornehmften Baro⸗ 
ne in Zulln, und befchloffen einen allgemeinen Aufftand. 
Um ſich mädjtigen Beiftand zu fiyern, traten fie mit den 
Köonigen von Böhmen und Ungarn, mit Rudolph, Erz⸗ 
biſchof von Salzburg, und mit Otto, Herzog von Boiern, 
in Unterhandlung: Wenzel, dem fje Niederöfreid,, anbos 
ten, ſcheine fie heimlich angefeuert zu haben, wiewol er. 
ihnen nicht offenbar beiſtand. Ladislav, dem ſie Steier⸗ 
mark verſprachen, hatte zuviel mit den Unruhen in ſeinem 
Lande zu ſchaffen, als daß er ſich in die Angelegenheiten 
ſeiner Nachbarn hätte miſchen können. Aber die Grafen 
Günz, ein ſehr mächtiges ungariſches Geſchlecht, ließon ſich 
durch Krain und die Windiſchmark, die ihnen verſprochen 
wurden, zu einem Einfall in Oeſtreich und Plünderung des 
Landes bis an die There von Neuſtadt verleiten, Albrecht 
‚ srieb.fie. zurück und bezwang Preßburg nebſt fieben und 
zwanzig andern, Ladislav entriffenen, feſten Plätzen. Irop 
. dem Glück war ber Aufrußg noch nicht unterdrückt. Nach 
Rudolphs Tode erneuerten..die. Herren ihre Foderungen, 
und Wiend- Bürger emporten ſich offenbar. Albrecht zog 
ſich in eine fefte Stellung aufben Kahlenberg, in der Nähe 
der Stadt. Er zog ſchwäbiſche Meere herbei; fperrte alle 
Zugänge unp, zwang bie ‚Wisyer zur Uebergabe Ban ihr 
ven vornehmſten obrigkeitlidyen Perſonen angeführt, kamen 

fie baarhaupt. und baarfuß, überlieferten. ihm ihre 
AI291.. Siegelbriefe ;.nor. ihren Augen zerriß per fie. in 


“ 








— Albrecht I. | 9 


Stücken und nahm ihnen alle Vorrechte, bie. er gegen ſei⸗ 
ne Würde erachtete. Hierauf zog er Verſtärkung aus 
Schwaben und Elſaß und.griff die oͤſtreichiſchen Herren an, 
ehe fie fremden Beiftand erhalten Fonnten ; fo zwang er ſi 
zum Gehorfam. - 
Kaum. hatte Albrecht in Oeſtreich bie Ruhe hergeftelit, 
als ſich Steiermark empoͤrte. Diefe verbanden fid) mit 
Conrad, ber zum Erzbifchef. von Salzburg erhoben wors 
den, .mit Otto, Herzog von Baiern, und Andreas, der 
vor furzem Ungarns Krone übernommen, unb die, bemi 
Grafen von Günz entriffenen Länder wieder haben wollte, 
Die. Steiermärker erwarteten auch Dülfe von Wenzel, Kös 
nig van Böhmen, der, wie es fcheint, deu. ihm von Rudalph 
‚zur Verwaltung anvertrauten Theilvon Deftreid) . 
zurücfodern, oder aud) wegnehmen wollte. Wen⸗ 1292; 
zel rückte mit einem Meer bis an die. Teya; Andre. 
as zog feine Madıt zufammen, und Otte nebft: dem Erzbie 
ſchof von Salzburg fielen in Steiermark ein, beffen Ein⸗ 
\mohner. ſich mir ihnen verbauden,  :: 2. u... 
Auf diefe Nachricht verglich ſich Albrecht, durch Ver⸗ 
mittelung feiner Schweſter Judith 2), mit Wenzel. Mis 


3) Die böhmiſchen und öftreichiſchen Seſchichtſchreiber gnd 
nicht einig über den zwiſchen Wenzel und Albrecht ent⸗ 
flandener: Hader. Exftere behaupten, Rudolph Habe, zu 

VJudiths Mitgabe, Wenzeln den nördlich an der Donau 
gelegenen Theil Defreichs verſprochen, Albrecht aber ihm 
den Befig verweigert. «Der König von Böhmen, fagen fie, 
rüftete fi, feine Anſprüche durchzuſetzen, und der Krieg 
ſollte eben.losbrechen, ale Judith igren Gemal und ihren 
Bruder, jeden mit einem Gefolge von 20 Perfonen, nad 
Znaim lud. Wenzel, fagen fie ferner, begab ſich dahin 
mit der beflimmten Anzal; Albrecht aber fand fih mit 
beträchtlicher Macht ein. und zwang feinen Schwager, 
feinen Anſprüchan zu entfagen. Die öftreichifhen Ge: 

ſchichtſchreiber Täugnen dieſe Thatſache. Sie behaupten, 
Rudolph Habe feiner Tochter nur Eger mit Zubehör zur 
Mitgabe gegeben, und ‚gar nicht ein ſo ausgedehntes 
Stück Land, wie jenes, nordlich An ver Donnu gelege⸗ 
ne, von Deſtreich losreiſſen können. 
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Andreas verfahnte er ſich durch die Bermälung feiner Toch⸗ 
ger Agnes ‚und Wiedererftattung der Länder, die er in Un— 
-garte befaß. Hierauf wandte er feine ganze Macht gegen 
die Aufrührer. . Die baierifchen und falzburgifdyen Heere, 
die faft ganz Steiermark durdyzogen und mehrere Feftun 
gen genommen, belagerten die Stadt Brud an 
1291. 1292. ber Muhr. Albrecht bahnte ſich einen Weg durch 
den Schnee der Gebirge, ſtürmte auf die Ver⸗ 
bündeten ein,’ als eben die Stadt fid) ergeben wollte, und 
zwang fie zu einem umordentlidien Rüdzug mit Hinterlaſ⸗ 
fung -ihres Gepäds 1). - 

- HRittlerzeit dachte man darauf, dem Reid) ein nettes 
Dberhaupt zu geben. Albrechts. Geiſt, feine großen Ver⸗ 
bundungen, feine Verwandtſchaft mit vier Kurfurſten, 
fcyienen ihn der Katferfrone würdig zu machen; aber feine 
Anmapung, feine Herrſchſucht und Raubgier hatten ihm 
einige Bürfteh zu Beinden gemacht, weiche fis vergeben 
Eonnten ,. und: feine Macht erregte allgemeine Furcht. Def 
ungeachtet glaubte er ſo wenig Widerfprud, zu erfahren, 
daf er die Feſtung Trifeld wegnahm, wo man die Reichs⸗ 
Eleinode aufbewahrte; und noch bevor er die Empörung 
feiner Unterthanen geftilt, begab er ſich nach Hanau, in 
der Gegend von Frankfurth, wo bie Reichsverſammlung 
war, Seine Erwartung 'trog ihn. Der Erzbiſchof von 


Da wir une befheiden, über beide, gerade entge⸗ 
gengefegte, Erzälungen nicht urtheilen zu können, fo 
perweifen wie auf Däbrav, Belzel und die übrigen 
böhmifchen Geſchichtſchreiber, wie die dftreichifehen Chro⸗ 

niken, beſonders auf Hanthaler Vol. U. p. 1208, dev 
diefen Gegenſtand forgfältig behandelt. 5. 


| A 
a) Falkenſteins Gefchichte von Baiern. — Hanthas 
ler. — Die Chroniken von Gelsburg, Kloferfeus 
burg, von Dagen. — Thomas Ebendorfer ab 
Hasselbach chron. Austr. ap. Pez Tom. 2. p. 753. 

Gerard de Roo: — Fuggen — Pelze, 


N 
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Mainz erreichte durch feine Raͤnke 1), daß die 
Wal ihm übertragen wurde und ernannte X: 
dolph von Naſſau, feinen Vetter, einen durch 
Unerfchrocdenpeit, Erfahrenheit im Kriegsweſen empfehlungs« 
würdigen Fürſten, deffen Befigungen und Macht aber du: 
ferft: befchränke waren, zum römifdyen Könige. 

Albrecht ergrimmte über diefen Vorzug, und bezeigte in 
der erſten Aufwallung große Luft, fi ber Wal zu wis 
berfegen, Darin beftärkte ihn ber Pfalzgraf, der die Ver- 
fammlung verließ. Aber die Gefahr, worin feine Länder 
fdywebten, hinderte ihn, feine Drohung zu vollftreden. 
Während er nody mit ben Hftreichifchen Unruhen zu thun 
hatte, bildete fidy in der Schweiz gegen ihn eine furdytbare 
Verbündung, deren Anführer, Amadeus der 4., Graf 


10. Mai 
1292. . 


von Savoien, vor Verlangen brannte, SPetterlingen und 


Gümenen wieder zu erhalten; ©üter, bie feinem Obeim 
und Vorfahren Philipp entriffen worden waren! Die 
Städte Züridy, Bern, Bafel und Rapperswyl traten dem 
Bunde bei. Ehen fo der Abt von St. Öallen, der Öraf 
von Toggenburg und Rudolph von Lauffenburg, Biſchof 
von Koftniz, melcher fürdhtete, Albredyt möchte ihm die 
Bormundfchaft über Herman von Kyburg, feinen Neffen 2), 
entreiffen. Der Graf von Savoien ward ald Vegt von 
Petterlingeh und Schirmvogt von Bern anerkannt, bis zur 


Wal eines neuen Reichsoberhauptes. Die von Zürich, 


1) Die Erzälungen der Chroniken jener Zeitim Betreff der 
Raͤnke, wodurch Albrechtender Kaiſerthron entreiffen ward, 
find fa widerfprechend und verworren, daß ich fie nicht 
zu vereinigen gefucht. ©. Alb. Argent. — Strur. 
— Pfeffingeri Vitriarius. — Shmidt. — Dein 
rich. — Anon. Leob. Chron. — Chron. Colm. — 
Ebendorfer. 


3) Eberhard , Rudolphs Bender, Bifhof Yon Koftniz, heute 
rathete Anna von Kyburg, ftarb 1284 und hinterließ 
zwei Söhne, Herman und Eberhard, unter ıhres Oheims 
Bormundfchaft. 


Coxe's Sefchichte Oeſt. J. 2: 3 


N 


Ga ünftes Kapitel, 1891—1298, 


angeführt von Friedrich von Toggenburg, ſchlugen die 
Bürger von Winterthur und ‚belagerten den Ort, Dody 
wurden fie in Unordnung gebracht mittelft einer Kriegsliſt 
des öftreichifchen Befehlhabers, Hugo von Werbenberg, 
und fofort dem Bunde zu entſagen gezwungen. Albredyt 
rückte in Eilzügen nad) Melvetien, fchleifte mehrere fefte 
SHläge im Bißthum Koftniz, und belagerte den Abt von St. 
Gallen zu Wyl. Er legte ben Ort in Afche, verlegte bie 
Einwohner nad) Schwarzenbach, eine von den habsbur—⸗ 


“ger Grafen erbaute Stadt. Endlich rüftete er ſich auch 


gegen die übrigen Verbündeten , als der neue römifche Kö» 
tig allgemeinen Waffenftiliftand ausrufen ließ 2). 

Die nun feit Adolphs Wal verfloffene Zeit hatte Al— 
brechts Erbitterung gemildert, und ihnreiflicher feine fchwier 


rige Rage erwägen laffen. Uiberzeugt, daß er fich auffei- 


nen Krieg in Deutſchland 'einlaffen dürfe, fo lange nody 


der Aufruhr in feinen Staaten wüthete,. und aus Furcht 


vor Ottokars Schickſal, anerkannte er den neuen Kaifer, 
lieferte die Reichskleinode aus, und ließ ſich von Adolph 
mit feinen Gütern belehnen. Der Erfolg zeigte, daß Al: 
brecht am Flügften gehandelt. Bei feiner Rückkehr nad) 
Wien ward’er in neue Handel mit dem Erzbifchof von 


» Salzburg verwickelt, und die Deftreidher fowol, als die 


Öteiermärfer, die fid; nur mit Widerwillen unterworfen 
batten, ſuchten am Kaifer eine Stüge zu gewinnen. Im 
diefer mißlicyen Lage befiel Albrechten eine ſchwere Krank: 
heit. Auf das Gerücht feines Todes, ließ der Erzbifchof 
von Salzburg, eine neuerlid, an Deftreid)s Gränzen erbaute 
Stadt ſchleifen und zerfiörte einige Salzwerke, worüber die 
legten ©treitigfeiten- hergefommen waren. Glücklicher⸗ 
weife ſtellten gewaltſame von den Aerzten verordnete Mit⸗ 


ı) Gerard de Roo. — Busen — muller. — 
Plantac. 6. 


U 
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tel 1) Albrechten raſch her. Zwar verlor er ein Auge unb 
ward jehr entſtellt, genoß aber feiner ganzen Kraft. Ohn⸗ 
einen Augenblick zu verlieren, 306g er had) dem Bisthum 
Salzburg und belagerte Raſtadt; weil er aber einen An⸗ 
griff des Herzogs von Baiern fürdıtete, gab er das Un⸗ 
ternehmen auf und ſchloß einen Waffenſtillſtand mis bem 
Erzbiſchof. | 

Im Verlauf dieſer Ereigniffe trachtete er ſtets, ſich 
einft bie Kaiferkrorie zu verſchaffen. Adolphs übles Beneh⸗ 
men beftärkte ihn in feiner Hoffnung; denn die Kurfürften 
waren unmillig über ihn, weil er mit vieler Winkür feines 
Haufes Beſitzungen zu erweitern getrachtet; ja er hatte 
felbft den mainzer Erjbifchof beleidigt, dem er body ganz 
allein die Kaiferfrone verdankte. Der Herzog von Oeſt⸗ 
reich brauchte diefe Umſtände ganz zu feinem Wortheil. Er 
erwarb fi) das Wohlwollen des Prälaten, und gewann. 
durch Geſchenke, wie Verfpredyungen, den König von Böh⸗ 
men und die Kurfürften von Sachſen, Köln und Branz 
denburg. . 

Bei Wenzels Krönung 2) zu Prag im Junius 2297, 
wo vier Kurfürftenund Albrecht felbft zugegen waren, ward 
‚ein Verfchivörungsplan zu Adolphs Abſetzung entwerfen, 
Heifer ward er in ben Verhandlungen zu Wien im Jahr 
1298. Albrecht ftellte die Ruhe in feinen Staaten her, 
und regierte milder; jedem äufern Angriff Fam er zuvor 


52 


1) Angeblich Tießen ibn die Aerzte, weil er faft ganz fübl⸗ 
los geworden, bei den Füßen aufpenfen, bie durch Mund, 
Naſe und Augen viel Feuchtigkeiten abgingen: (!) 


4) Nach Pelzel war Wenzels Krönung die prachtvollſte 
Feierlichkeit, die je erlebt worden war. Prag faßte, trotz 
feiner Größe, die in Menge herzuſtebmenden Fremden 
nicht. und viele müßten auferhalb der Stadt unter 
Zelten wohnen. Hundert und vierzeßntanfend Pferde 
wurden damals auf Koften bes Königs von Böhmen ver⸗ 

" pflegt. Bd. 1, ©, 156; " 
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durch die erneuete Verbindung mit Andreas, König t dom’ 
Ungarn, und die Freundſchaft des Bifchofs von Salzburg, 
dieſes groben Unrupftifters. " 

In demſelben Jahr wurde zu Mainz ein Reichstag ge. 
halten, wo die Kurfürſten von Mainz, Sachſen und 
Brandenburg, wie die Geſandten des Königs von Böh— 
men und des Kurfürften von Köln gegenwärtig waren. 
Man reichte eine große Lifte vol Beſchber ein,’ und 
Adolph ward vorgeladen, auf die über ihn geführte Klage 
zu antworten. Als er ſich zu erſcheinen weigerte, 
ward er abgeſetzt, und Albrecht zur Kaiſerwür⸗ 
de erhoben. 

Adolph ſetzte ſich alsbald in Staͤnd, ſeine Krone zu 
verteidigen. Er hatte mächtige Unterſtützung von dem Kurz 
fürften von der Pfalz, Rudolph, Ludwig des Strengen, fei- 
nes Vaters, Thronfolger, vom Herzog von Niederbaiern und 
mehreren Reichsfurſten und Ständen. Selbſt den Kurfür- 
fien von Köln trennte er von dem gegen ihn eingegangenen 
Bunde. Albrecht hatte alfes bereiter, um fogleid) ins 
geld zu rücken. Er hatte feine Heere aus Elſaß und 
Schwaben kommen Iaffen, dazu die Hülfsheere des Kö— 
nigs von Urgarn und der Kurfürften, die für ihn’ waren. 
Beide feindliche Heere, von den Mitwerbern in Perſon ans 

geführt, trafen fid) zu Gellheim zwiſchen Speier 
2. Jul. i298. und Worms, und. kämpften mit Erbitterung. 

Albrecht hatte eine Art von Dold) erfunden und 
eine Schaar auserlefener Jäger damit bewehrt, um die 
pferde niederzuftechen und bis zu.feinem Gegner vorzus 
dringen. Es gelang. Adolphs Neiterei ward geworfen, 
er felöft , aus dem Sattel gehoben, bekam einen fo heftigen 

Schlag an den Kopf, daß er feine Sturmbaube abnehmen 
mußte. Er beftieg ein friſches Pferd, fpornte es, bieb 
alles nieder, was ſich ihm in ben Weg .ftelte, und brach 
fid) Zahn bis dahin, wo fein Feind Befehle gab und feis 
ne. Heere mit Wort und Gebärde befeelte. „Laß Krone 
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und Leben!“ rief Adolph. „Darüber entſcheide ber Him- 
mel," anmwortet Albrecht, und ftößt ihm bie Lanze ins 
Geſicht. Adolphs Pferd ftürgte, er, von der Menge über 
mannt, läßt Leben und Krone feinem beglüdten Mite 
werber 1). | 6 
Albrecht war zu klug, um den Kaiſerthron kraft eines 
ſtreitigen Rechtes zu beſteigen. Durch ˖ Verſorechungen und 
Aufmerkſamkeiten gewann er den Kurfürſten'von Trier und 
den Kurfürften ver Pfalz, und nachdem er allen Anfprü- 
dien auf die Kaiferkrone, Eraft der Tekten Wal, entfagt, 
ward er einhällig von allen Gliedern des Aurfürftenvereing 
wieder erwält. Zu Aachen Eronte ihn der Kur- 
fürft von Köln; feinen erften Reidystag hielt er 24 Is. 
zu Nürnberg mit einem bis dahin nod) nie geſe⸗ * 
henen Glanze 2). Eine Menge Fürſten und Barone um— 
gaben ihn und die Kurfürſten, ja ſelbſt der König von 
Böhmen, nach ihren verſchiedenen Aemtern, bedienten ihn 
über Tiſche. Auf. demſelben Reichsſtage warb feine Ges 
malin ald römifdye Königin anerkannt, und Albrecht ber 
lehnte Rudolph, Friedrich und Leopold, feine Söhne, mit 
Deftreidy , Steiermark und Krain.. 


ı) Albert, Argent. et Chronic. Leobiense, 


2) Zugegen waren alle Kurfürften, 74 geiftliche und welt⸗ 
liche Fürſten, 500 Grafen. und Herren, und gegen 5000 
vom übrigen Adel, Die Yiberf. 
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Schftes Kapitel, 
1298 — 1308, 


Bonifaz des 8. Anmaßung. — Albrecht der J. ſchließt ein 
Bindnis mit Philipp dem Schönen, König von Frank⸗ 
reih. — Kann feinem Sohn Rudolph die Thronfolge 
nicht fichern. — Trachtet vergeblich nach Holland, See⸗ 

land und Friesland. Bricht die Werbündung der theis 
nifchen Kurfürften. — Berföhnt ich mit dem Papfl. — 
Krieg mit dem König von Böhmen. — LUngarifche Uns 

u gelegenbeiten. — Albrecht erhebt feinen Sohn auf den 
öhmifchen Thron. — Rudolphs Tod und Friedrichs Ver⸗ 
werfung. — Albrecht nimmt Böhmen ein. — Greift Un: - 
gern umb Thüringen an. — Will die freien helvetiſchen 

tädte und Gemeinden ſich unterwerfen. — Empörung 
der Schweiz im J. 1508. — Albrecht wird ermordet. — 
Sein Eharafter und Nachkommenſchaft. 


Abdrecht erließ, um ſeine Wal vom Papfte genehmigt zu 
feben, bald Gefandte mit reichen Geſchenken nach Rom, 
und ließ dem Oberhaupt ber Kirche feinen kindlichen Ger 
horfam verfichern; da er aber wohl wußte, baß der ehr⸗ 
geizige Bonifaz der 8. es mit Unwillen betradyten mußte , 
wenn die Kurfürften, ohne ihn zu fragen, einen Katfer 
ernennten , ober abfeßten, fo verſprach er fid) von biefer 
Befundtfchaft wenig , that aber bafür dem König von Frank, 
reich , Philipp dem Schönen, den der Papft nicht weniger 
haßte, Vorſchläge, welche angenommen wurden. Mat 
ſchloß einen Vertrag, Eraft deffen Blanca, Philipps Schwer. 
fier, Rudolphen, Albrechts alteſtem Sohne, verlobt wur⸗ 
de. Beide Fürſten begaben fi, um ihre Freundſchaft 
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feftor zu Enüpfen, nad) Quatrevaug, zwiſchen Zoul 1299. 
und Baucouleur, der Kaifer begleitet zumeiſt 
von den Kurfürften und mächtigften Gliedern bes deutfchen 
Reichs. Die Vermälung warb zu Paris gefeiert ; aber 
beiderfeitd eingetretener Hinderniffe wegen, ward im Betreff 
der Örenzen zwifchen ‚beiden Reidyen nichts gusgemad)t, 
obwol dies der Wormand der Zufammenkunft wär. _ 

Auf Philipps Unterſtützung redynend , und entfcylof« 
‚fen, fein, der Wal wegen gethanes Verfprechen zu brechen, 
wollte Albrecht feinen Bohn Rudolph zum Nachfolger auf 
den Kaiferthron ernennen laffen. Aber die Kurfürften, des 
nen ded Kaifers Abfichten verdädytig waren, widerfeßten 
fidy. Gerhard, Erzbiſchof von Mainz, erklärte öffentlich, 
er werde nie bie Kaiferfrone erblid) werden laſſen, noch zu⸗ 
geben, daß ein Kaiferfohn bei Vaters Lebzeiten ermwält 
werde. Aufs höchfte ftieg der Unmwifle diefes Prälaten ; als 
Albrecht ihm Die Keifefoften, wie es doch bräudylich war, , 
nicht erfegen wollte 1). 

Als der Kaifer von feinem Beſuch bei Philipp dem 
Schönen zurückkam, bewies er feinen Ehrgeiz durd) big 
Zurücforderung Bollanıs , Seelands und Frieslands, als 
Lehen, die, beim Ausfterben des männlidyen Zweige mit 
Sohann dem 1., Örafenvon Holland , dem Reiche wieder 
anheim hätten fallen ſollen. Nach der in den Niederlan⸗ 
den eingeführten Ordnung gehörte das Erbfolgeredht un- 
beftreitbar Johann von Avesnes 2), Örafen von Henne, 
gau, der aus dem weiblichen Zweige flammte, Albrecht 
führte ein beträchtlidyes Heer dahin, ward aber 
unverfehens vom Grafen Hennegau angegrif- ı0 0. Mod. 

fen. Diefer ging unbemerkt über den Wahl, hieb 1299. | 


1) Gerard de Roo. — Strur. — Schmidt. 3.4 
©. 578. | 


3) Johann von Avesnes mar Sohn der Adelheid, Schwes 
Ber Wilhelms von Holland, römiſchen Könige. 


⸗ 
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eine Scyaar Kaiferlicher. in Stücken, und verbreitete ſolch 
Schrecken im feindlichen Heer, daß der Kaifer ſchleunig fein 
Lager abbrach, und ſich bis Köln zurückzog, wo er fid) 
unter den Stadtmauern verfchanzte. Da er von den Kur« 
fürften am Rhein fid) Eeined Beiſtands gewärtigen durfte, 
nahm er die Vermittelung des Erzbifchofs von Kölln an, 
der einen geheimen Vertrag zwiſchen beiden Fürſten verhan⸗ 
delte, und Johann von Avesnes empfing von Albrecht die 
Belehnung mit den ftreitig gemachten Ländern 1). 
Nothwendigkeit gebot diefe Wermittelung fo fehr , ald 

Klugheit. Des Papſtes eingewurzelter Groll und der 
Nheinkurfürften Misvergnügen foderten Albrechts ganze 
Aufmerkfamkeit. Bonifaz wollte nidyt allein feine Wal 
nicht beftättigen, fondern Elagte ihn quch an, daf er 

Adolph, feinen redytmäßigen Fürften, ermorbet. Er trieb 
ed fogar big zu perfonlidyen Beleidigungen, und nenne 
ihn einäugig. Der ftolge Papft nennute ſich allgemeinen 
Reichsverweſer, empfing Albrechts Geſandte, die Krone 
auf dem Haupt , mit Konftantind Schwert umgürtet , und 
behauptete, es gebe Feinen andern Kaifer nod) romifdyen 
König, ald den Papft der Chriftenheit 2). Albredyt er- 
Furte, fold) freche Anmaßungen verachtend, Er fei König 
durch die Stimmen der Kurfürften, und bedürfe ber Bei— 
fiimmung des Papftes nicht. Ohne ſich durch Bonifazens 
Widerſtand niederſchlagen zu laſſen, ſchickte er ſich an, das 
kaiſerliche Anſehen in vollem Umfange geltend zu machen, 

— 


ı) Chron, Colmar. p. 60, — Albert. Argent. p. 

112. Heinriſch Bd. 3. S. 620. — Shmidt Br. 4. 

- * 378. — Antiquites de la, Gaule - Belgique, 
iv. 8. | 


3) Benvenuto ‚da Imola. — Muratorı verwirft dies 
fe Thatfache, die, fo unmahrfcheinlich fe immer feyn mag, 
doch den Anmafungen des vömifchen Hofs in jener Zeit 
febr. angemeflen il, Muratori annali d’Italia, an. 
129 . 
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und die, ihm von ben Nheinkurfürften als Balpreis abge- 
drungenen Vergünftigungen zu widerrufen, Er hatte die 
Rechte auf die Beſchiffung diefes Zluffes beftättigt, und dem 
Erzbifdyof von Mainz erlaubt, andere Zolle zu erheben, 
Die Surften, deren. Vortheil dadurd) beeinträdytigt ward, 
waren äuferft aufgebracht. Heimlich vom Papft und vom 
König ven Böhmen angereist, verbündeten fie fi), Als 
brecht ab;ufesen. Sie bemuhten ſich nicht einmal, ibren 
Groll ihm zu verbergen, und der Erzbifchof von Mainz 
fprad) , auf einer Jagd mit ihm, höhniſch: „idy darf nurin 
das Hifthorn toßen, um einen andern romifchen König 
aus ber Erde hervorzurufen.“ 

Bonifaz unterftügte die Verbündeten mit dem Anſehn 
feiner Weihe. In einem Brief an die geiſtlichen Kurfür: 
ften fprad) er: „wir befeblen Euch, Albredyt, diefen ans 
„geblidyen römiſchen König, vor und zu laden, um durd) 
Gefandte, wofern er Tann, fidy über den ihm angeſchul⸗ 
digten Mochverratb an König Adolph zu rechtfertigen, 
den heiligen Stuhl um Verzeihung fur ſeine Verfolgungen 
zu bitten, und ſich der Buße zu unterwerfen, welche wir 
ihm aufzulegen für gut finden werden. Wir verbieten al⸗ 
len und jeden Fürſten, Ständen und Unterthanen des 
Reichs ausdrücklich, ihm als roͤmiſchen König anzuerken⸗ 
nen; wir entbinden fie des ihm geleiſteten Eides der Ireye, 
und werden gegen ihn und feine Anhänger mit geiftlicyen 
und weltlidien Strafen verfahren, nachdem es uns gut 
dünken wird 1).“ 

Albrechts kräftige und raſche Maasregeln vernichteten 
des Papſtes und der Kurfürien Entwürfe. „Er ſicherte 
fid) die Neutralität des Markgrafen von Brandenburg und 
des Kurfürften von Sachſen. Das Heer ber Reidysfür« 
fien und Stände, die ihm beitraten, unter feinen Fahnen 
gefammelt, unterftüps von den Konigen von Frankreidy 


Schmidt Bd. 4. ©. 380. — Heinrich 3Bb.3.6.654. 
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und Ungarn, Brady er mit einem furdhtbaren Heer über 
die Pfalz und das mainzer Kurfürftenthum herein. Vor 
Ende des Jahre hatte er die Hauptfeften bes 

‚301. zwungen, und das ganze Land verwüftet. Im 
nädıften Frühling wollte er den Heereszug eröff« 

nen; aber der Erzbifchoff, Bloß auf eigene Macht bes 
ſchränkt, mußte fid) unterwerfen. Er leiftete den Eid der 
Treue nochmals, entfagte den beftrittenen Rech⸗ 

21. Min ten , lieferte die beften Pläge aus und verſprach, 
| ohne Vorbehalt, dem romifchen König auf fünf 


Zahr Hülfein allen Kriegen zum Beften des Reichs. Der 
Kurfürft von der Pfalz und bie Erzbiſchöfe von Koͤlln und . 


Trier folgten feinem Beifpiel ı), 
Hiermit ward eine Verſoͤhnung zwiſchen Albrecht und 


dem Papft eingeleitet.. Der damals zwiſchen dem heiligen 


Stuhl und Frankreich ohwalfende Streit, betraf zumeift den 
pon ber Geiftlicyfeit zu erbebenden Zehnten, Er war aufs 
äuferfte gediehen und Bonifaz ſuchte nun, nachdem er den 
zömifhen König nicht entthronen gekonnt, das Bündnis 
zwiſchen ihm und Philipp Dem Schönen aufzulöfen. Albrecht 


hörte die Vorſchläge des Papftes an, und erließ wiederum Abe. 


gefandte nah Nom, Der Papft berichtigte Fraft feiner 


Vollmacht ale Unregelmäßigkeiten der romifchen Königs⸗ 


wal, und machte ihn zum unterwürfigen Sohn der Kir 
de. Albredyt anerkannte feinerfeits , daß das gbendländis 
fdye Reid) in Karls des Großen Perfon, von den Griechen 


auf die Deutſchen durd) bie Päpfte übergetragen worben, 


und das Recht, einen römischen König zu wälen, wel: 
ches die Kurfürften übten, vom heiligen Stuhl berrühre, 


Er madıte fid) fogar eidlich anheifdyig, gegen männiglich 


das Supremat der römiſchen Kirdye zu behaupten, allen 
mit den Feinden biefer Kirche geſchloſſenen Bündniffen zu 


1) Annal. Colmar. — Chron. Leob. — Gerard de 
Roo. — Fugger. — Strun. 





Albrecht J. 912 


entſagen, und ihnen, auf päpſtlichen Aufruf, Krieg ans 
zufündigen. 

Diefe Erklärung war eine Verlegung bed mit dem Kö⸗ 

nig von Frankreich gefdyloffenen Vertrags. Bonifaz ſchleu⸗ 
berte fogleid) gegen biefen den Bannftral, erklärte ihn für 
per/uftig alles Rechts auf die Krone, um Albredyt damit 
zu belehnen. Die Habſucht des Kaiſers madır es zweifele 
bar , ob das päpftlidde Geſchenk nicht ſchon ihn zu einem 
Krieg gegen Frankreich veranlaßt hätte, wofern ihn Phi⸗ 
Iipps kräftige Maasregeln nidyt gehindert. Bor 
nifoz ward auf Befehl des franzöfifchen Monar⸗ 1303. 
den ins Öefängnis geworfen, und fo fireng beban- 
- belt, daß er vor Gram am fiebenten September 1303 
ftard, Sein Nachfolger, Benedikt der Eiffte, war von 
milder, ruhiger Gemüthsart, und diefe Veränderung ver- 
anfaßte eine Art von Waffenftillftand zwiſchen Frankreich 
und Deutfdyland. Nad) Benedikts Tode, im Zul. 1304, 
ließ Philipp, der Schone einen feiner Unterthanen, Ber: 
trand von Goth (Klemens den 5.) ernennen, der den beis 
ligen Stuhl nad) Avignon verlegte 1), 

Ehrgeiz verwidelte Albrecht, fo lange er regierte, 
in weſentlichere Angelegenheiten, und hätte er auch ges 
mwollt , er hätte die gefoberte Abtresung nicht durchſetzen 
fonnen. Böhmen zog fein Augenmerk auf fich. 

Entgegengefegte Wortheile, Gränznachbarſchaft und 
Charakterverſchiedenheit hatten zwifchen Albrecht und Wen; 
zel viel Mishelligkeiten veranlaßt, und veranlaßten fie nod) 
immer, Nur Judith verhinderte den Bruch. Indeß hob 
ihr Zod die von ihr geftiftete Vereinigung zwifchen 
Bruder und Gatten nicht fogleid) auf. Wen 1296, 
zels Theilnahme am Albrechts Erhebung auf den 
Kaiſerthron ſchien die Verbindung ebenfalls nur feſter zu 

1) Villani stor. Fior. ap. Muratori.. — Daniel 


histoira de France. — Albert. Argent, — Gerard 


de Roo.— Fugger. — Schmidt — Heinrijch. 
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knüpfen. Der römifche König befehnte’ feinen Schwager mit 
allen Lehngütern, Die er vom Reiche hatte; er beftättigte 
die Vorrechte der böhmifchen Krone, und ben Verkauf der. 
Städte Pirna und Dresden, welche Wenzel vom Biſchof 
zu Meißen gekauft hatte, Dennoch entzimbete Albrechts 
Weigerung die Abtretung dieſer Provinz und der Lauſitz, 
welche der Markgraf dem König von Böhmen verkauft hat⸗ 
te, zu genehmigen; einen Haß in beiden Monarchen, den 
Eiferſucht auf täglich zunehmende Macht und Wohlſtand 
dieſes Hauſes im Kaiſer nur noch verſtärkte. | 

Wenzel hatte im Anfang feiner Regierung die Herzog⸗ 
thümer Arafau und Sendomir durch Schenkung Griffinas 
feiner Bafe , des legten Herzogs, Lesko, Wittwe, und 
im 3. 1300 auch die Krone Polens erhalten. Nach Pris 
mislavs. des 2. Zode — er ftarb Einderlos — folgte 
Wladislaw Lokietegf (der Zwerg) auf dem Thron; aber. 
feine Willkür und Ausgelaffenheit beftimmte die Polen, ihn 
abzufegen. Da bot man die Krone Wenzeln an, mit dem 
Beding, Elifabeth, Primislavs Tochter, zu heurathen 1). 
Kaum hatte er dies Konigreic) in Befis genommen, ald des 
Andreas von Venedig Tod ihm neue Ausfichten auf Größe 
und Madıt eröffnete. Karl Marten, ber 1295 ftarb, 
hatte feine Anſprüche auf die ungarifche Krone Karl Ror 
berten (Charobert) feinem Sohne, hinterlaffen, den Bo— 
nifaz derg.dgmit , als einem Kirchenlehen, belehnte, und 
der zu Gran gekrönt warb. Eine mächtige Partei - entrü- 
fiete fid) über des Papftes Einmiſchung in diefe Angelegene 
heit und wälte Wenzeln, Prinzen von Böhmen, der eben 
fals von Bela dem 4. flammte, und Elifabeth, Andreas 
Tochter geheurathet. Charobert ward vertrieben und des 
heiligen ı Stephans Krone zu Stuhlweiffenburg auf des 
jungen Königs Haupt gefegt. Der Papft ſchleuderte eine 
Bannpulle ‚ aber man verachtete ‚feine Drohungen und vers 


1) Diu gossil hist, Pol. — Lengnich. p. 20. 
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trieb feinen Legaten. Sn diefer Rage foderte Se. Heiligkeit 


Albrechts Beitritt und bat ihn, des Fürften von Neapel, 


eines Neffen, Anſprüche zu unterftüßen 1). 

Der Kaifer nahm bereitwillig‘ des Papfted Antrag an. 
Er foderte Wenzeln auf, die Krone von Polen und Ungarn 
on die rechtmäßigen Erben abzutreten; verlatigte Eger und 
die Abtretung aller Rechte auf Meißen, die Euttenbergis 
ſchen Silberbergwerke auf ſechs Jahr, oder eine Summe von 
80,000 Mark Silbers. Wenzel verwarf diefe Foderun⸗ 
gen mit Unwillen. Albrecht erklärte ihn in Reichsacht 
und ſchickte ſich an, ihn mit Krieg zu überziehen. Er hats 
te ein Heer in Schwaben geſammelt, fiel in Böhmen ein, 
fließ in Budweiß zu feinem Sohne Rudolph, der an der 
Spige eines Heers von Ungarn, Deftreichern und Bulgas 
ren war, und belagerte hierauf Kuttenberg. Er hoffte es 
Teicht zu übermeiftern, da Wenzel ein Heer bis Ofen ges 
führt, um feinen Sohn zurüdzubringen, deffen Anhang 


ſchnell abfiel, aber er fand hartnäckigen Widerftand vor 


den Bergfnappen , und als der König von Böhmen in Eil⸗ 
jügen aus Ungarn zurückkam, brach er fein Lager. ab und 
jog fi) in Unordnung zurück. Mun erließ er -einen zwei⸗ 
ten Beſchluß gegen Wenzel und madıte große Zurüftungen, 
die Feindfeligfeiten im Jahr darauf wieder anzufangen ; 
aber der Tod ded Könige von Böhmen im Jahr 1305 
vereitelte dies. Menzel der 3., fein fiebzehnjäh- 

riger Sohn folgte ihm aufdem Throne. Diefer * Jun. 
fdywadye und unerfahrene König trat ben egeri- 
fchen Kreis, feine Rechte auf das Markgrafthum Meißen, 
ab, und huldigte für Böhmen und Polen. Demnad) widerrief 
Albrecht die Reichsacht und beftärtigte, nach herfümmlicdyer 


Sitte, Boͤhmens Vorechte. Wenzelmwollte in der Folge ein 


Heer nad) Polen gegen Ladislav Lokieteck führen, der die 


ı) Bonfinius 2. Dec..I. 9. — Giannone storia di 
Napoli. — Muratori annal. 
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Herzogthümer Krakau und Sendomir beſetzte, ward ober 
zu Olmütz am 4. Aug. 1306 ermordet. Er hinterlies 
keine Kinder 1). 

Dies Ereignis belebte Albrechts ehrgeizige Entwürfe 
aufs neue. Er wollte die böhmifche Krone in feine Fas 
milie bringen. Wie die meiften europäifchen Staaten dies 
fer Zeit, ward aud) dies Königreid, als Wälmonardjie ber 
tradıtet, obwol die Krone immer bei demfelben Haufe 
blieb, und der ältefte Sohn noch bei Waters ‚Lebzeiten er⸗ 
wält, oder anerkannt ward. Da Menzel der 3. der legte 
inännliche Erbe des alten Herſcherſtamms war, fo war 
nun mehreren Mitwerbern ein Feld eröffnet, Heinrich, 
Herzog von Kärnthen, tratt auf, kraft feiner Vermälung 


mit Anna, des feligen Königs ältefter Schwefter; Ale 


„ 


brecht aber "wollte über Böhmen, ald Reichslehen, und 
einem zwifchen Rudolph und Wenzel dem 2. gefdyloffenen 
Vertrag gemäß, verfügen, weldyer bem Haufe Oeſtreich 
im Fall des Ausſterbens männlicher Linie, dies Königreich 


zuſprach. Alſo ſchlug er feinen älteſten Sohn Rudolph 


vor, welcher ſeine Anſprüche dadurch verſtärkte, daß er 
ſich erbot, Wenzels 2. Wittwe, Eliſabeth 2) zu heurathen, 
und ohnedies mächtigen Anhang hatte. 

Die Stände verfammelten ſich zu Prag, und die Stim⸗ 
men waren zwifchen Heinrich und Rudolph getheilt. Die 
Schweſtern des verftorbenen Königs Famen baarfuß in die 
Verſammlung, und baten weinend um die Krone für den 
Herzog von Kärnthen. Umſonſt, der Mitwerber warb 

gewält. Rudolph zog, .von feinem Water ber 
ı. ze gleitet, ander Spitze eined Heeres in Prag ein 
und hielt fein Wort, Elifaberh zu ehlichen 3). 


1) Pelzel Bd: 1. ©. 160, 168, Contin. Cosm: Prag. 
pP» 18. 

9) Blanka, Rudolphs erſte Gemalin, ſtarb im Monat April 
des Jahres 1306. 


5) Gerard de Roo. — Pelzel Bd. ı. ©. æ69 
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Albrecht erneuerte zugleich foͤrmlich den Vertrag, welcher 
feiner Familie die bohmiſche Erbfolge zuſicherte. 

Eine milde Regierung hätte die Wünſche der Böhmen 
übertroffen, aber fie lag nicht in Albrechts Charakter. Seit 
Einfluß auf feinen Sohn war fo groß, daß der von Natur 
liebenswürdige und fanfte Rudolph feinen Unterthanen 
ſchwere Steuern .auflegte, ihre Worurtheile und Bräuche 
verachrete, die Kirchen ihres Schmucks beraubte, und den 
Biſchof von Prag, ‚der ihm darüber Oegenvorftellungen 
machte, verfolgte, Da empörte ſich ein großer Theil des 
Adels; das Misvergnügen verbreitete ſich ſchnell und die 
gefammte Nation beeiferte fi, die Waffen gegen diefe öft« 
reichifche Bedruͤckung zu ergreifen. Rudolph wollte den 
Aufruhr unterdrüden, fammelte ein Peer, belagerte Ho⸗ 
razdiowitz, ward aber in wenig Tagen im zwei unb zwan⸗ 
zigften Jahre, dem erften feiner Regierung, 3. Juli 1307. 


von der Ruhr mweggerafft. 


Nach diefem Ereignis warb Friedrich, Albrechts zwei⸗ 
ter Sohn, im bifchöflihen Palaſt zu Prag, den vereinigten 
Ständen zum König vorgefchlagen. - Als Tobias von Be⸗ 
din, ein Gere vom erften Stande, Friedrich von Oeſt⸗ 
reich nannte, rief die ganze Verſammlung: „wir wollen 
Seinen Deftreichen zum König." Bechin erwiederte kühn: 
„Ihr wält vielleicht einen Bauer von Staditz 1) und zwingt 
ihn, Wenzels und Rudolphs Wittwe zu heurathen!,, 
Diefe Antwort veranlaßte Aufruhr; die Heftigften zogen 
die Schwerter, Bechin und zwei andere Herren von ber 
Sftreichifchen Partei wurden ermordet, und einſtimmig warb 
Heinrich, Herzog von Kärnthen, auf den Thron gefept. 

Diefe Verwerfung feines Sohnes beleidigte Albredyss 
Stolz tief. Im Geleite Friedrichs, den er zum Königvon 
Böhmen erklärte, rüdte er an der Spitze eines furchtba⸗ 
ven Heers in Böhmen ein und belagerte Kuttenberg und 


») Von da follte die alte Dynaſtie abflammen.. 
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Konin. Die verftellten Angriffe ber böhmifdyen Heere ver⸗ 
bunden mit dem Widerſtande der Beſatzungen, wie der 
nahe Winter, zwangen ihn zum Rückzug. Dennoch gab 
er feinen Vorſatz nicht auf. Er legte Heere nach Königs⸗ 
gräz und in die andern feſten Plätze, die ihm Eliſabeth 
überlaſſen, führte ſein Heer nach Oeſtreich zurück, ents 
ſchloſſen, mit dem Frühling wieder. bebeutenb verftärkt in 
Böhmen einzurücen 1). 

Um Karls von Neapel, feines Neffen, Anfprüd)e ges 
gen Otto von Baiern, der in gerader Linie von Bela dem 
4. abftammte, und von ber gegenpäpftlihen Partei auf 
den Thron von Ungarn erhoben worden mar, zu behaupten, 
hatte Albredyt bie Eurge Regierung feines Sohnes uber 
Böhmen benutzt. Er war itit einem zahlreichen Deere in 
‚Ungarn eingezogen, ‚hatte aber faft nur wüften fonnen, als 
ein Einfall der Ungarn ihn zwang, ſchleunigſt feinem eige 
nen Lande zu Hülfe zu kommen 2). 

Eben fo führte er. Krieg um Meißens und Thüringens 
Beſitz, die er ald Reichslehn an ſich gu bringen ſuchte. 
Diefe Provinzen hatte Albrecht der Unartige, Landgraf von 
Thüringen , an Adolph verkauft, biemit aber feine geſetz⸗ 


mäßige Nachkommenſchaft um die Erbfolge gebradyt , um eis 


nen, mit einer.in ber Folge geehlichten Beiſchläferin (Kebſe) 3) 


1) Continuator Gosm. Präg. c. 195: — Duhrarius. 
— Pelzel BD. 1. ©. 169-173. 


. 3) Gluͤck, aufblühende Anlagen und glücliches Heufere mas 
ren diefem Fuͤrſten günftiger, als alle Bemühungen feines 
Oheims, oder des Papſtes. Otto wurde von dem Way⸗ 

wod von Siebenbürgen aufgehalten, der ihm Hülfe BAT 
fagt hatte, aber feiner Würde entfagen mußte, 

er feine Freiheit wieder erhielt, trat er ohne Kummer ei⸗ 
nen von Unruhen und Gefahren umgebenen: Thron ab. 
Ein Sabr blieb er leer; nad Abrechte Tode, ward Cha⸗ 
robert König. Bonfinius — Faltenfein. 


9 Das ſchön⸗ Hoffraͤulein Kunigunde von eifenbeig. Ihr 
Sohn war rApit. | Uiberſ. 
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erzeugten, Sohn vortheilhaft zu bebenfen, Diefer Ber 
Jauf.ward felbft in Zeiten der Merrfcherfefigkeit gemisbilligt, 
und die Reichsſtände verbanden fid) für bie,enterbten Fürſten. 
Dennoch hatte Adolph feine Anſorüche mit Waffongewalt 
hebauptei, und dieſer ungerechte Angriff. war ein Grund 
zu ſeiner Abfeßung geworden. Nach feinem Tode nahmen 
die Eaiferlichen Heere einen Pleinen Iheil de ftreitigen Late 
des ein, den übrigen ‚hatten die rechtmäßigen, Erben im 
Beſitz. Albrechten gelüftete-bei feiner Thronbefteigung nach 
Meißens und Thüringens Beſitz. Als num Philipp von 
Doffau , Abolphs Bruder, auch feine Rechte in Anregung 
brachte, fpielte der romifche Konig zum Schein den unpar« 
teiifchen Richter, und Iud den Markgrafen Albrecht nehſt 
feinen beiden Söhnen, Briedridy und Diezmann, wie bie 
Abgeordneten ber Städte, auf einen Reichstag nad) Zufe 
de. Friedrich und Diezmann erfchienen nicht, - und wur⸗ 
den ald Empärer in die Reichsacht erklärt. Albrecht woll⸗ 
te das Ürtel vollſtrecken, als Wenzel der 5. ſtarb. Nach⸗ 
dem er feinen Sohn Rudolph auf Böhmens Thron 

gehoben, . fendete er ein Heer nad) Thüringen 1307. : 
Diefe Ungerechtigkeit empörte die meiften Reichs⸗ 

ftände. , Friedrich ward alenthalben unterſtützt, griff bie 
kaiſerlichen Heere bei Lucka im Altenburgifchen am, und 
brachte .fie ganz in Unordnung. Rudolphs Tod und bie 
in Böhmen erfolgten Unruhen hinderten ziwar Albrecht, pers 
Fonlich die Schmach feiner Waffen zu rächen; aber er 
machte dennoch große Anſtalten, die Feindfeligkeiten zu er⸗ 
neuen und begab fich nach Schwaben, um dort Heere 
auszubeben, mit benen er zu gleicher Zeit Böhmen und 
Zhüringen erobern wollte. Dod) fein Augenmerk warb 
damals auf einen andern Gegenſtand gelenkt 2); » 


N) GerarddeRoo.— Fugger — Seinrich — 
j Schmidt. 
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" Helvstien:, oder wie es heutzutage heißt, die Schweiz, 
"war bamals in Eleine Herrſchaften, Varonien und Reicher 
ſtädte getheilt, wie Zürid), Bern, Bafel und Schafhau⸗ 


- fen , in geiſtliche Herrfchaften und Heine Kantone, Schwyg, 


Uri und Unterwalden, die, wiewol vom Reiche abhängig, 
doch einer demokratiſchen Verfaſſung genoſſen 1). Die 
mächtigſten Hetren waren die Grafen von Savoien und 
‚vom Hauſe Habsburg. Letztere hatten ihren Einfluß und 
ihre Beſitzungen beträchtlich durch: Rudolyhs und Albrechts 
Wal vermehrt, die, als Reichsoberhäupter, das. Recht 
‚Betten, in allen, kaiſerlicher Gerichtsbarkeit unterworfenen 
Orten, Reichsvogte zur Handhabung des Dlutbanns zu er⸗ 
nennen. | 

Rudolph ſcheint auf Albrechts Anftiften ‚, die Abe 
ſicht gehabt zu haben, die Landesherrlichkeit über. die Kir- 
chenherrſchaften und Waronien zu gewinnen. Bolglidy ers 
warb er fid) vom Haufe Kyburg, die Stadt Freiburg, von 
-der Abtei Murbach die Stadt Lucern, nebft oberberrlichen 
Rechten in: mehreren Dörfern des Kantons Schwytz. Diefe 
Erwerbung beunrubigte die Bewohner von Uri, Schwyßt 
und Unterwalden, welche ein Bündnis fchloffen ; Eeine 
freude. Gerichtöbarkeit zu dulden. Rudolph war befon- 
sen genug, den Widerſtand für ihre Freiheit eingenommes 
ner Völker, die ihm: fo „Wichtige Dienfte geleiftet, zu ach⸗ 
ten, Er benahm ihnen ihre Furcht durch feierliche Beſtät⸗ 
tigung ihrer Vorrechte, und Adolph, ſein Nachfolger, 
genehmigte die Verhandlung. 

Albrecht bezeigte kurz nach ſeines Vaters Tode Luſt, 
die freien Kantone Helveltiens ſich anzueignen, oder zu un⸗ 
terjochen. Die von Uri, Schwytz und Unterwalden, mit 
Grund beſorgt, hielten eine allgemeine Verſammlung, ih⸗ 
ren Bund zu erneuen. Sie ergriffen Adalphs Partei und 


3) Nach Wattenille waren. nicht weniger ale funfzig Gras 
fen, Hundert und funfin Barone, tauſend edle Gefchlech⸗ 
ter in Helvetien. 


\ 
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fendeten ihm eine aus ben Tapferſten ihres Heers erlefene 
Schaar. Bei Albrechts Wat verbreitete ſich ein paniſcher 
Schreck unter ihnen, nod mehr, als ihre Abgefandten, 
welche um Beſtättigung ihrer Vorrechte angefucht, von 
ihm als Reichsoberhaupt die Antwort erhielten, er fei ent⸗ 
ſchloſſen in ihrer Regierungsform Veränderungen vorzu⸗ 
nehmen. 

Bevor er aber ein fo muthiges Volk zu unterwerfen 
verfuchte, bemühte er ſich, feinen Einfluß und feine Läne 
dererwerbungen in der Schweiz zu vergrößern und zu vers 
mehren. Er friedigte die Birger von 'Züridy durch Bes 
ftättigung ihrer Vorrechte, er ließ ſich als Vogt der Ab⸗ 
seien St. Gallen nnd Einfideln anerkennen, fehleifte die 
Burgen der Heinen Herren in dem Kanton Slaris, die für 
Adolph waren; Eur; er verfchaffte ſich durch feinen Län» 
dererwerb und feine Ränke an verſchiedenen Orten, von 
Thuner See bis in den Mittelpunkt der Oraubündner, die 
böchfte Macht. Nachdem er fo bie Schweizer umgarnt, 
foderte er fie auf, fi ibm zu unterwerfen. „Unſerer 
Alwordern Werfaffung gefällt uns, und wir wünſchen 
nichts, als Beftättigung unferer Vorrekhte," ſprachen fie. 
Diefe einfache Antwort wirfte auf feinen bochfahrenden 
Seit wenig. Er verachtete ihre Morftellungen und gab - 
ihnen Landvögte, deren launiſche und tyrannifche Verwal⸗ 
tung fie zwang, zur Verteidigung ihrer Rechte ſich zu 
empören. - 

Unter Anführung dreier 5 Patrioten, Walther, Fürft, 
Melchthal und Stauffacher, entwarf man insgeheim ben 
Plan eines allgemeinen Aufſtandes, und die Empörung, 
weld)e der Schweiz bie Freiheit gab, brady am 1. Januar 
1508 in den Kantonen Schwytz, Uri und Lnterwalden 
aus. Die Landvögte wurden verjage, man bemächtigte ſich 
ihrer Burgen und alle Bewohner ftanden gemeinfchaftlidy 
auf, der Macht des Haufes Oeſtreich und des Reichsober⸗ 
hauptes zu widerſtehen. 

G 2 
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Albrecht, der auf feine überlegene Kraft pochte, kam 
diefe Empörung fehr gelegen, denn fie diente ihm zum 
Vorwand, ein Land zu unterjodyen , nach dem ihm längſt 
der Sinn geftanden. Er verſchob den Einfall in Böhmen 
und Thüringen, den er vorbatte, auf eine andere Zeit, 
und fchiefte fi) on, ein Heer in die Schweiz zu führen, 
als ein Meuchelmord fein Leben und feine Regierung endete. 

Johann, Albrechts Neffe, hatte vergeblich, als er 
das neunzehnte Jahr erreicht, ſein Erbtheil zurückgefor⸗ 
dert 1). Aufgebracht durch wiederhohlte Weigerung, und 
von mehreren Herren angeregt, verſchwor er ſich gegen ſei⸗ 
nen Oheim mit Walther von Eſchenbach, feinem Hofmei⸗ 
fter , Rudolph von Wart, Rudolph von Balm, und Kon⸗ 
rad von Tegerfeld, welche ſämtlich ausgedehnte Befitzun⸗ 
gen und viel Einfluß auf die Graͤfſchaften Kyburg, Lenze . 
burg und Baden hatten. - . . | 

Albredyt, von feinen Kindern umgeben, ging mit gros 
Gem Gefolge, worunter fein Neffe und die vier Verſchwor⸗ 
nen waren, nad) Rheinfelden, wo Elifabeth, feine Ger 
malin, ein Heer verfammelt hatte. Er hielt in Baden an, 
wo er fpeifete ; der Prinz verlangte, auf der Stelle in den 
Beſitz feiner Güter gefegt zu werden. Albrecht reichte ihm 
‚ einen Blumenkranz und fagte, dies fei feinen Jahren ge⸗ 
mäßer, als Regierungsforgen. Johann brady in Ihräs 


1) Man bat über das von Johann geforderte Gebiet ver- 
>»  fchiedene Erbrterungen. Einige behaupten fehr abge⸗ 
ſchmackt, es fei das Herzogtum Schmaben gewefen, das 
doch weder Rudolph, noch Albrecht je beſeſſen; andere, 
ein Theil der öftreichifchen Lande, deren einziger Regent, 
laut der Belehnungsurkunde, Albrecht allein war. Un- 
ſtreitig machte Johanns Erbtheil einen Theil der Erb⸗ 
länder des kyburgiſchen und habsburgiſchen Haufes aus, 
und wahrfcheinlich namentlich die. Sraffchaften Ayburg, 
Lenzburg und Baden. Man febe Fuͤßlins Erobes 
ſchreibung der ſchweiz. Eidgenoſſenſch. B. ı. ©. 85. — 
.. Kpburg und-das Yargan. J. v. Müllers Schweizer⸗ 
gefchichte. Th. 2. ©. 7. Be 


ee... 
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nen aus, warf ben Kranz umwillig weg, und ward nur fer 
fer in dem Entſchluß, fein ſchreckliches Vorhaben aus⸗ 
juführen ı). | 

Angelangt an den Ufern der Neuß, Windiſch gegen- 
über, gingen die Meuter zuerft über den Fluß. Ihnen 
folgte Albrecht, nur von einem Beamten begleitet; feinen 
Sohn Leopold und das übrige Gefolge haste er auf dem 
andern Ufer gelaffen. Langſam durdpritt er die Felder am 
Fuß der Gebirge, weldye das Schloß Habsburg überragt, 
im traulicdyen Gefprädy mit dem Beamten, als einer der 
Meuter ihn unverfehbens überfiel, die Zügel feines Pferdes 
faßte, und fein Meffe, ihn beim Hals faffend, ausrief: 
„heraus mein Erbe!’ Balm durdftoßt ihn mit dem Der 
gen, Eſchenbach fpaltet ihm mit einem Säbelhieb den Kopf. 
Wart war beftürzt, der Beamte floh, und der Monard) lag, 
vom Pferde geftürjt, in feinem Blute. Leopold, fein 
Sohn, und die Herren im Gefolge fanden ihn, als er in 


. ben Armen einer armen Frau, die ihm zu Hülfe geeiltwar, 


den Geiſt aufgab 2). 

Einige von den Meutern flücdhtetenin bie Kantone Uri, 
Schwys und Unterwalden, in Hoffnung, bafelbft eınen 
Zufluchtsort zu finden, unter Völkern, die Albrecht uns 
teriochen wollte; aber mit Abfcheu vor diefem, obwol an 
ihrem Todfeind verübten, Verbrechen, wollten fie die Ihä- 
ter nicht ſchützen. Diefe erlitten, durch Hinrichtung, oder 
Verbannung Elend und Verachtung, als ihres Werbres 
chens fdyuldige Strafe. Johann von Habsburg irrte erft 
in Gebirgen umber , verbarg ſich in Holen, und floh ende 


1) Ganz anders, urfundlicher und wahrfheinlicher, er⸗ 


zält diefe Eleinen Umftände 3. v. Müller a. a. O. 3). 
2. ©. 10. 11. — Vgl. auch noch Fugger €. 2,5. 
| Die Uiberſ. 


Albert Argent. p. 11% Bol. Müller a. 0 O. 
. 18, 
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uich in Moͤnchstracht nach Italien. an feinem Geriffen 
gepeinigt, entdedte erıfid; Klemens dem 5., der ihm Abe 
laß gab, aber Kaifer Heinrid) dem 7. auslieferte. Er ftarb 
"ig einem Auguftinerflofter im J. 1513 zu Piſa 1). 
Vorurtheile und Leidenfehaft haben die Geſchichtſchrei— 
ber Albrechts Charakter zu ungeredyt beurtheilen laffen, der 
doch durd) die Vergleichung mit feinem erlaudıten Bater 
gerade unenblicy verloren bat. Denn bei alle dem war er 
ein treuer und zärtlicher Gatte, Tiebte feine Kinder leiden⸗ 
ſchaftlich und ward hinwiederum von feiner Familie anger 
betet. &Schmeichelei und Misrede verabſcheute er gleich, er 
batte ein richtiges Gefül für Schicklichkeit, beberrfchte ' 
feine Leidenſchaften und fonnte ben Lockungen des Vergnü— 
gens widerſtehen. Er Hatte feine Geſchicklichkeit in der 
x Kriegskunſt bewährt, und ftand Eeinem von allen nad), die 
durch Entfcyloffenheit, Thätigkeit, Kraft, Raſchheit und 
Muth die öffentliche Bewunderung gewonnen haben. Als 
Meicysoherhaupt führte er die Zügel mit feiter Hand, Wach» 
ſam, wie fein Vater, erhielter die gemeine Ruhe. Obwol 
fromm, widerftand er bennody mit Würde den Anmaßun⸗ 
gen des heiligen Stuhls, und befchränkte den Ehrgeiz der 
geiſtlichen Kurfürften, Als Herrſcher aber verband er Ui⸗ 
bermuth mit Bedrückung, war unruhig ,- babfüchtig und 
| verfolgte ‚feine Vergroßerungsentwürfe mit balsftarriger 
4 Beharrung , ohne die mindefte Rückſicht auf Gerechtigkeit 
und Mitleid. Er fah gemein, roh und wild aus 2). Geis 
ne guten Eigenfchaften wurden von feinen Fehlern verdun⸗ 
| 


1) Ebendorfer, Verf. ber oͤſtreich. Chronik, verfichert, 
er habe in Wien einen blinden Bettler gefehen, der na⸗ 
türlicher Sohn Johanns und einer Frau war, die dieſem 
Prinzen ins Elend folgte Pez Vol. 2. p. 777. 


3) Eine gleichzeitige Chronik heſchreibt Albrecht: homo. 
rossus, adspectu. ferox , rusticanus in persona, propter ' 


iberos avarus. Arenbechk bi Bez ©, 1233. 


Mech. L. ” - _ 403 ” 


keit, und nad) einem Gefchichtichreiber ber Schweiz, 
„ſchien Tugend an ihm Selbſtſucht 1). 

Eliſabeth, Albrechts Gemalin, war die Tochter Main 
hards, Herzogs von Kärnthen, und Eliſabeths, der Toch⸗ 
ter des Pfalzgrafen Ottos, Wittwe Kaifer Konrads des. 
4. Sie war 1263 geboren, vermälte fidy mit Albrecht im 
9. 1276, ging, nach ihres Gemals Ermordung, in das 
Eönigsfelder Klofter und ftarb 1313. ie gab Albrechten 
awanzig 2) Kinder; neun ftarben früh, bie übrigen waren 
ſechs Söhne und fünf Töchter, 

Kupdoiph, der König non Böhmen warb, war 1285 
geboren und farb vor feinem Pater 1307. Er vermälte 
fid) zum erftenmal mit Blanka, Philipps des Scyönen, 
Königs von Frankreich, Tochter , dann mit Eliſabeth, Pri⸗ 
mislavs, Königs von Polen, Tochter. Won beiden hatte 
er Feine Kinder. Albrechts übrige Söhne waren Friedrich, 
Leopold, Albredyt, Heinrid und Otto. Bon ihnen im 
nöchften Kapitel. 

Albredyts Töchter waren; 

1) Anna, welche zuerft Hermann den Langen, Mark, 
grafen von Brandenburg, dann Heinrich, Herzog von 
Breslau, ehlichte. Starb 1326. 

2) Eliſabeth, Gemalin Friedrichs des 4., Herzogs 
von Lothringen. Nach bdeffen Tode war fie Vormünderin 
der Kinder. ſtarb 1352. 

3) Agnes, in ihrer Jugend merkwürdig durch ihre 
Andacht. Als Wittwe ging fie in eine Einſiedelei bei Ko⸗ 
nigsfelden „ und verwendete ihr ganzes Vermögen auf Als 
‚mofen und fromme Stiftungen. Kaifer Karl der 4., ber 
ihren Verſtand und Scarflinn bewunderte, befuchte fie 
oft. Sie hatte fi) im I. 1296 mit Andreas, König von 


ı) Plante. 


s) Fugger ©. 247. fagt 21. Die Uiberſ. 


| 
\ 


104 Schftes Kapitel. 1298— 1308, 


Ungarn, vermält; und.als Witthum war ihr das Schloß: 
Preßburg mit Zubehör angewiefen. Sie ftarb 1364 , vier. 
und adıtzig. Jahr alt. 

4) Katharina, deren Schönheit gerühmt wurbe, ver⸗ 
lobte fidy mit Kaifer Heinrich 7.; aber er. flarb, als fie 
zur Vermälung auf dem Wege war. Sie vermälte ſich 
darauf mit Karl, Fürften von Kalabrien, und ftarb 1324 

5) Judith, die, wie es ſcheint, Ludwig, Grafen 
pon Opttingen, heurathete, ſtarb 1328. | 








Friedrich und Leopold, 


RIEDEL 


Siebentes Kapitel, 
1308 — 1330, 


Strafe dere Meuter. — Schilderung von Friedrich und Leo⸗ 
pold, dem erfien und zweiten Sohne Albrechts. — Ges 
mälde ihrer Vermaltung. — Heinrich von Zuremburg 
wird roͤmiſcher König — Johann, fein Sohn, befteiat 
den Thron von Böhmen. — Vertrag awifchen den Häu⸗ 
fern Deftreih und Luremburg. — Aufftand in den dfls 
zeihifchen Landen. — Friedrichs Krieg mit Vaiern. — 
Leopold begleitet den Kaifer nah talıen. — Heincihs 
von Luremburg Tod. — Doppelwal Friedridhe und Lud⸗ 
wigs son Baiern. — Krieg zwiſchen beiden Bewerbern. 
— Leopold erobert die Kantone Uri, Schwytz und Un: 
ferwalden. — Schlacht bei Morgarten. — Waffenſtillſtand 
mit den Schmeizern. — Fortgeſetzte Feindfeligkeiten ın 
Deutfchland. — Friedrich wird gefchlagen und gefangen 
an dem Tage bei Mühldorf. — Leopold will ihm die Freie 
heit wieder verfchaffen. — Johann der 23. unterftüet ibn. 
— Italiens politifche Lage. — Streit zwiſchen den Päpfte 
lichen und Kaiferlichen. — Der Papſt thut Ludwig von 
Baieen in Bann und erklärt ibn aller feiner echte ver⸗ 
luflig. — Er wird von Leopold gefchlagen. — Leopold 
verfucht, den Kbnig von Frankreich auf den Kaiferthron 
y heben. — Vertrag zwifchen Friedrich und Ludwig von 

aieen. — Ludwigs von Baiern Feldzug nach Italıen. — 
Er wird Fi Rom gekrönt und läft einen Gegenpapft wä- 
Ien. — Krieg und Werfdhnung zwifchen Friedrich und 
Dtto. — Friedrichs Tod. 


J. der erſten Beſtürzung wähnte Albrechts Familie, ſein 
Tod ſei das Zeichen zu allgemeinem Aufſtand; als ſie aber 


/ 
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fahen, daß bie Meuter nur eine Handvoll Misvergnügten 
waren, ließen fie ifre ganze volle Rache auf fie, ihre An⸗ 
hänger, felbft ihre Verwandten und Diener fallen. Fries 
drid) und Leopold, Albrechts Söhne, überfielen und fchleifz 
‚ gen bie Burgen der Meuter, niegelten die Befagungen nie 
der und riffenalle, bie in einiger Verbindung mit ben Mor⸗ 


mine 


bern ſtanden, in Ein Berberben dahin. Ihre Dienerſchaft 


ward ohne Unterfchied gemordet , ihre Güter eingezogen, 
die Familien in Mangel verfept. Drei und fechzig Lehns⸗ 
männer Balms wurden an Einem QTage, wiewol fie alle 
ihre Unfdyuld betheuerten, vor Leopolds und feiner Schwe⸗ 
fter Agnes Augen enthauptet. Diefe graufame Zürftin fol, 
bei ber Hinrichtung ,. die Legende der h. Elifabetha; „ietzt 
bade ich, mid) in Maienthau,“ gefprochen haben. Sie 
wollte mit eignen Händen. einen Sohn von Eſchenbach er⸗ 
Wwürgen, und nur mit Mühe Eonnten ihr die, von des Kine 
des Ihränen gerührten Splbaten. dad Kınd entreißen. Kurz 
man verſichert, dem öͤſtreichiſchen Monardyen feien mehr 
als taufend Opfer gefallen. Einſtimmig mit Agnes ftiftete 
Albrechts Wittwe, untröftlidy über ihren Verluſt, zu Kor 
nigsfelden 1) ein präcdtiges Klofter auf der Stelle, wo 
ber Mord begangen worden; und bier brachten beide Fürs 

flinnen ihr Leben in Andad)tsübungen zu. Gern erzält bie 
Geſchichte die Antwort, die ein alter Einifiedler der Agnes 
gab, die ihm eine Kreiftatt anbot. „Fürſtin, fpred. er, 
man dient Gott nicht durch Vergießen unfchuldigen Bluts, 


% 


1) Die Stiftung beſtand aus zwei Klöftern, einem Mino⸗ 
riten⸗ und einem Klarenkloſter. Viel dftreichifche Fürften 
wurden in dıefem Klofter begraben, auf deffen Mauern 
und SKirchenfenftern man vie Abbildungen ber älteften 
unter ihnen fieht. Das Klofter wurde bei der Ref. fäku> 

—  Sarifiet. ‘Die Pinacotheca Austriaca enfhält eine Nach⸗ 
richt von den ermähnten Abbildungen, und in meines 
Reiſe in die Schweiz (Dr. 14.) iſt das Gebäude bes 
ſchrieben. | 
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noch durch Klöfterftiftungen vom Naub an Familien ; man 
dient ihm durd) Mitleid und Vergeffen der Beleidigungen. 1)⸗ 

Albrechts fünf Söhne traten in all ſeine, ſowol erbli⸗ 
chen als erworbenen, Beſitzungen, ohne ſie zu theilen. Doch 
ward kraft der Belehnungsutkunde und der Familienver⸗ 
träge die Verwaltung der oͤſtreichiſchen Provinzen Friedri⸗ 
hen übertragen; und, weil die drei jüngften Söhne noch 
im zarteften Alter ftanden, nahm Leopold die Regierung. 
der Länder feines Hauſes in Schwaben, Elſaß und ber 
Schweiz über fidy. 

Die beiden Brüder, auf weldyen damals das Glück 
des oͤſtreichiſchen Hauſes beruhte, waren leiblid und gei⸗ 
ſtig einander entgegengefebt. Friedrich, der in fein dreis 
und zwanzigſtes Jahr trat, war groß und. wohl gebaut, 
und hieß deshalb der Schöne. Er war der volienbetite 
Zürft feiner Zeit, Wiewol er die Tapferkeit bis zur Tolle 
künheit trieb, war er doch mild, wohlwollend und ein 
uehmend. Leopold, nur ſechzehn Jahr alt, war Elein und 
misgeftaltet, unruhiger, jähzorniger Gemüthsart, und 
batte fdyon bei feines Vaters Tode Beweiſe von der ſelte⸗ 
wen Zapferkeit gegeben, wodurdy er nachher den Damen 
des Diuhms der Nittenfchaft ſich erwarb 2). 

Friedrich bewarb fi) um die Kaiferkrome; aber bie 
harte Regierung ded Vaters machte mehr Eindrud in 
der Erinnerung, ald die großen Anlagen und liebenswür⸗ 
digen Eigenfcyaften des Sohnes, Karl von Valois, Brur 
den des Königs von Frankreich und mehrere deutfche Fürs 
ſten traten aud) indie Schranken, Heinrich, Graf 
von Luremburg, warb einftimmig erwält auf 27- Nov. 
Verwendung Balduins, ſeines Bruders, da⸗ 008. 


1) Hottinger — Tıchadi. — Watteville, — 
Müller Bd. a. ©. 24. 25. — Planta I. 163. 


.) Eine alte Chronik vergleicht ihn mit Tydens bei Lukan: 


maior in exiguo regnabat corpore virtus, 
Auon. Leob. bei Per, I, 926. 
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mals Kurfürften von Kölln, unb auf Peters, Erzbifchofs 
von Mainz, mächtige Empfehlung. Er ward zu Machen ges 


Front und. Klemens der 5, beftättigte feine Wat. 


Mit diefer Erhebung Heinrichs auf den Kaiſerthron 


ſcheiterten die Entwürfe der öſtreichiſchen Fürſten in Bes 
treff Bohmens, deſſen Krone der neue Kaiſer durch ein 


glückliches Zuſammentreffen von Umſtänden auf feines Soh⸗ 
nes Haupt fegen konnte. Heinrich von Kärnthen hatte 
ſich die Herzen der Böhmen entfremdet, theils durch feine 
Tyrannei und ſchwere Beſteurung, theils, weil er die wich⸗ 
tigſten Aemter und die Hauptfeſtungen bes Königreid)s mit 
Kärnthnern befepte. Eine mächtige, Heinrichen, wie den 
Sftreichifchen Fürſten, gleich gehäſſige Partei befreite die 
jüngfte Schweſter Wenzeld des 3., Elifabeth, aus bem 
Gefängnis, worein der Negent fie geworfen, und trug 
ihre Dand famt der Krone, Johannen von Luxemburg, 
dem Sohne des römiſchen Königs an. Der Antrag ward 


‚Angenommen, und der Kaifer erklärte auf einem Reichs: 


tage zu Nürnberg, einftimmig mit allen Reichsfürſten, Deitte 
rich von Kärnthen der Felonie fchuldig, weil er ohne 
Zuziehung des. Kaifers ſich Bchmen angemaft. Zugleich 
ſprach eraus, das Königreidy ſtehe dem Reidye 

Spt. 1309. zu, und belehnte feinen Sohn damit, der nad) 
diefer Feierlichkeit Eliſabeth heurathete. Johann 

ſammelte ein farchtbares Heer und zog in Böhmen ein. 
Heinrich hatte fein Heer großtentheild zu Prag nefammelt. 
Johann zog gegen die Stade und bie Bürger öffneten ihm 
die Zhore. Heinrich flüchtete aufdie Burg; ald er aber fah, 
‚ daß derFeind fid, zum Sturm anfchickte, verließ er 
5.Dec.1310 bei Nacht mit feiner Gemalin die Stadt und Boͤh⸗ 
men. Derneue König berief einen Reichsſstag wo er 


- die Krone annahmund die Vorrechte der Nation beftättigte. 


Hierauf yertrieb er(1311) die Kärnther aus den boͤhmiſchen 
und märiſchen Feſtungen, und nachdem er durch Unterhand. 
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Jung die von Elifabeth den Deftreichern überlaffenen Städte 
wisder befommen, (1312) war er Derr bes ganzen Landes ı). 
Wöhrendes Einfalls in Böhmen hatten die Stände, 
zu Öunften ihres neuen Königs, der Ottekarn durch Mis 
card von Kornwall ertheilten Belehnung "gemäß, Oeſt⸗ 
reich , Steiermark und Krain wieder gefodert. Der Kaiſer 
hatte die Befiger zur Herausgabe diefer Lehen angehalten; 
aber Friedrich antwortete: „fagt Heinrichen von Luxem⸗ 
burg, dad in funfzig Jahren Oeſtreich das Grab für fünf 
Könige geworben, dab er felbft der fechfte fein koͤnne, wor 
fern dr uns unfer Erbe entreißen wolle." Da aberiber 
romiſche König mittelft diefer Zurüdforderungnur dies er⸗ 
reichen wollte , daß die Öftreichifchen Prinzen alles in Bobs 
men Vergefallene eben fid) gefallen ließen, Albrechts Söhs 
ne über , mit den fdyweizer Angelegenheiten befchäftigt, übers 
Died einen Aufftand in Oeſtreich befürchteten, fo traf mat 
bald ein Abkommen. Heinrich ertheilte den Prin⸗ 
zen die Belehnuug mit ben Bütern ihres Vaters; 17- Stpt. 
fie dagegen madjten ſich anheifcdyig , zwanzigtau⸗ " 
fend Mark Silbers zu erlegen, allen Anſprüchen auf bie 
Krone Bohmens zu entfagen, dem neuen König Hülfe zu 
leiſten, Heinricyen aber mit beträchtlicher Macht in bem 
Seldzug zu folgen, den er im Sinn batte. Der Kaifer 
machte ein Todesurtheil gegen Albrechts Mörder, Johann, 
bekannt, übergab feine Befigungen den öſtreichiſchen Fürs 
ften, und ließihnen die, den Verwandten ber Meuchelmöt⸗ 
der entriffenen Güter. \ 
Nachdem die Herzoge von Oeſtreich ihres Vaters’ Mord 
gerächt, und feine Leiche zur Aa:fergruft in Speier, wohin 
er von Wettingen abgeführt wurde, geleitet, ſchickten fie 
fi) an, dem Kaifer nady- Italien zu folgen. Am Tage 
vor feiner Abreife ward Friedrich nad) Deftreid) abgerufen, 
um einen Aufruhr zu erfliden, und Otto, Herzog von 


1) Pelzel ©. 180 187. 
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Baiern, zurückzuwerfen, der Neuburg genommen, und 
Bernſtein überfallen haste. Bei feiner Ankunft fand er die 
Ruhe durch Ulridys von Walde, des Statthalters von 
Steiermark, thätige Bemübung wieder bergeftellt. Er ftrafte 
die Schuldigen fireng, und fchloß ein Bündnis mit dem Kos 
sig. von Ungern, bem Herzog von Kärnthen, und bem 
Erzsifhof von Salzburg Er nahm Neuburg wieder an 
der Spige von 15,000 Mann, fiel in Baiern ein, eros 
berse Riedt, fengte und brennte im Lande, und belagerte 
Schärding. Der Baiern Anzug zwang ihn, fich 
Apr. 1312. zu entfernen und im Anfang des nädıften Jahres 
‚ warb, auf Vermittlung ber Mutter Friedrichs, 
Elifabeih , und Verwendung der Pfalzgrafen von Baiern, 
Mudolphs und Ludwigs, ein Vergleidy gefchloffen. Aber 
der Friede dauerte nicht lang. Otto, der noch vor 

18. Sept. Verlaufdes Jahres ftarb , ernannte Ludwig zum 
Vormunde feiner und feines Bruders, Stephang, 
Kinder. Eine unter den bairiſchen Ständen gebildete Par⸗ 
tei wollte diefe Verfügung nicht annehmen, fonbern for 
derte, daß die Vormundſchaft ben äftreichifchen Färſten 
übertragen würde. Hieraus entfprangen Feindſeligkeiten. 
Friedrich entfagte, bei Sammelsdorf gefchlagen, allen Anſprü⸗ 
hen, Ludwig nahm das Land in Beſitz und verwaltete es 1). 
Mittlergeit begleitete Leopold den Kaifer nad) Italien 

an der Spige von funfzehnhundert Mann Fußvolks, und 
zweihundert Reutern. Seine ausgezeichnete Tapferkeit er⸗ 
warb ihm die Zuneigung eines fo ftreitbaren Fürſten, wie 
Heinich, und immer mehr gewann er feine Adytung und 
fein Vertrauen, ald er einen Aufftand erſtickte, den kurz 
nach der Krönung des Kaifers, ald Königs ber Lombar⸗ 
dei, die Guelfen in Mailand erregt hatten. Im dem Aus - 
genblick, wo bed Kaiſers Leben in Gefahr war, eilte Leo⸗ 


s) Ebendorfer bei Pez, Vol. 2. p. 285. — Vita Lu- 
dor. IV. Imp. ib. p. 418. — Faltenftein ©. 161. — 
Gerard de Roo — Bugger. 
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pold mit vierzehnhundert Mann aus einer Vorſtadt herz 
. bei, zerftreute die Empörer, jagte die Torriani und übris 
‚gen Haupter der Guelfen aus Mailand. Er Ieiftete ſei⸗ 
nem Kaiſer fortgeſetzt ausnehmende Dienſte, und half ihm 
alle Hinderniſſe beſiegen, als er dutch Italien zog, bie 
Ränke der Päpfte, wie des Königs von Neapel, Roberts, 
Feindſchaft. Kurz er folgte ihm nach Rom und war bei 
feiner Krönung zu S. Giovami di Laterano zugegen, 
Zum Dank für diefe und andere nicht minder weſent⸗ 
liche Dienfte, überhäufte ihn Heinrich mit Achtung und Gunſt⸗ 
bezeugungen. Er verlobte ihn mit der Nichte ſeiner ver⸗ 
ſtorbenen Gemalin, Katharina von Savoien 1), und um 
eine innigere Verbindung mit den Fürſten Oeſtreichs zu 
ſchließen, nahm er Katharine, ihre Schweſter, zur zweiten 
Gemalin. Schon war die künftige Kaiſerin im Geleit ib» 
rer Mutter über bie Alpen am Ufer des Tefine, 
als Heinrich, in einem Alter von zwei und fünfe 24: Aug. 
T75 1313. 
zig Jahren, zu Buonconvento, unweit Siena, 
ſtarb, eben als er im Begriff ſtand, Neapel zu bekriegen 2). 
Dieſer Tod belebte die Hoffnung der Öftreichifchen Fürs 
ten, den Kaiſerthron zu befteigen ; fie fchonsten weder Selb 


's) Einige geben Leopolden zwei Gemalinnen, deren eine Ras 
tharine, Tochter Heinrichs und Margrethens, des des 
3098 von Brabant, Jokann’s, Tochter, die andere Las 
tharine,. Tochter des Grafen von ‚Savoien, Amadeus, 
und Mariens, dee Schweſter der Kaiferinn Katgarine, ges 
weſen feyn folk. Aber dies ift ein geober Irrthum; denn 
Heinrich hat Keine Tochter, Katharıne enannt, gehabt, 
und Leopold Hatte nur eine Gemalin, Katparine , Peins 
«  geflin yon Savoien. ©. Pinacoth. Aust, Yol, IE, p- 51. 


— 


2) —*X vorgegeben, Heinrich ſei von einem Dominikas 
nee Bernhard von Montepulciano, durch das Abendmal 
vergiftet worden. Die Baiferliche, oder Spibellinenpartei 
bat diefe Anklage zuerft verbreitet, die nur auf Zeit und 
Drt gegründet geweſen zu fein f&heint. ©. Gesta Bal- 
duini L. a. c ı7. in Baluaii Misc. T. 1, 
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noch Ränfe, und brauchten ihren ganzen Einfluß, .. damis 
Friedrich ernannt würde. 1F 

Zum Unglück für das deutſche Reich waren bie geiflie 
dien Kurfürften die einzigen, deren Stimme ungetheilt war. 
Die ber weltlichen Kurfürften mar mehreren Zweigen einer 
und berfelben Familie eigen, und auf ben Fall ihrer Uneinig- 
Seit. war nichts beftimmt. Baiern, Sachſen, und Bran- 
denburg befanden fid) in diefem Falle. Rudolph und Lud⸗ 
wig, Ludwigs bed Strengen Sohn, Kurfürſt von Baiern, 
hatten lange wegen Regierungsantheils und kurfürſtlichen 
Stimmenrechtd mit einander aehabert. Laut. einer neuer: 
dings getroffenen Uibereinkunft war: feftgefest, daß beide 
die Regierungsangelegenheiten verwalten, Rudolph allein, 
jebenslänglich das Stimmredyt haben, in der Folge aber 
es abwechfelnd beiden Zweigen zuftehen ſollte. Das Stimm⸗ 
recht für Sachfen hatten Rudolph, das Haupt des alberti⸗ 
nifchen Stamms und fein Vetter, der Herzog von Sach⸗ 
fen » Lauenburg, in Anfpruch genommen. Eben fo war das 
dem Haufe Brandenburg zuftehende Stimmrecht, zwiſchen 
dem Markgrafen und feinem Bruder , Deinrid) vor Lande- 
berg getheilt worden. 
Friedrich ließ ſich von Rubolph von Baiern, Ludolbh 
son Sachſen⸗Wittenberg, und Heinrich von Landsberg das 
ſchriftliche Verſprechen geben, ſeine Wal zu begünſtigen, und 
Ludwig von Baiern verſprach, ihm nicht entgegen zu ſeyn. 
Auch des Kurfürſten von Kolln Stimme gewann er, indem er 
der Nichte des Erzbiſchofs feinen Bruder Heinrich zum Ger 
mal antrug; den Herzog von Kärntben, ber Johannen 
von Luxemburg den böhmifchen Thron ftreitig machte, ges 
wann er ebenfalls. Um des Papftes und der Guelfen Un- 
serftüsung zu erhalten, und des Königs von Frankreich 
Wohlwollen fly zu verfchaffen, fendete er ein Heer nach 
Stalien, gab feiner Schweſter Hand Karin, Fürften von 
‚Kalabrien, Roberts, Königs von Neapel, Sehne. Durch 
feine Freimildigkeit, Meberredungstunft, und ubrigen lie: 
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benswürbigen Eigenſchaften gewann er vielanbere Fürſten 
und Länder für fi) ; aber er hatte mit einer ftarfen und 
mächtigen Gegehpartei zu thun, die dem Hauſe Luxem⸗ 
burg zugetban war, Sohann, König von Böhmen, defs 
fen Untertbanen an Regierungswechfel gewöhnt, fdyen 
über feine Regierung geklagt, fürdytete, die Erhebung eines 
oͤſtreichiſchen Prinzen mochte den Ihron, welchen er befties 
gen hatte, erfhüttern. Er verband ſich alfo mit Peter, 
Erzbiſchof von Mainz ; der einen Erbhaß gegen das Haus 
Oeſtreich hatte, und war von feinem Obeim, dem Kurfürs 
fien von Zrier unterkügt: Sie gewannen Waldemar von. 
Brandenburg, riffen durch ihn Heinrich von Landsberg 
von der öſtreichiſchen Partei los, und erhielten Unterſtüz⸗ 
zung vom Herzog von Sachſen «Lauenburg. Nachdem fie 
fo die Stimmenmehrheit gewonnen, trugen fie Ludwigen 
von Baiern insgeheim die Krone an, befeitigten all feine 
Bedenklichkeiten wegen feihes , Briedrichen gegebenen Wer- 
ſprechens, beſchwichtigten feine Furcht durch das Verfpres 
then, daß fie ihm mit aller Macht gegen bie öſtreichiſchen 
Zürften beiftehen wöbllten 1). Pa _ 

Seit Heinrichs Tode war tun Ein Jahr verfloſſen; 
ai dem Waltage verſammelten ſich Rudolph von Baiern, 
Abgeorbneter des Kurfürften von Köln, Rudolph von 
Sachſen und Heintich von Kärnthen, fämtlid) von der 
oᷣſtreichiſchen Partei, ju Sachſenhauſen. Die Kurfürften 
von Mainz; Trier; Johann, König bon Bohmen, Jo⸗ 

H eudwig von Baiern feine dem verfüͤhrerifchen Antrag 
der Kaifertrone lang widerftanden zu haben. Nikolaus 
von Burgund, fein Biograph, führt, zur Entfchuldigung 
feiner , Wortbrüchigkeit, al, man babe ihm, wofern er 
fich weigerte , den Tod gedroht. Nach diefem Schriftſteller 


ſprach der Erſte unter den Gefandten zu Ludwig: Scias 

inperaturum te, aut Moriturum. Aber es iſt unmwahes 

ſcheinlich, daß. ein fo ehrgeisiger Fuͤrſt durch ſolche Dro⸗ 

bung fich habe ſchrecken laflen, oder dag fle uͤberhaupt 

nur / ndthig gewefen. ©. die Stelle angef. b. Pfeffin- 
‚ger Vitrier: Vol. I. p: 655: und Baltenfein ©. sag, 
Coxe's Geſchichte Deſt. 1. B. 5 


/ 
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bann von Sachfen Lauenburg, und Waldemar von Bran⸗ 
denburg, von Heinrich, feinem Bruder, ernannter Stelle 
vertreter, kamen in einer Vorſtadt zu Frankfurth, als 
dem alten Walort, zufammen. Am 19. Oktober wälte 
‘ die sftreichifehe Partei Friedrich; die luxem⸗ 
5 u. 2 burgiſche Partei Iud die andere zu fi und 
. 1514 , n 

| wälte Ludwig von Baiern. Letzterm öffnete Franke 
furth feine. Ihore; er ward auf dem Hochaltar. der Haupt⸗ 
Eirche erwält, hierauf den Geiſtlichen und dem Volke vor⸗ 
geſtellt. Aachen empfing den neuen Herrſcher, der vom 
mainzer Kurfürften mit den gewöhnlichen Feierlichkeiten ges 
: £ront wurde. Mad) Ludwigs Abreife belagerte 
26. Nov. Sriedrid) Srankfurth ; aber. Mangel an Lebens⸗ 
0... „mittels zwang ihn, die Belagerung aufzuheben, 
und ſo zog er ſich nach Bonn, wo ihn der Kurfurſt vom Köln 
u Frönte, Die meiften Reichsſtädte folgten Franke 

25. Rov. furths und Aachens Beifpiele, und anerkannten 

. Zubwig , der unbeftreitbar die Stimmenmehrheit 

‚für ſich hatte 2). en | 
Beide Parteien appellirten an die Stände des. Reichs 

und den Papft, der Klemens dem 5. folgen folte, als 
welcher kurz zuvor geſtorben war. Auch rüfteten fie ſich, 


‚)Ausfürften, die für Friedrich | Kurfürften, die fuͤr Ludwig von 
| ſtimmten: u Baiern flimmten : 
Rudolph von Baiern. Der Aurfürft von Mainz. 
Der Kurfuͤrſt von Kblln_ . |Der Kurfürft von Trier, 
»Rudolph, Kurfürft v. Sach⸗* Johann, König von Böhmen. 
fen * Iohann, Herzog von Sachſen⸗ 
BHeinrich Bon Kärnthen, ale Lauenburg. | 
AKdnig von Böhmen. Waldemar von Brandenburg, 
' nes Heinrich , feinem Bru⸗ 


er. 


Die vorzuͤglichſten Einzelheiten dieſer Wal findet man 
in den vielen gleichzeitigen Chroniken. — Falkenſteins 
Sefhichte von Baieen. — Pfeffingeri Vitriarius. — 
Struv. — Schmidt und Heinrid. 

Die mit * bezeichneten Stimmen wurden befleitten. 


» 
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ihre Wal mit gewaffneter Hand zu verteidigen. Leopold 
zog mit einem beträchtlichen, aus den habsburgifcyen Län» 
dern ausgehobenen Heer bis‘ Speier , unter deffen Maus 
ern Ludwig lagerte , und wüftete bie ganze Gegend. Fried⸗ 
rid) zog mit einer Verſtärkung hinzu, Ludwig zog ſich nach 
Baiern zurück, ſicherte ſich Augsburg, das ſich zu den 
Oeſtreichern neigte, und zwang ſeinen Bruder Rudolph, 
ihn als Kaifer anzuerkennen. Leopold folgte ihm nadı 
Baiern und belagerte Landsberg. Bon Ludwig zurückge⸗ 
ivorfen, zog er ſich bis Bafel zurück, wohin 

Friedrich einen Reichstag ausgeſchrieben hatte. Juli. 1315; 
Beide öftreichifcye Fürſten feierten bier ihre Ver- 

mälung' mit Iſabelle von Arragon, und Katharine von 
Savoien , und verloren eine Föftlicye Zeit durdy Feſte und 
Kampffpiele. Nach geendigten Feſten, ftatt ihre Kraft 
zufammen zu raffen ,. 409 Friedrich gegen Ludwig, ſein Bru⸗ 
der eröffnete die Feindſeligkeiten gegen die drei Schweizer 


Kantone, welche auf die baierifche Seite getreten waren. 


Leopold benupte einen Streit zwiſchen der Abtei Ein, 
fideln, deren Vogt er ivar, und den Bewohnern des Katı- 
tons Schwyd, melde, aus Rache für einen, ſchweizer 
Pilgrimmen angethanen Schimpf, dies Kloſter überfal: 
ien, den Schulmeiſter Rudolph und vier Stück Geſchüt 
mitgenommen hatten. Es ſchien ihm ein leichtes Unter⸗ 
nehmen, dieſen Kanton zu unterjochen ‚ und trotzig auf 
fein Talent, wie feine überlegene Macht, wähnte er, kecke 
Bauern unter die Füße treten zu können. Mit zwanzig⸗ 
taufend Mann eilte er, feine Drohung wahr zu machen. 
Viertauſend ſollten über den Berg Brünig von Oberhasli 
nady Unterwalden gehen. Eine Scyaar von taufend follte 
von Lucern ausziehn und eine Diverfion durch Stan; mas 
then. Er felbft an der Spide von fünfzehntaufend Mann 
wollte von Zug aus gegen Schwytz zieben., Da has Land 
nordwärts von natürlichen Bollwerken, Verhauen und 
Thürmen beſchubt war, ſo führten nur zwei Wege na 

. 5 2 


— 
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dieſer Stadt. Einer von Art längs den Felſen, welche 
den Zuger See umgränzen, unkommlich für gewöhnliche 
Reiterei. Der andere Weg iſt eine Thalſchlucht, ungefähr 
drei Meilen lang, auf der einen Seite der See Aegeri, 
‚auf der andern die Höhen, fo das Dorf Morgarten bekrän⸗ 
zen, wovon es ſeinen Namen erhalten. 

Die Schweizer, ruͤſtig durch ihre Lebensweiſe, kriege⸗ 
riſch durch ihre Kegierlungsfotm , Taben unerfchroden, aber 
nicht unbeforgt, das Wetter heraufziehn. Vierzehnhun⸗ 
dert Mann 5), die Blüthe ihrer Jugend, ergreifen die 
Waffen und fammeln fid) zu Schwyß. Einen ganzen Tag 
bringen fie mit Andachtsübungen, Lobgefängen und Geber 
ten, Eniend auf Straßen und freien Plägen zu, daß ber 
Himmel ihr dbemüthiges Gebet erhören und den fredyen Uie 
bermuth-des Zeindes beugen mödıte. Auf den Höhen von 
Morgarten muthenbrannt, wie die Griechen, weldye Ther⸗ 
mopylä verteidigten, erwarteten fie, nach dem Rath eines 
alten erfahrnen Kriegerd 2), den Feind. Zünfzehnhun- 
dert MWegelagerer 3) ließen der Obrigkeit antragen, fie 
wollten die Gefahr mit ihren Landsleuten theilen, und be= 
fetten, wiewol ihr Antrag verworfen ward, eine Höhe, 
welche den Eingang in die Thalſchlucht beherrſchte. 

15. Nov. Tages darauf, mit Tagesanbruch, zeigten 


1315. ſich die Oeſtreicher, in ihrem Herzen des Siegs | 


gewiß. Die Neiterei, von Kopf zu Zuß gerüftet, eröffnete 
den Zug, das Fußvolk hinterbrein in gedrängten Reihen. 
Als die Feinde in dem Thal waren und fid) längs dem See⸗ 


1) Wierhundert Männer von Uri, dreihundert von Unter 
walden, fiebenhundert von Schwye. 


3) Des Rudolph Reding. Aral gebenft biebei nicht des 
Aloys Reding im J. 1798? Die Uiberf.. 


3) I. v. Müller nennt nur funfiig aus Schwytz Vertrie⸗ 
bene. Bd. 2. ©. 39. fie Die Uiberſ. 
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ufer ausbehnten, erhoben die Wegelagerer ein groß Ge⸗ 
ſchrei, ſtürzten Baumftamme und Felsſtücken auf die An 
greifenden berab, . Die Kolonne geräth in Unordbuung, 
die Schweizer verlaffen die Höhen, flürzen mit Keulen, 
Hellebarden und Spießen auf die Oeſtreicher, die, auf en- 
gen Raum beſchränkt, fi) nicht ausbreiten können und 
durd) Taumwetter in großere Verwirrung gerathen. Wiele 
Reiter fprengen in ben See, andere werfen ſich zurüd auf 
das Fußvoll, das feine Reihen nicht Hffnen kann und zer 
ftreut oder zertreten. wird. Eine Menge Soldaten, von 
ihren . Streitgenoffen gedrängt, fällt ın das Waffer , oder 
in die Hände eines wüthigen Feindes. Fünfzehnhundert 
Mann, zumeiſt Ritter, oder Edle, wurden getödtet. Leo⸗ 
pold ſelbſt konnte kaum, im Geleit eines Landmannus, Wins 
terthur erreichen, wo er Nachts erſchöpft, ſtreitmüde und 
traurig ankam 1). 

Gegen Abend ſchifften ſich die von Unterwalden auf 
die Nachricht, daß die Schaar von Lucern zuziehe, mit 
hundert Schwytzern auf dem See ein. In Buchs gelan—⸗ 
der, griffen ſie den Feind an und brachten ihn in Unord⸗ 
nung. Trotz ben bereits an dieſem Tage ausgeftandenen 
Befchwerben.zagen die Sieger doch noch niit einigen Landes 
leuten verftärkt, eilig nacy Alpnach, wo viertaufend Oeſt⸗ 
reicher eine fefte Stellung gengemmen. Diefe, al3 fie der 
Schweizer fieghafte Banner wehen fahen und ihr Freuden⸗ 
gefchrei vernahmen, überfiel Screen, Sie zogen fid) 


ı) Nach Johanns von Winterthur, eines gleichzeitigen 
Schriftftellers, Bericht, „blieben viel im Treffen, man 
hörte nur Klaggefchrei und Seufzer. Aus Winterthur 
ward nur Ein Bürger getoͤdtet, ein Verraͤther, dew fer: 
ne Landsleute verlaflen und den Adlichen ſich geſellt hat⸗ 
te. Ich ſah dieß mit eignen Augen, denn ich wir mit 

meinen Schulgeſellen am Stadtthor.“ S. Füßli's Se 
mälde der Schweiz, 2. B. ©. 294 —357, wo dies merk⸗ 
wuͤrdige Treffen“ beſchrieben iſt. Val. Tſchudi. — 

Stumpf. — Müller. —Watteville.—Planta. 
To. 1. p. 174. 
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zurück, als fie von den Eidgenoſſen angegriffen und auf 
die Gebirge ſeitwärts von Lucern geworfen wurden. 

Sn einer dffentlihen Verſammlung befdyloffen die drei 
Kantone, „daß alljährfid) diefer Tag, wo der Herr der 
Heerſchaaren fein Volk heimgefucht und ihm den Sieg über 


u feine Feinde verliehen, ein Fefttag feyn folle.“ And) foll« 


ten babei alle Sabre die Namen und Heldenthaten der . im 
Kampf für ihr Vaterland gebliebenen Brüder öffentlich ab⸗ 
gelefen werden. Sie ſchlaſſen 9. Dez. 1315 ihren Bund zu 
Brunnen auf ewige Zeiten , den fie bisher alle zebrt 
Sahr erneuert hatten, und das Neichsoberhaupt beftst: 
tigte ihn. 
Diefe ſchmaͤhliche Niederlage der öͤſtreichifchen Heere 
von einem verhöhnten Feinde, machte, daß die Unterneh—⸗ 
mung gegen Ludwig von Baiern langſamer von ſtatten 
ging. Er verjagte ſeinen Bruder Rudolph und nahm alle 
feine Befigungen. Die Deftreicher Eonnten den Schimpf ih: 
rer Waffen in der Schweiz in ben ganzen drei Jahren, 
welche der Krieg dauerte, nicht tilgen; denn als Leopold 
Solothurn angriff, erfuhr er ſo hartnaͤckigen Widerſtand, 


f 


daß er die Belagerung aufheben mußte. Kurz darauf - 


1318, fchloß er mit den drei ‚Kantonen einen Waffen: 
ſtillſtand. 

Frei dieſes unvortheilhaften Krieges kehtten die Her⸗ 

zoge von Oeſtreich ſich gegen Ludwig von Baiern, und in 
den zwei folgenden Jahren fielen mancherlei Gefechte vor, 
gleid) erſchöpfend für beide Theile, und unfelig für Deutfcy- 
Iand von einem Ende zum andern. Endlich behielten die 
Deftreicher die Oberhand. Ludwig, von einigen Vaerbün⸗ 
beten verlaffen, von andern ſchwach unterftügt, betrübt 
über feiner Länder Verwüſtung, ftand im Begriff, der 


Uiberlegenheit feines Feindes zu weichen. In biefer äue 


ferften Roth erbielt er Zuzug vom böhmer König ‚ dem er 
die Belehnung: mit der Wortgrafſcheft Brandenburg ders 





* 
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ſprochen, welche neuerlich erledigt worden 1). Auch die 
Neichsfürſten und Stunde’ feiner Partei ſendeten ihren Beis 
trag. Dem gemäß befchloß er, nachdem er eın Peer von 
breißigtaufend Fußvolk, und fünfzehahundert Reitern g 
fammelt,, in der Gegend bei Manchen ein entſchedandes 
Treffen zu liefern. 

Die pfireichifchen Firſten vüfteten fi) iprerfeits Bai⸗ 
ern zu unterjochen, ‚Leopold hab im habsburger Land viel 
Soldgten aus. Er follte nach Deutſchland ziehen, währ 
rend Friedrich, an der ˖ Spitze ber Oeſtreicher und Ungarn, 
feiner Hulfgyolker, achtzehntauſend Mann Fußvolks vier; 
tauſend Bogner, ſiebentauſend Reiter, quf Baiern ſtür⸗ 
men, und auf einem Blachfeld zwiſchen Mühldorf und 
Oertingen verſchanzt, ſeines Bruders Ankunft erwarten 
wollte. Glücklich, hätte er nur dieſen Plan verfolgt! 
Aber von Jugendhitze verleitet⸗ vall Zuverſicht, durch aigne, 
wie ſeines Heeres Tapferkeit, Leopolds Abweſen fihon iu 
erſetzen, bot. er Ludwig. ein reifen an. Uiber 28. Sept 
ale Furcht erhaben, im Wahne , der gefabrlich⸗d Qept. 
ſte Poſten ˖gebühre auch. derm Angeſebenſten, lege, .,.; 
er eine glänzende Rüſtung mit dem öſtreichiſchen Adler am, 
bedeckt das Haupt mis einer Sturmbhaube, worauf eine 
goldene Krone war, um fo feinem Deere Vereinigungspunkt 
zu werden, Ludwig von Baiern rüftete ſich Hüger,; Aber 
nicht minder edelmüthig. zum Treffen. In einem Panjer⸗ 
bemde mit weißem Kreuz, ohne afle beſyndere Anzeige ber 
Oberherrſchaft, et er fid) in feined Heeres Mittelpunkt 
neben die Reichsfahne, überläßt die Befehligung Siegfried 
Schweppermannen, dem erfahrenſten Feldherrn jener Zeit. 
Der Fanpf war bartnädfig und bauerte ı von Sonnenaufe 


» Die beiden Linien bes altbrandenburgiſchen Haufes ſtar⸗ 
ben mit Waldemar im Jahre 1319, und Heinrich dem 
iungern 1519 aus, Sophie, Heinrichs Schweſter, wel⸗ 
che Magnus, Herzog von Braunſchweig, heurathete, 
ward im J. 1353 mit Landsberg belehnt. 
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gang bis Sonnenuntergang. Eine Zeitlang ſchien der 
Sieg auf Friedrichs Seite ſich zu neigen. Schwepper⸗ 
manns überlegte Bewegungen ; Ludwigs Ealte Unerſchrok. 
Fenheit und des böhmer Königs wüthige Angriffe felbft hät- 
ten. ihn nicht entfchieben, ohne eine Kriegslift des Burg⸗ 
grafen von Nürnberg, der aus der Nachhut des bairifdyen 
Heeres, an der Spige von vierhundert Reitern, eine An⸗ 
höhe nad) dem rechten Flügel des Feindes erflieg ; mit der 
öftreichifchen Farbe nahte und feine Trompeten fehmettern 
" ließ, ald käme Verftärkung für Friedrich. Friedrich ſelbſt 
glaubt, Leopold ſende ihm Hülfe, ſeine Schaaren erheben 
ein Freudengeſchrei. Aber Verzweiflung übernahm ſie, als 
die geglaubten Freunde auf ihre erſchöpften Reihen ſich 
warfen. Die Oeſtreicher geriethen in Unordnung, Hein⸗ 
rich von Oeſtreich ward gefangen. Friedrich beſtand faſt 
allein den Anfall, bis ſein Pferd unter ihm erlegt war. 
Miedergeworfen, von ber Menge ‚übermannt, überreichte 
er fein Schwert dem Burggrafen von Nürnberg‘ Er ward 
in der Folge Ludwigen vorgeſtelti der ihn mit Herzlichkeit 
empfing. Als der Kaiſer Friedrichen niedergeſchlagen fah, 
ſprach er: „Ihr habt die Schlacht nicht durch Cure Schuld 
verloren. Die Baiern haben auf ihre Koſten erfahren, wie 
tapfer Ihr ſeid, und Ihr müßt bedenken, daß Sieg in 
den Handen der Vorſehung iſt. Obwol ich Euch ſehr 
gern als Gaſt bei mir ſehe, rührt mich doch Euer Un⸗ 
glück und ich werde es zu mildern ſuchen““ Dennoch 
ſperrte er Friedrich in Traußnitz, einem ſehr feſten Platz in 
der Oberpfalz, ein, und lieferte Heinrich dem Konig von 
Böhmen aus 1). 


1») Albert. Argent. p. ı2ı sg. — Chronic. Leob, p. 
922. — Nicolaus Burgundus p. 53. — Anonym. 
Narrat. de proelio etc. bei Pez To. ı. P- 1008. — 
Faltenfteins Seh. von Baiern, Bd. ©. 356. 
Gerard deRooL. 3. p. 90. — Bugger. 
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Trotz diefem ausgezeichneten Siege vermochte Ludwig 
nicht, fein Glück zu verfolgen. Seine Bundesgenoffen rie⸗ 
fen, nach dem Braud) damaliger Zeit, wo Lehnbarkeit 
herrſchte, ihre Heere zurück; Leopold aber hatte ſtets gro⸗ 
he. Macht. zu Gebote. Schon war er m Baiern eingedrun⸗ 
gen; ald er aber feines Bruders Niederlage und Gefangen⸗ 
ſchaft erfahren, zog er ſich nach Elſaß zurück. Er ſchlug 
nun den Weg der Unterhandlung ein, lieferte ſogar die 
Reichskleinode für Friedrichs Freiheit aus; da aber Lud⸗ 
wig nichts zugeſtehen wollte, wofern die öſtreichiſchen 
Heere nicht die noch immer beſetzten Reichsſtädte räumten, 
ſuchte ey alles hervor, um feines Hauſes Unglück wieder 
zu vergüten, Er gewann Johann von Bohnen, ben Lud⸗ 
wig, durch Uebertragung des Markgrafenthums Branden⸗ 
burg an feinen eignen Sohn, unzufrieden gemadyt ; dazu 
war bed Kaiſers ftetd wachſende Macht beim König gefähr- 
lich. Leopold erhielt mittelt eines Löfegelds ‘von neuntaus 
fend Mark Silbers und Verzihtung auf alle Anſprüche 
feines Hauſes on die böhmifche Krone ‚ ſeines Bruders, 
Heinrich, Sreiheit, den Johann mit unedelmüthiger Strene 
ge behandelt. Aber feine größte Hoffnung ſetzte Leopold 
auf den Papft , den die in Italien vorgefallenen Ereigniffe 
zu des Haiſers unverſoͤhnlichſtem Feinde machten. 
Jatlkob von Euſe, gebürtig aus Cahors in Guienne, 
nach zweijähriger Erledigung 1316 unterdem Nahmen Jos 
Dann der 22. ı) erwälter Papft, war ein Mann aus niee 
derm Stande, aber von großen Anlagen und wohl unters 
richtet. Er ließ den heiligen Stuhl zu Avignon, und hing 
nod) mehr, old Klemens der 5. am Haufe Anjeu. Sein 
wichtigfter Entwurf war, Karl den 4., König von Frank⸗ 
reich, auf ben Kaifertbron zu ſetzen, und die höchſte Wür⸗ 
de in Italien Noberten, Konig von Neapel, zu fichern, 
deffen Kanzler er gewefen, und dem er feine Erhebung ver⸗ 


ı) Baluzii vitae papar. Arenionens. p. 114. 
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dankte. Dem gemäß wollte er weder Ludwig, noch Fries 


brid) als römifcdyen König anerkennen ‚ erklärte das’ Neid 


- für erledigt, ernannte König Robert zum römiſchen Sena⸗ 


tor, zum Anführer des päpftlidien Heeres und Eaiferlichen 
Statthalter in Italien, und verbot bei Interdikt und, Bann 
ſtrafe, irgend eine Stelle, oder Amt, was. es auch ſeyn 
möchte, vom Kaiſer anzunehmen. 

Johannes des ze. Abſichten durchkreuzten die Ghibel⸗ 
linen, beſonders Cane della Scala, Herren von. Verona, 


Caſirutei von Lucca, und Matteo Viſconti, der die Ober: 


berrichaft von Mailand an ſich gebradyt, und fein Anfes 


ben über die Lombardei größtenteils erfirecfte. Letzterer 


belagerte Genug , welches, wie bie: übrigen: Städte Ata- 
liens, in zwei herrſchende Parteien getheilt war.- Die 
Buelfen, nachdem fie die Ghibellinen vertrieben, ‚riefen 
Mobert von Neapel zu Hülfe und überließen ihm auf zehn 
Jahre ihrer Stadt Oberherrfchaft, Die Verbannten bega- 
ben fich unter Matteo Viſcontis Schug, der mit dem Mar: 
cheſe von Montferrat, einem erfahrenen Kriegsmann, und 
Friedrich, König von Sicilien, des Königs von Meapel 
unverföhnlichem Feinde, ein Bündnis ſchloß 1). 

Beide Monarchen unterfügten zu Land und Meeribre 
Anhänger, und Genuas Belagerung dauerte, mit wech 
ſeindem Glück, fünf Jahr. Die Ghibellinen konnten dies 
fen wichtigen Pag nicht einnehmen ; glücklicher waren fie 
dagegen in andern Gegenden Staliens, und: ihre Partei ges 
mann das Uebergewicht immer mehr, Da der. Fort fie 


- 


ı) Nach der Sicilianer Veſper (1282), mo das Baus An⸗ 
jon die Krone von Sicilien verlor, erhielt Peter der 3., 
König von Arragon und Gemal Konſtanziens, Sohn des 
Königs Manfredi, die Krone. Er farb 1285 und Batte 
auf dem Thron zu Arragon feinen Alteften Sohn Alphons 
zum Rachfolger. Sieiliens.. Krone fiel an feinen zweiten 
Sohn Jakob. Als Alphons 1291 geftorben, ward Jakob 
König von Arragon, und Friedrich, Peters des 5. Sohn, 
ward im Jahr 1296 König von Sicilien Giannone 
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. burd) bes Königs von Frankreich Hülfe nicht beugen konn⸗ 
te, fo wendete er ſich an die Öftreichifyen Fürften, und 
überredete Friedrich, der feine Wal vom Papft beitärtige 
zu ſehen hoffte, unter Anführung feines Bruders, Kein» 
ridy , ein Heer von zweitaufend Mann nad) Italien zu fen- 
den. Er drang in die Lombardei: Ob gewonnen durch 
Ränke und Befchenfe Viſcontis, ob überredet, daß mun 
nur den Zweck habe, Stalien in des Königs von“ 
Meapel Gewalt zu bringen, ermar zurückberufen 1322. 
worden und ftieß, einige Zeit vor der unglückli— 
den Schlacht bei Mühldorf, zu feinem Bruder! Matten 
Viſconti ftarb Eurz nach Heinrichs Abzug und hatte feinen 
Sohn Galeazzo zum Nadhfolgen Aber der Tod eines fo 
Hugen Anführers, oder die Spaltung unter den Bürgern 
von Maıland verfchaffte ver Buelfen wieder die Oberhand, 
bie unter Kardinal Poggetto, des Papſtes Nefr 
fen, Parına umd Piarenza tiebft andern wichtigen Juli 1323, 
Plätzen eroberten, ja fogar die Hauptſtadt von’ 
Mailand befagerten. - “ 
Unter diefen Umftänden wendeten fich bie Sfiseninm 
an Ludwig von Baiern, den ber Sieg bei Mühldorf inden 
Stand fepte, eine Schaar von adythundert Reitern nad) 
Stalien zu fenden. Diefer Zuzug nebſt anderweitiger Were 
ftärfung hob die Belagerung von Mailand auf. Der Papft 
ließ voll Unwillens einen Sendbrief ergehen, worm er Lud⸗ 
wig mahnte , die Karferfrone niederzulegen, und all feine 
Verhandlungen zu widerrufen, binnen drei Monaten, zur 
gleich auch männiglich, er fei Geiſtlicher, oder Weltlicyer, 
verbot, ihm, als Reicdyosberhaupte, zu gehorchen. 
Der Monard) ließ um Aufſchub bitten, und pros ö. Di 
teftirte zugleidy gegen den Sendbrief, als Eure " 
fürfttidyer Rechte Beeinträchtigung; er Elagte hinwiederum 
über des Papftes Verfahren und drang auf eine allgemeine 
Kircyenverfammlung. Seine Gefandten wurden zu Avis 
gnon ftolz empfangen... Er erhielt zwei Monate Friſt; als 
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er aber Sr. Heiligkeit Befehlen nicht gehorchen wollte, 


ward das Abfepungsurtel und der Bannfprud) ge- 
Zul. 1324. gen ihn gefcyleudert 1). Dies,verbreitete Schreck 
» über ganz Deutfchland, und ein großer Theil feis 
ner Anhänger fiel vom Kaifer ab. Dennoch z0g er Hülfe 
vom König. von Böhmen, mit dem er fich. durch die Be- 
lehnung mif der Laufig verföhnte. Auch vom Kurfürften 


von Trier und einigen andern Reichsfürften und Ständen 


} 


erhielt er Hülfe. Sein Heer gefammelt, belagerte und ero⸗ 


berte er Mes. Aber dies alles reichte nicht. aus gegen 
bie ihm widerftrebende Macht. Leopold Hatte fich eng 
mit dem Papft verbunden, der ihnivermocht hatte, ſei⸗ 
nem Bruder Entfagung der Kaiferfrone vorzuſchlagen, und 
hatte yerfprodyen, die Wal des Königs von Frankreich 
zu begünftigen, Sohgnn bey 22. bemwilligte ihm dagegen 
ben Zehnten alles kirchlichen Einkommens in den Oftreis 
chiſchen Staaten, Leopold bpb ein großes Heer aus, wü⸗ 
ſtete Baiern und höhnte die Reichsftädte in Schwaben. 
Diefem Einfall zu wehren, zog Ludwig , mitten im Win- 
ter,, ins Feld und belagerte Burgau. Yingegriffen von Leo» 
pold, erlitt er eine gänzlidye Niederlage, verlor alles Ges 
päck und entfam mit genauer Noth ſelbſt. Diefer Sieg . 
vergrößerte den Einfluß der oftreichifcyen Partei. Leopold _ 
fprady den König von Frankreich zu Bar an der Aube. 
Hierauf verband er ſich mit den Kurfürften von Mainz und 
Köln, den Geſandten des frangofifchen Herrſchers, und 
dem päpftlichen Legaten, um die formliche Abfegung Lub- 
wigs ‚und Karls Wal zu befchließen. ' 

Dbwol die meiften beutfchen Fürſten diefem Vorhaben 
abgeneigt waren, war doch Ludwig feiner Anhänger zu 
wenig fiher und kannte die Macht feiner Feinde zu gut» 
eld daß er feine Krone dem Ungefähr der Schlachten Preis 


ı) Villani. — Giaunone _ Muratori, — Gorie 
storia di Milano. 
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gegeben hätte. Sofort, da nichts übrig blieb, ald eine 
Ausfohnung mit den öftreihifdhen Fürſten, begab er ſich 
nach Traußnitz, beſprach ſich mit ſeinem Gefangenen und 
ſchlug ihm einen Vergleich vor. Friedrich, ſeiner faſt drei⸗ 
jährigen Gefangenſchaft müde, nahm ſeine Vorſchläge an, 
verſprach, der Kaiſerkrone zu entſagen, alle Pläpe . 
und Gebiete, die er dem Neid) entzogen, wieder 3 Min. 
herauszugeben, Ludwigen, gegen alle Feinde, ſelbſt | 
gegen den Papft, zu helfen, feine Tochter dem Sohn bed 
Saifers, Stephan, ju vermäleh, und, wofern er biefe 
Bedingungen nicht erfüllte,“ feine Ketten wieder zu tra⸗ 
gen 1) 
Ludwig ließ feinen Gefangenen die Vollziehung diefes 
Vertrags befdhywören, Friedrich erhielt die Freiheit und 
ſuchte fein Verſprechen zu erfüllen. Er machte feine Ent: 
fagung ber Kaiferfrone bekannt, ermahnte Brüder und 
Bundsgenoffen, Ludwig ald Reichsoberhaupt anzuerkens 


i) Bas Dafein des erſten erwähnten Vertrags wirb von ben 
meiften öftreichifchen Gefchichtfchreibern , wie bas des 
eiten von den baierifchen geläugnet. Unftreitig find 
eide echt, und dies beweifet Die Folge der Begebenhei⸗ 
ten: Dies bat eine gelehrte Erörterung veranlaft, wel⸗ 
che die Geduld, die Ausdauer und den, deutfchen Schrift- 
- fiellern faſt ausſchließlich eigenen Unterfuchungsgeift bes 
weifet. . Unter deri hierüber erfchienenen Abhandlungen 
find befonders folgende zwei merkwürdig! Baumann 

. tracfat: de voldntario imperii consortio inter Fried. Austr. 
et Ludov. Bav. etc. Fref. et Lips. 1735. Fol. — Wiede- 
burg diss. sistens examen consortii imperialis inter Lu- 
‚dovic. Bavar. et Frieder. Austriac. Hal. i753: gl. die 
gleichzeitigen Ehroniten. — Nic: Burgund. — Pe- 
trusabbas in chronic. aulae reg: — Strur. art. Lu- 
dov. Bav: — Häberlin Auszug der allgem. Welthist. 
Vol. 3. — Schmidt B. 4. 6.460,64: Befonders Fals 
Tenfteins Geſch. von Baiern ©. 446. 457., wo die mei- 
fien widerfprechenden Stellen gefammelt, die freitigem . 
Verhandlungen bekannt gemacht, die Beweife für und ge: 
gen angefüpet und an die Hauptquellen vertiefen wird⸗ 
Def, Barre uny Struv erwähnen den zweiten Wer» 
trag nicht: \ ' 


t 
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sen, und fuchte fogar die Hebereinfunft vom Papfte geneh⸗ 
migen zu laffen. Aber feine Brüder, beſonders der bars 
ſche Leopold, verwarfen den fie betreffenden Punkt und er- 
‚griffen Eräftige Mansregeln zu Foriſetzung des Kriegs, 
Der Papft erklärte den Vertrag von Traufnig für nichtig, 
weil erzwungen, und ermahnte Friedrich, aufs neue feine 
Anſprüche auf bie Kaiferfrone geltend zu machen. _ Wenn 
aber je des Königs von Frankreich, Johann, Grundfag : 
„wäre Treu und Glauben und Wahrheit von der Erde 
verfchwunden ; fie müßten im Mund und Derzen der Kö— 
nige ſich ſinden,“ feit ihm ausgeübt worden, fo wur es 
bier von dem öſtreichiſchen Prinzen. Friedrich bielt fein 
Wort beifpielos treu, Als er die Bedingungen des Ver⸗ 
trags nidys erfüllen Eonnte, ftellte er fid) Ludwigen wieder, 
der, von diefer Großmuth gerührt, feinen ‚Gefangenen. 
ebelmüthig behandelte, Um den Ausdruck einer gleichzeitie 
gen Chronik zu braudyen, „beide Zurften aßen an dem⸗ 
felden Tiſch, fchliefen in demfelben Bett, und als Lud⸗ 
wig nady Brandenburg’ gerufen warb, eine Empörung ger 
gen feinen Sohn zn unterdrüden; vertraute er Baierns 
Regierung Friedrichen 1). In derfelden Geſinnung vers 
barrend, müde der gewaltfamen und ſchrecklichen Angriffe 
Leopolds, wie aus Furcht vor dem Haß des 
5.Sept.1325. Papſtes, machte Ludwig minder harte Bedin⸗ 
gungen. Zu Münden ward ein Vertrag ges 
ſchloſſen, Eraft deffen Ludwig und Friedrich gemeinſchaftlich 
mit vollkommen gleichem Rechte herrſchen, daſſelbe Siegel 
brauchen, einſtimmig die Reichslehen ertheilen und abwech⸗ 
ſelnd den Vorſitz führen ſollten. 
Als Leopold mit dieſem Vergleich einverſtanden ſchien, 
hoffte Friedrich num feine Freiheit zu erhalten, ohne ſeines 
Haufes Ehre zu opfern, und der böchften. Gewalt zu ent⸗ 


‘ 
ı) Petr. Abh. in Chron. Aul. reg. C. XV. ia Freberi 
script. rer; Bobem. p. 48; 


- Sriedrih und Leopold, 127 


fagen; aber der Vertrag war kaum befannt worben, als 
die Kurfürften und Reichsfürßen dies für eine Verletßung 
ihrer Vorrechte erBlärten „und der Papſt es ald einen Eine 
griff in die Rechte der Kirche anfah. Beide Kaifer kamen 
überein, daß Ludwig fid) nad) Italien veffügen follte, vom 
Leopold begleitet, ald allgemeiner Statthalter, Friedrich 
aber die Regierungsgeſchäfte in Deutſchland übernehmen: 
ein Abkommen, welches felöft ohne Sr. Heiligkeit und 
der Kurfürften Zuftimmung getroffen werden follte. Dem 
gemäß fcheint Friedrich ben Zitel: römiſcher Kon, ber 
halten, fein Anfehen durdy manche abgefaßte Beſchlüſſe, 
mehrere zugeftandene Vorredyte, und endlid) dadurch geäu⸗ 
fert zubaben , daß er fein Haus mit den eingezo⸗ 

genen Gütern Eberhards, Grafen von Lauffen: 1326. 
burg, Kyburg, feines Bruders Mörder 1), belehn⸗ 

te. Trotz allen Öegenbemühungen des Papftes blieben die bei« 
ben Kaifer einig ,.und Leopold fammelte mit gewohnter Thä- 
sigket am Rhein ein Heer, um bie Reichsfürften zur Zuftums 
mung zu zwingen, als fein Tod aufs neue feines Hauſes 
Hoffnungen zu vernichten ſchien. Nad) der Nachricht von 
dem unglüdlicdyen Tage bei Mühldorf hatt: er ſich ganz 
ber Verzweiflung überlaffen. Er klagte ſich als fchuldig 
an feines Bruders Unglüf an, und mit der äuferfien Mü⸗ 
be konnte man ihn abhalten; feinem Leben Fein Ende zu 
machen. Seit jenem Augenblid fah man ihn nie wieder 
lächeln. Stets beweinte er feines Hauſes Demüthigung 
und die Regungen feines unbezähmbaren feurigen Gemüths, 
wie feine Anftrengung im Krieg gegen Ludwig von Baiern, 
zogen ihmein Fieber zu, das ihn ſchnell zu Gra- 

be führte, Er ſtarb zu Strasburg, in einem 28. Gebr. 
Anfall von Wahnfinn, fünf und dreißig Jahr 1326. 
alt 2). g 


2) Eberhard tödtete feinen Bruder Hartmann, ober Here 
mann ım $. 1323. — Guillimannug. 
3) Königshoven Chron. Alsat. p. 129. 
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Als Ludwig von Baiern das Haus Deftreidy feiner 
Hauptſtüte beraubt fah, vergaß er fein Verſprechen, und 
maßte fi allein das Anſehen an, weldjyes er .zu theifen 
übereingefommen war. Friedrich ſchon ohnedies gebeugt, 
ward durch feines Bruders Tod ganz niebergefchlagen und 
that nur wenig um bie päpftliche Beftättigung feiner Wal 
zu erhalten. Da es ihm nicht gelang, und er in einen 
Streit gegenfeinen Bruder Otto verwicelt war, fo konn⸗ 
te und wollte er fidy nicht in einem Krieg einlaffen, uns 
eine Burde wieder zu erhalten, die ihm nur Unglüd ges 
bracht hatte. 

Nachdem die Ruhe in Deutfdyland wieder hergeſteilt 
war, ſuchte Ludwig, auf Anregung der Ghibellinen, die 
Guelfenpartei in Italien zu unterbrüden und ſich am Pap- 
fie zu rächen. Im Anfange des Jahres 1327 zog er aus, 
öhne Zuftimmung ber Kurfürften und mit einem getingen 
Gefolge, ging über, Inſpruck, Trident nah Mailand, 
ward daſelbſt im Triumph von den Ghibellinen empfan- 
gen, die ihm Heere und Geld fchafften, und ihn zum Kö⸗ 
nig der Lombardei Erönten, Vorgerückt nach Toſcana er⸗ 
dberte er Piſa, wo er die von Heinrich dem 7. über Ro⸗ 
bert von Neapel ausgeſprochene Reichsaͤcht erneute, und 
mit deni König von Sicilien, Friebrid). eit Bündnis 
ſchloß. Im Monat December zög er an der Spitze eines 
furchtbaren Heers 1) gegen Rom, wo er mit Zujauchzen 
von den über die Verlegung bes heiligen Stuhls aufge: 
brachten Römern eınpfangen ward, und da Beine Kardis 
nule vorhanden. waren, warb er in der Peterskirche von 
—* Colonna, dem Haupt der gegenpaͤpſtli⸗ u 

chen Partei, gebiönt; Auf den Haß gegen den 17: ati. 


Papft fußend, fepte er ihn in einer Volksver⸗ 1328. 


1) Ed waren nur dreitaufend Mann. Die Uiberſ 
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fammlung ab, und wählte einen Gegenpapft Pie⸗ J 
tro Rainuceio , einen neapolitaniſchen Barfüger, 22. Mai 
mönch der -fid) Nicolaus den 5. nennte. 1328. 
Nach' einem adyrmowatigen Aufenthalt zu Rom erfuhr 
der Kaifet, was jeder erwarten muß, der fich auf eine 
heftige, eigennüßlge Partei, und eine aufrührifche Men- 
ge verläßt: - Weil er die Häupter der Ghibellinen durch 
Willkür, beſonders durch Verhaftung des Galeazzo Viſ—⸗ 
conti aufgebracht, mußte er die Stadt Nom ſtark beftens 
ern ‚und verkor die Gunſt bes Volks gänzlich. Der König von 
Neapel’ belägert Oſtia und Anagni, ſchnitt ihm alle Zufuhr 
ab; und das Misvergnügen wuchs. Ludwig verließ Rom 
ſchimpflich beſorgt für feine perſonliche Sicherheit, verfolgt 
von den Schmähungen deſſelben Volks, welches 
ihn mir Freudejauchzen empfangen hatte. Nicht *2zuſt 
oͤhne viel Mühſal und Gefahr durchzog er Toſca⸗ u 
na, und brachte den ganzen Sommer 1329 zu Pavia zu, 
ftets in Erwartung eitier voni Konigvon Bohmen verſproche⸗ 
Hein Verftärkung. Am Ende des Jahres gaber feinen Heerzug 
auf und zog fi nach Erident ob er vielleicht da neue 
Hülfsmacht bekäme; ald er Friedrichs Tod erfuhr. So—⸗ 
fort auf dieſe Nochricht ging' er ſchnell nach Deutſchland 
zurück, damit des Papſtes Ränke ihm nicht neue Mitwer⸗ 
ber entgegenſtellten. Sein Abzug aus Ztalien richtete fein 
Anſehen daſelbſt vollig zu Grunde. Die kaiſerlichen Statt⸗ 
halter wurden vertrieben, der Gegenpapſt, in den Apen⸗ 
ninen herumirrend, gefangen und als Verbrecher nach Avig⸗ 
tion abgeführt. Er flehte den Papſt fußfaͤllig um Verzeihung 
Ind ſtarb im Gefaͤngnis )J. 
Hiätte Friedrich auch Ludwigs Aufenthalt in Italien 
benutzen gewollt, er hätte es nicht gekonnt. Sein Bruder 
Heinrich von Oeſtreich hatte früh ſeine großen Anlagen 


1) Villani. — Muratori. — Corio storia di Mila- 
no. — Salfenftein 


Eore'3 Geſchichte Deſt. I. B. 4 
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zum Kriege entwickelt und viel Thätigkeit begeigt, Der 
Zagbei Mühldorf war für ihn fo unheilbringend geweſen, als 
für Leopold. Die firenge und demüthigende Behandlung, 
die ihm der Konig von Böhmen während feiner, Gefongen- 
fdyaft widerfahren lies, hatte ihn fehr gekränkt. Wiewol er. 
nach fechd Monaten feine Sreiheit wieder erhiels, ‚hatte ihn 
doch der Gram der ihn im Gefängnis übernommen, nie 
verlaffen. - Er. ſchwächte ibn fo, daß er am 8. Febr. 
1327. ſſtarrp. . 

Nach Leopolds Tode übernahm Albr et. mit. griebrid 
die milihfeligen Geſchäfte, und als Heinrich aud). hinüber 
war, forderte Dtto fein väterliches Erbtheil zurüs, ‚Die 
Brüder verfagten ihm fein Geſuch, Er, der Kriegskuftige ‚ 
von Natur Heftige, ergrimmte und griff zu den - Pafen, 
unterſtütt vom König von Ungarn, Charobert, und So- 
hann, König von Böhmen, welcher Friedrichen Kärnthen 
ſtreitig machte. Die Ungarn und Böhmen brachen in Oeſt⸗ 
reid) ein, unterwarfen fid) mehrere wichtige Plätze und wie 
fieten diefe Provinz big an die Donau. Friedrich, diefen 
vereinten Angriffen nicht gewachfen, hörte die Vorſchläge, 
fo man. ihn that, an, unb überließ Otton die Länder, die 
Leopold in Schweben beſeſſen. Seit diefer Zeit verließ 
Friedrichen die Schwäche, die ihn befallen hatte, nicht, 
und mithin blieb er unthaͤtig. Endlich erlag er dem Gram 
am 15. Jan. 2336. I): 

Seine. Hpalin Iſabella, Jakobs, Königs von Arra- 
gon., Tochtest, verlor, durch den. Schmer; über feine Ge⸗ 
fangenfchaft, das Öefid;t und ftarh ihm bald nad). Ihr 
Sehr Friedrich ſtarb in feinem fechften Sabre ; fie hatte 


» Liber Friedrichs und Beopolds Unterneßmungen benugten 
mir Vitod. Chron. — Albert. Argent. — Die Chro⸗ 
niken von Hagen, Ebendorfer und Heinrich. von . 
Rebdorf. Gerard de Roo. — Fugger. — Pi- 
nacotheca Austriaca. — Barre. — Schmidt 
und Heinrich. — Gebbards genealog Sid. 2.80. 
Artitel Friedrich und Leopold. 
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jwei- Züchter, Anna, die Gemalin Johann Heinrichs, Gra 
fen’ von Görz, und, Eliſabeth, die Johannen , König von 
Böhmen, dann dem König yon Servien verlobt war und an 
der Peſt ftatb, ohne vermält gewifen zu fen 1). 
Leopold zeugte mit Katharine von Savoien, ſeiner 
Gemalin, zwei Töchter, Katharine und Agnes. Katharine 
beurathete erft Enguerand den 6., aus dem Haufe Coucy⸗ 
Guignes, welches feinen Namen vdm Schloͤß Coucy in der 
VPikardie erhielt. Diefer hatte große Befigungen in Franke 
teich und war ein berühmter Krieger 2). Katharine gebar 
ihm den berühmten Cnglierrind (Iugelfamm) von Eoucy, 
Grafen von Soiſſons und Marole, Kronoberſchenken von 
Frankreich, der ſich im Ktiege mehr als irgend einer feines 
Stammes hervor that. Nachher beurathete fie Konrad, 
Grafen von Hardeck. Ahnefens Gemal war Boleslav, Her 
ss von Schweidnig und Zaut. 
Heinrich vermälte ſich mit Nuperis, Grafen dort Vir⸗ 
heburg, Tochter, zeugte aber Feine Kinder mit ihr 3), 


1) In diefen uͤnd folgenden gencalogiſchen Angaben weiche 
Zugger ©: 300. und 304 ab, zuweilen bedeutend. 
Die Hiberf. 


5) Enguerrand bat den 1 Rbıig nor Frankreich, ihn zum Her⸗ 
zog zu machen. Der König ſchlug es ihm ab und wollte 
ihn ın den Srafenftand erheben, er aber antwortete; 

Herzög kann ich nicht, Duc je ne puis 


Graf will ich nicht, Comte je ne Heulx, , . 
Herr zu Couey ſterb ich; JE ‚demoureray Seigneur 

' de Couey. 
Dies fein Wablſpruch und immer noch Sprichwort in Frank⸗ 
xeich. Fugger ©. 500 — Anselme hist. genca- 


log. de la maison de France. Te. 8 pP. 645. Diction, 
de la nobl. To. 5: p. 197. | 


5) Pinacotbeca Austriaca, cap. 4. 5. 


2 
. 
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Albrecht der 2. und Otto regieren gemeinſchaftlich. — Schil⸗ 
derung beider Fürſten. — Albrecht und Otto machen Frie⸗ 
den mit dem Kaiſer. — Ludwig von Baiern ſchließt ein 
Buͤndniß mit den Herzogen von Oeſtreich. — Es wird 
Etreit erhoben über die Erbfolge Heinrichs, Herzogs von 
Kärnthen. — Dttos Tod. — Stteit zwifchen Albrecht und 
dem Kaifer über die Erbfolge in Niederbaiern. — Bewirk⸗ 
se Verſoͤhnung unter ihnen. — Zwift über Tyrol, — Mare 
grethe, Erbin diefer Grafſchaft, ſcheibet fich von Johann, 
Fürften von Böhmen, und heurathet Ludwig, des Kaifers 
Sohn. Der König von Böhmen verbindet fi mit dem 
Papft und den deutfchen Fürſten. — Abſetzung Ludwigs, 
Erwälung: Karls von Böhmen. — Glüd und Tod Lüd⸗ 
wigs. — Albrecht leiftet Karln Hülfe und föhnt ihn mit. 
Baiern gus. — Schweizer Angelegenheiten. Gemälde der 
Öflreihifchen Beſtzungen daſelbſt. — Lucern und Zürich 
treten zur Eidgenoffenfchaft. — Albrechts Bemühungen, 
fein Anſehn in der Schweiz wieder empor zu bringen. — 
Krieg mit.den Schmeizern und der Stadt Zurich. — Zug, 
Glaris und Bern treten dem Schweizerbunde bei. — Ale 
brechta vergebliche Verſuche, fie zu trennen. — Er zieht 
fih nad Wien zurüc, und fein Sohn Rudolph ſchließt 
Waffenftillfiand mit den Schweizern. — Albrechts Tod. — 


Friedrich und Leopolds Tod war dem Hauſe Deftreid) 
fehr vortheilhaft. Da Friedridy dahin war und feine noch 
lebenden übrigen Brüder Eeinen Anſpruch auf die Kaiferfrone 
hatten, fo fiel der Dauptgegenftanb des Streites mit dem 


& 
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Reichsoberhaupt weg. Leopold, diefer unruhige und unters 
nehmende Geiſt, ſuchte immer nur Gelegenheit, fid) im 
Kriege auszuzeichnen. Weil Friedrich, Leopold und Hein⸗ 
rid) ohne Söhne farben, gehörten die oftreichifehen Lande 
ihren beiden Brüdern, Albredyt und Otto, die fo Eräftig und 
vereint wirkten, daß fie immer über die Regierung in ihrem 
Daufereinig gewefen zu feyn fcheinen, 

Albrecht der zweite diefed Namens, war, allem An—⸗ 
ſchein nad), zum geiftlichen Stande beftimmt, und ran bes 
hauptete fogat, ex fei Kanonifus von Paſſau geweſen. Iſt 
died wahr, fo muß er dem Stande früh entfagt haben, 
denn bereits im fieben und zwanzigften Jahre 2) heurathete 
er Johanna, Grafen Ulrichs von Pfirt in Elſaß ältefte 
Tochter und Erbin. Er war fehr fang, von angenehmer 
Geſichtsbildung und gebieterifchem Ynfehen , gewandt in als 
Ien Leibesübungen ; im zwei und dreißigften Jahre aber be- 
Bel ihn eine Lähmung. an den Füßen, ohne dod) feiner Geiſtes⸗ 
thätigfeit Eintrag zu thun. 

Dtto zeichnete ſich durch Muth und Heiterkeit aus, 
weshalb ev auch der Srölidye hieß. Unter Leopolds, feines 
Bruders, Fahnen gewann er Kenntniffe und Luft zu dem 
Sriegsleben. In dem Zeitpunfte, zu .weldyem jest unfere 
Geſchichte gediehen, hatte er ſchon ein Meer gegen Ludwigs 
von Baiern Partei geführt und Kolmar belagert. 

Mad) Friedrichs Tode drang ber Papft in ihn, 1330. 
um die Kaiferfrone zu werben, und verfprad) ihm 
beträchtliche Unterſtützung 2), wie den Beiftand der Bis 
ſchöfe von Strasburg, Koftnig und Augsburg. Aber .er war, 


2) Ohne Grund behaupten Einige, Albrecht Habe dem geif 
lichen Stande nit entfagt, und fih nur nach feiner Bru⸗ 
Ber Tode wieber verheurathet. Die Derausgeber-der neu⸗ 
en Univerfalgefhichte baben siefen abgeſchmackon Fehler 
. aufgenommen. Bd. 33. 


% 


2) 50,000 Goldgulden. Die Uiberſ. 


“ 
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wie Albrecht, zu klug, um die Unruhen des geichs zu un⸗ 
texhalten und nur Werkzeug in den Dinden des Papſtes 
zu ſeyn. Beide öftreichifche Fürften hörten fieber auf Tub- 
wig und ſchloſſen, auf Vermittlung des Königs 
. 6 — von Böhmen, zu Hagenau einen Friedensver⸗ 
mo gleich. Sie erfannten Ludwig ald rechtmäßigen 
Kaifer, und Er beftättigre fie fie hinwiderum in ihren Rechten 
und Befigungen. Als Pfandfür die Kriegskoften gab er ih- 
nen bie Reichsſtädte Breiſach, Schafhaufen, Rheinfelden 
und Neuburg und verſprach, Otto zu feinem Verweſer in 
Deutſchland zu ernennen, ſo oft er nach Italien, oder über 
den thüringer Wald; ginge. 
Dieſer Friede war für die öftreichifchen gürken ein 
alüctidyes Ereignis. Er ficherte ihnen den Genuß ihrer 
Erbländer, wie aller durch Eroberung, oder ſonſtige Erwer⸗ 
bung, ihnen zuftebenden Befigungen, Fury er bewirkte 
eine innige Verbindung zwiſchen ihnen und dem Reichs⸗ 
oberpaupte, 

Die drei großen Käufer, Baiern, Deftreich und Lu— 
xemburg herrſchten damals in Deutſchland. Johann, Kb- 
nig von Böhmen, bes Haufes Luxemburg Oberhaupt, hatte 
bisher Ludwig von Baiern begünftigt und vorzüglich zu 
ſeiner Erhebung auf den Kaiſerthron beigetragen. So lau⸗ 
ge der Kaiſer von der vereinten Macht des Hanfes Oeſt⸗ 
reich bedroht ward, dauerte ihr Bündnis fort; aber kaum 
hatte ſi ſi ch Ludwig mit Otto und Albrecht verföhnt, fo hörte 
“er nur auf bie Eingebungen der Eiferſucht, welche ihm. 
des Königs von Böhmen Charakter und Betragen einge: 
floßt hatten. 
| Johann war eigenfinnig, thätig, unternehmend, leiden⸗ 
ſchaftlich für den Krieg eingenommen, voll ehr geiziger und 
Juftigex, Entwürfe. Bisher hatte er ben Kaifer eher als 
Cehnsmann , benn ald Herrſcher behandelt, ſich aber das 

Meifte in Ausübung Eaiferlicher Gewalt ange⸗ 

1531. maft, Als Ludwig ihn zu ſeinem Statthalter 
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ernennt hatte, ging er an ber Spitze eines großen Heers 
“in bie Lombardei, unter dem) Vorwand, Breſcia beizu⸗ 
fpringen, welches damald von Mailändern und Merone- 
fern belagert ward. Er binterging die Guelfen, wie die 
Spibellinen, gab bei jenen vor, im Namen des Papſtes, 
bei. diefen,, im Namen bed Kaiferd zu handeln. Leicht ero⸗ 
berte er einen großen Theil ber Lombardei, Breſcia, Ber- 
gamo, Kremona, Mailand. Reggio und Mantua unterwar- 
fen fid) ihm freiwillig. Dieſes Glücks ſich überhebend, lieh er 
ſich mit dem päpitlichen Legaten auf Ränke ein und gerieth, 
nicht ohne Grund, in den Verdacht, ſich die Lombardei an⸗ 
maßen zu wollen und nach dem Reiche zu trachten. 

‚ Sofort ſchlug Ludwig den Herzogen von Oeſtreich ei: 
ne engere Vereinigung vor. Sie beunruhigte des böhmer 
Königs Ehrgeiznicht weniger, und mit Unwillen nahmen fie 
die Weigerung auf, die Städte Laa und Wentra heraus- 
‚zugeben, die er als Sicherheit des Löfegelds für ihren 
Bruder Heinridy erhalten. Otto ward Faiferlicher Statt: 
halter in Deutfdyland, um in des Kaiſers Abweſenheit die 
Regierung zu übernehmen , "und die öftrsichifchen Fürften 
verpflichteten fich, Luydwigen in jedem, für fid) gder für 
das Heid) zu führenden, Krieg zu unterfiüßen. Die Ko: 
' Nige von Polen und Ungarn traten dem Bunde bei 1). 
Dep erſchrack der König won Bohmen, und, da er aufer- 
dem gegen der Guelfen und Ghibellinen , die feing ehrgeis 
zigen Abſichten durchſahen, vereinte Macht zu Eampfen hat: 
te, fo Tieß er feinen Sohn Karl in Italien an feiner Statt, 
er aber Eehrte nach Deutfchland zurück. Nachdem er aber 
fein Heer wigber ergänzt, verfolgte er feine Entwürfe aufs 
neue und drohte fogar, den Kaifer zur Entfagung zu 
zwingen 2). 


1) Gerasd de Roo.p.90.—Aventiniannal.L.7.e. 18, 


3) Pel zel ©. 204. 
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Nun ſah Ludwig ein, daß die Erhaltung feiner Wür— 
de von der Unterilügung der Herzoge. von 
sup. 1335, Oeſtreich abhing, und Heinrichs von Kärn- 
then Tod veranlaßte ihn, feine Werbindung 

nit ihnen fefter zu fchließen 1). 
Heinrid), Mainhards Sohn und Erbe, Binterließ 
nur eine Tochter, Margretbe, mit dem Zunamen Maul: 
tafche. Er hatte von Ludwig einen Beſchluß aus⸗ 
6. Schr. gemittelt, daß Kärnthen und Tyrol von rauen 
7 befeffen werden konnten. Da diefe Provinzen ein 
Schlüſſel zu Italien waren, fo warb der König. von Boh- 
men um Margretbens Hand für feinen adıtzehnjährigen 
Sohn, Johann Heinrich. Er erhielt fie und verfprady vier« 
zigtaufend Mark Sitbers, als Eutſchädigung für Heinrichs 
Verzichtung auf feine Rechte auf bie böhmifdye Krone, 


2) Mainhard, dritter Graf von Goörz, Binterließ zwei Söh⸗ 
ne, Mainhard und Albrecht, welche die beiden Linien von 
Tyroͤl und Goͤrz bildeten. Mainhard erbte Tyrol von ſei⸗ 
ner Mutter Adelheid, und ward vom Kaifer Rudolph mit 
Kärnthen belehnt. Er ftarb im J. 1295, und hinterließ 
zwei Söhne und eine Tochter, Lebtere, Elifabeth genannt 
beurathete Kaifer Albrecht. Als der dltefte Sohn, Dt: 

. ko, 1510 flarb, traf den zweiten, Heinrich, dee von Jo⸗ 
Bann von Zuremburg aus Böhmen vertrieben wurde, die 
Erbfolge. Heinrich hatte nur zwei Töchter, Margrethe, 
Die wegen ihres ungeheutergroßen Mundes, den Zunamen 
Maultafche bekam, und Adelheit, die, ſchwächlicher 
Leibesbefchaffenheit wegen, fich nicht verbeurathen Eonnte. 

Fälſchlich haben einige Schriftftellee gemuthmaßt, die 
öftreihifchen Fürſten hatten Kärnthen in Anfpruch genom- 
men kraft einer Klaufel in der Belehnungsurfunde, fo 
Mainhard von Kaiſer Rudolph erhalten, nach welcher, in 
Crmangelung männlicher Nachkommen, diefe Provinz dem 
Daufe Deftreidy zufallen follte. Aber Mainhard erhielt 
die Belehnung ohne allen Vorbehalt, und Eliſabeths Hecht 
fiand dem Rechte der Tochter des letzten regierenden Her⸗ 
3098 nach. Kärnthen ward von Ludwig und den Prinzen 
vom Haufe Deftreich als erledigtes Reichsmannlehn ange- 
ſehen, und auf diefe Bedingung ward die Belehnung er- 
theilt. S. Lambachers dflreihifches Interregnum. ©. 


260 — 364. 


} 
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JZohanm Schloß Ludwig mit in dieſes Abkommen ein, und 
nad) Heinrichs Tode legte er alles. barauf an, fidy Tyrols 
und Kürnthens zu bemächtigen. Der Kaiſer widerrief, nad 
ber mit. den Herzogen von Oeſtreich gefchleffenen Verbin: 
dung, feinen Beſchluß, belehnte fie mit Kärn⸗ Mai 
then und Tyrol, ſchloß mit ihnen ein Bündnis "225. 
zu Schutz und Trug, um ihnen, gegen bie. 
ſprüche des, Königs von. Bphmen und feiner Erben, den 
Genuß biefer Provinzen zu ſichern. Sofort nahmen bie 
öftreichifchen Zürften Kärnthen in Befiß, Tyrol aber wehrte 
ihnen der Adel und die Obrigkeit, 
Dem König von Böhmen, in feinem Verdruß, gelang 
ed , gegen den Kaifer und das öftreichifche Haus eine mäch⸗ 
tige Verbindung zu fliften, und er bemühte ſich wieder 
um die Freundſchaft der Könige von Ungarn und Polen, 
Aud) ber Kurfürſt von Sachſen, und Heinrich, Herzog von 
Niederbaiern, fein Eidam, unterftügten ihn. Er nahm 
Tyrol ein, die Bundesheere ftürmten von allen Seiten auf 
Deftreidy ein und wüfteten es. Die Eaiferlichen und oft- 
reichiſchen Heere hatten ihre. Vereinigung bewerkſtelligt 
und wehrten zu Landau dem vordringenden Feinde. Beide 
Heere trennte nur ein Bach, und die Deitreicher ſchickten 
fi) an, eine Diverfion von Böhmen aus zu machen, als 
Mıshelligkeit zwiſchen ihnen und dem Kaifer entſtand, der 
fein Heer zurü und nad) Baiern zog. Alſo verlaffen er- 
hielten die Merzoge von Deftreid) doc) Frieden, 
und zwar auf Bedingungen , bie in diefer Cage 9. DEt. 
1330. 
Feineswegs entehrend waren. Sie verfprachen, 
die Kriegsfoften zu erftatten, traten Znaim ın Maren ab, 
welches Otto, als Mitgift feiner zweiten Gemalin, Anna, 
Tochter des Königs von Böhmen, erhalten, und entfagten 
alten Anſprüchen auf Tyrol, weldyes Margrethen blieb. 
Dagegen erhielten fie Kärnthen, weldyes feitbem beftandig 
unter dem Haufe Deftreic) blieb 1). 


1) ©. die böhmiſchen und öftreichifchen Eproniten. Bel 
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zum Kriege entwickelt und viel Thätigkeit bezeigt. Der 
Tag bei Mühldorf war für ihn fo unheilbringend gewefen; als 
für Leopold. Die firenge und demüthigende Behandkung, 
die ihm der König von Böhmen während feiner, Gefongen- 
fdyaft wiberfahren lies, hatte ihn fehr gekränkt. Wiewol er 
nach fechd Monaten feine Sreiheit wieder erbiels, ‚harte ihn 
doch der Gram, der ihn im Gefängnis übernommen, nie 
verlaffen. - Er, ſchwächte ion fo, bap er anr 8. Febr. 
1327. fterb. 

Nach Leopolds Tobe übernahm Albr et. mit- geiedric) 
die mühſeligen Geſchäfte, und als Heinrich aud):hunüber 
war; forderte Otto fein väterliches Erbtheil zurüf, Die 
Brüder verfagten ihm fein Geſuch. Er, der Kriegskuftige, 
von Natur Heftige, ergrimmte und griff zu den - Bafen, 
unterftürt vom König von Ingarn, Charobert, und Jo⸗ 
hann, König von Böhmen, welcher Friedrichen Käunthen 
ftreitig madıte. Die Ungarn und Böhmen brachen in Deft: 
reid) ein, unterwarfen fid) mehrere wichtige Pläge und wiie 
fteten diefe, Provinz bis an die Donau. Friedrich, diefen 
vereinten Angriffen nic)t gewachfen, hörte die Vorſchläge, 
ſo man ihm that, an, und überließ Otton die Länder, die 
Leopold in Schweden befeffen. Seit diefer Zeit verließ 
Friedrichen die Schwäche, die ihn befallen hatte, nicht, 
und mithin blieb er unthätig.. Endlich erlag er dem Gram 
am 13. San. 2330. 2): 

Seine. Hralin Iſabella, Jakobs, Konigs von Arra— | 
gon., Tochte⸗, verlor, dürch ben. Schmerz über feine, Ge⸗ 
fangenſchaft, das Geſicht und ſtarb ihm bald nach. Ihr 
Sohn Friedrich ſtarb in feinem fechften Jahre; fie batte 


» Liber Friedrichs und Beopolbe Unternesmungen benugten 
mir Vitod. Chron. — Albert. ÄArgent. — Die Chro⸗ 
niter von Hagen, Ebendorfer und Heinrich. von . 
Rebdorf. Serard de Roc. — Fugger. — Pi- 
natotheca Austriaca. — Barre — Schmidt 
ind Heinrich. — Gebbards genenlog. Geſch. a,b. 
Artitel Friedrich und Leopold. 
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wei Züchter, Anna, die Gemalin Johann Heinrichs, Gra 
fen’ von Görz, und, Elifaberh, die Johannen, König von 
Böhmen, dann dem König von Servien verlobt war und an 
der Peft ftatb, ohne vermält gewelen zu feon 1). 
"Leopold zeugte ig Katharine von Savoien, feiner 
Gemalin, zwei Töchter, Katharine und Agnes. Katharine 
beurathete erft Enguerand den 6., aus dem Hauſe Coucy- 
Buignes, welches feinen Namen vom Schloß Coucy in ber 
VPikardie erhielt. Diefer hatte große Befigungen in Frank⸗ 
keich und war ein berühmter Krieger 2). Katharine gebar 
ibm den berühmten Ongtterrand (Jugeliamm) von Coucy, 
Grafen von Soiſſons und Marole, Kronoberſchenken von 
Frankreich, der ſich im Kriege mehr als irgend einer feines 
Stammes hervor that. Nachher heurathete fie Konrad, 
Grafen von Hardeck. Ahnefens Gemal war Boledlav, Herz 
gog von Schweidnig und Zaut. . 

* Heinridy vermälte ſich mıt Ruperis, Grafen dont Vir⸗ 
heburg, Tochter, zeugte aber Feine Kinder mit ihr 3). 


») In dieſen And folgenden gentalogifäher Angaben weicht 
Zugger ©; 5oo. und 504 ab, zuweilen bebeufend. 
’ Die Yiberf. 


3) Enguerrand bat ven Konig von Frankreich‘, ihn zum Her⸗ 
zog zu machen. Der König fchlug es ihm ab und wollte 
ihn ın den Srafenftand erheben, er aber antwortete ; 

Herzog kann id nicht, Duc je ne puis 


Graf will ich nicht, Comte je ne Yeulx,. 
Herr zu Eouey ſterb ich; JE demoureray Seigneur 

: de Couey. 
Dies fein Wahlfpruch und immer noch Sprichwort in Franke 
reich. Fugger ©. 500. — Anselme hist, genea- 


log. de la maison de France. To. 8. p. 545. Dictiop. 
de la nobl. To. 5: p. 197. . ' 


3) Pinacotbeca Austriaca, cap. 4. 5. 
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Albrecht der 2. und Otto regieren gemeinfchaftlih. — Schil⸗ 
derung beider Fürften. — Albrecht und Dtto machen Fries 
den mit dem Kaifer. — Ludwig. von Baiern ſchließt ein 
Buͤndniß mit den Herzogen von Deftreih. — Es wirb 
Etreit erhoben über die Erbfolge Heinrichs, Herzogs von 
Kärnthen. — Dttos Tod. — Stteit zwifchen Albrecht und 
dem Kaifer über die Erbfolge in Niederbaiern. — Bewirk⸗ 
te Verföhnung unter ihnen. — Zwift über Tyrol. — Mare 
grethe, Erbin diefer Graffchaft, ſcheibet fi von Johann, 
Fürften von Böhmen, und heuratpet Ludwig, des Kaiſers 
Sohn. "Der König von Böhmen verbündet ſich mit dem 
Papft und den deutfchen Fürften. — Abfegung Ludwigs, 
Erwälung: Karls von Böhmen. — Glüd und Tod Lud⸗ 
wigs. — Albrecht leiftet Karln Hülfe und ſöhnt ihn mit 
Baiern gaus. — Schweizer Angelegenheiten. Gemälde der 
öſtreichiſchen Beſttzungen daſelbſt. — Lucern und Zürich 
treten zur Eidgenoſſenſchaft. — Albrechts Bemühungen, 
fein Anfehn in der Schweiz wieder empor zu bringen. — 
Krieg mit.den Schweizern und der Etadt Zurih. — Zug, 
Glaris und Bern treten dem Schmeizerbunde bei. — Ale 
brechtg:vergebliche Werfuche, fie zu trennen. — Er zieht 
ſich nach Wien zurüd, und fein Sohn Rudolph‘ fchließt 
Waffenflillfiand mit den Schweizern. — Albrechts Tod. — 


Friedrichs und Leopolds Tod war dem Hauſe Oeſtreich 
ſehr vortheilhaft. Da Friedrich dahin war und ſeine noch 
lebenden übrigen Brüder keinen Anſpruch auf die Kaiſerkrone 
hatten, ſo fiel der Hauptgegenſtand des Streites mit dem 
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Meichsoberhaupt weg. Leopold, biefer unruhige und unters 
nehmende Geift, ſuchte immer nur Oelegenheit, fid) im 
Kriege ausziszeichnen. Weil Friedrich, Leopold und Hein 
rid, ohne Sohne farben, gehörten die oftreichifchen Lande 
ihren beiden Brüdern, Albredyt und Dtto, die fo Eräftig und 
vereint wirkten, daß fie immer über die Regierung in ihrem 
Daufereinig gewefen zu feyn fcheinen. 

Albred)t der zweite diefedg Namend, war, allem Ane 
[dein nad), zum geiftlichen Stande beftimmt, und ran bes 
Bauptete fogar, er fei Kanonifus von Paffau geweſen. Iſt 
died wahr, fo muß er dem Stande früh entfagt haben, 
denn bereits im fieben und zwanzigften Jahre 2) heurathete 
er Johanna, Grafen Ulrichs von Pfirt in Elſaß ältefte 
Tochter und Erbin. Er war fehr fang, von angenehmer 
Geſichtsbildung und gebieteriſchem Ynfehen , gewandt in ale 
Ien Leibesübungen ; im zwei und breißigften Jahre aber be= 
hel ihn eine Lähmung, an ben Füßen, ohne doch feiner Beiftes« 
thätigkeit Eintrag zu thun. 

Dtto zeichnete fi durd Muth und Heiterkeit aus, 
weshalb er auch der Froͤliche hieß. Unter Leopolds, feines 
Bruders, Bahnen gewann er Kenntniffe und Luft zu dem 
Sriegsleben. In dem Zeitpunfte, zu welchem jegt unfere 
Geſchichte gediehen, hatte er ſchon ein Heer gegen Ludwigs 
von Baiern Partei geführt und Kolmar belagert. 

Nach Friedrichs Tode drang der Papſt in ihn, 1330. 
um die Kaiferfrone zu werben, und verfprad) ibm 
beträchtliche Unterftügung 2), wie den Beiſtand ber Bir 
fdyöfe von Strashurg, Koſtnitz und Augsburg. Aber .er war, 


2) ne Grund behaupten Einige, Albrecht habe dem geif 
lichen Stande nit entfagt, und fih nur nach feiner Brü⸗ 
“ "ger Tode wieder verheurathet. Die Herausgeber. der neu- 
en Univerfalgefchichte Haben diefen abgefhmadt.ı Fehler 
. aufgenommen. Bd. 52. & 39. 


\ 


3) 50,000 Goldgulden. Die Viberf. 
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wie Albrecht, zu klug, um die Unruhen des Reichs zu un⸗ 
terhalten und 'nur Werkzeug in den Dinden des Papftes 
zu ſeyn. Beide öſtreichiſche Fürſten hörten lieber auf Lub⸗ 
wig und ſchloffen, auf Vermittlung des Königs 
6. au $ von Böhmen, zu Hagenau einen Eriebensvev- 
1990 gleich. Sie erkannten Ludwig als rechtmäßigen 
Kaifer, und Er beftättigte fie hinwiderum in ihren Rechten 
und Befi isungen. Als Pfand für die KAriegskoften gab er ih⸗ 
nen die Reichsſtädte Breiſach, Schafhauſen, Rheinfelden 
und Neuburg und verfprach, Otto zu feinem Wermefer in 
Deutfcyland zu ernennen , fo oft er nach „italien | ober über 
ben thüringer Wald | ginge. | 
Dieſer $riede war für die öftreichifchen gürken ein 
glückliches Ereignis. Er ficherte ihnen den Genuß ihrer 
Erbländer, wie aller durch Eroberung, oder ſonſtige Erwer⸗ 
bung „ ihnen zuſtehenden Beſitzungen, kurz er bewirkte 
eine innige Verbindung zwiſchen ihnen und dem Reichs⸗ 
oberhaupte. 

Die drei großen Haͤuſer, Baiern, Oeſtreich und Lu— 
sernburg berrfchten damals in Deutſchland. Sodann Kö⸗ 
nig von Böhmen, bed Hauſes Luxemburg Oberhaupt, hatte 
bisher Ludwig von Baiern begünſtigt und vorzüglich zu 
ſeiner Erhebung auf den Kaiſerthron beigetragen. So lau⸗ 
ge der Kaiſer von der vereinten Macht des Hanfes Oeſt⸗ 
reich bedroht ward, dauerte ihr Bündnis fort; aber kaum 
hatte ſi ch Ludwig mit Otto und Albrecht verföhnt, fo hörte 
“er mur auf bie Eingebungen der Eiferfucht, welche ihm. 
bes Königs von Böhmen Charakter und Betragen eingi⸗ 
floßt hatten. 

Johann war eigenfi nnig, thätig, unternehmend, leiden⸗ 
ſchaftlich für den Krieg eingenommen, voll ehrgeiziger und 
luftiger Entwürfe. Bisher hatte er den Kaiſer eher als 
Lehnsmann, henn als Herrſcher behandelt, ſich aber das 

Meiſte in Ausübung kaiſerlicher Gewalt ange⸗ 
1531., maßt. Als Ludwig ihn zu ſeinem Statthalter 
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ernennt hatte, ging er an der Spitze eines großen Heers 
in die Lombardei, unter dem) Vorwand, Breſcia beizu: 
fpringen, welches damald von Mailändern und Verone⸗ 
fern belagert ward. Er hinterging die Guelfen, wie bie 
Spibellinen , gab bei jenen vor, im Namen des Papites, 
ber diefen, im Namen des Kaiferd zu handeln. Leicht ero- 
berte. er einen großen Theil der Lombardei, Breſcia, Ber: 
gamo, Kremona, Mailand. Reggio und Mantua unterwar- 
fen fid) ipm freiwillig. Dieſes Glucks ſich überhebend, ließ er 
fi) mit dem päpitlichen Leguten auf Ränke ein und gerieth, 
nicht ohne Grund, in den Verdacht, fid) die Lombardei an⸗ 
maßen zu wollen und nad) dem Reiche zu trachten. 

‚ Sofort ſchlug Ludwig den Herzogen von Deftreidy eis 
ne ‚engere Vereinigung vor. Sie beunruhigte des böhmer 
Köonigd Ehrgeiznicht weniger, und mit Unwillen nahmen fie 
die Weigerung auf, die Städte Laa und Weytra heraus: 
zugeben, die er als Sicherheit des Löfegelds für ihren 
Bruder Heinrid, erhalten. Dttg warb kaiſerlicher Statt: 
halter in Deutfcdyland, um in des Kaiſers Abweſenheit bie 
Regierung zu übernehmen, "und die öftrsichifchen Fürften 
verpflichteten fid), Ludwigen in jedem, für fid) oder für 
daB Neid) zus führenden, Krieg zu unterftügen. Die Kö— 
nige von Polen und: Ungarn traten bem Bunde bei ı). 
Des erſchrack der Konig von Böhmen, und, da er auferr 
dem gegen der Guelfen und Ghibellinen , die feing ehrgeir 
zigen Abſichten durchfahen, vereinte Macht zu kämpfen hat: 
te, fo Tieß er feinen Sohn Karl in Italien an feiner Statt, 
er aber Fehrte nach Deutfdyland zurück. Nachdem er aber 
ſein Heer wieder ergänzt, verfolgte er feine Entwürfe aufs 
neue und drohte fogar, den Kaifer zur Entfagung zu 
zwingen 2). 


ı) Gerasd de Roo.p.90. —Aventiniannal.L.7.e. 18, 


3) Pel zel ©. 204. 
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Nun fah Ludwig ein, daß die Erhaltung feiner Würs 
de von der Unterilügung der Derzoge von 
4Ap. 1335, Deftreidh abhing, und Heinrichs von Kärn⸗ 
then Tod veranlaßte ihn, feine Werbindung 
mit ihnen fefter zu fchließen 1). 

Heinrich, Mainhards Sohn und Erbe, Binterlieg 
nur eine Tochter, Margretbe, mit bem Zunamen Maul: 
tafche, Er hatte von Ludwig einen Beſchluß aus⸗ 
gemittelt, daß Kärnthen und Tyrol von Frauen 
befeffen werden Fonnten. Da diefe Provinzen ein 
Schlüſſel zu Italien waren, fo warb ber König. von Böh⸗ 
men um Margretbens Hand für feinen adıtzehnidhrigen 
Sohn, Johann Heinridy. Er erhielt fie und verſprach vier« 
zigtaufend Mark Silbers, als Eutſchädigung für Heinrichs 
Verzichtung auf feine Rechte auf die böhmiſche Krone, 


2) Mainhard, dritter Graf von Goörz, Binterließ zwei Söh⸗ 
ne, Mainhard und Albrecht, welche die beiden Linien von 
Tyrol und Gorz bildeten. Mainhard erbte Tyrol von fei- 
ner Mutter Adelheid, und ward vom Kaifer Rudolph mit 
Kärnthen belehnt. Er farb im I. 1295, und hinterließ 
zwei Söhne und eine Tochter, Letztere, Elifabeth genannt 
beurathete Kaifer Albrecht. Als der dltefte Sohn, Dt: 

. ko, 13510 ſtarb, traf den zweiten , Heinrich, der von Jo⸗ 
dann von Luxemburg aus Böhmen vertsieben wurde, die 
Erbfolge. Heinrich hatte nur zwei Tbchter, Margrethe, 
Die wegen ihres ungeheuer großen Mundes, den Zunamen 
Maultafche bekam, und Adelpeit, die, ſchwächlicher 
Leibesbefchaffenheit wegen, fich nicht verheurathen konnte. 

Fälſchlich Haben einige Schriftftellee gemuthmaßt, die 
öftreihifchen Fürften hätten Kärnthen in Anſpruch genom- 
men kraft einer Klaufel in der Belehnungsurkunde, fo 
Mainhard von Aaifer Rudolph erhalten, nach welcher, in 
Crmangelung männlicher Nachkommen, diefe Provinz dem 
Haufe Deftreidy zufallen follte. Aber Mainhard erhielt 
die Belehnung ohne allen Vorbehalt, und Eliſabeths Hecht 
fand dem Rechte der Tochter des legten regierenden Her: 
3098 nad. Kärnthen warb von Ludwig und den Prinzen 
vom Haufe Deftreich als erledigtes Reichsmannlehn ange- 
"fehen, und auf diefe Bedingung ward die Belehnung er- 
teilt. S. Lambachers dfireihifches Interregnum. ©. 


260 — 2364. 





® 
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Zohann ſchloß Ludwig mit in dieſes Ablommeh ein, und 
nad) Heinrichs Tode legte er alles. barauf an, ſich Tyrols 
und Karnthens zu bemädhtigen. Der Kaifer. widerrief, nad) 
der mit den Merzogen von Oeſtreich geſchloſſenen Verbin⸗ 
dung, feinen Beſchluß, belehnte fie mit Kärn⸗ 
then und Tyrol, ſchloß mit ihnen ein Bündnis 
zu Schup und Trutz, um ihnen, gegen bie, An⸗ 
fprüche des. Königs von. Böhmen und feiner Erben, ben 
Genuß diefer Provinzen zu ſichern. Sofort nahmen bie 
öfireichifchen Fürſten Kernthen in Befiß, Tyrol aber wehrte 
ihnen der Adel und bie ObrigEeit,, | 
Dem König von Böhmen, in feinem Verbruß, gelang 
e8 , gegen den Kaifer und das äftreichifche Haus eine mäch⸗ 
tige Verbjindung zu ftiften, und er bemühte fid) wieder 
um dis Breundfchaft der Könige von Ungarn und Polen, 
Auch der Kurfürft von Sachfen, und Heinrich, Herzog von 
Niederbaiern, fein Eidam, unterflügten ipn. Er nahm 
Tyrol ein, die Bunbesheere ftürmten von allen Seiten auf 
Oeſtreich ein und wüſteten es. Die Eaiferlichen und öſt⸗ 
reihifdyen Deere hatten ihre. Vereinigung hewerkftelligt 
und wehrten zu Landau dem vorbringenden Feinde. Beide 
Heere trennte nur ein Bach, und die Deftreicher fchickten 
fi an, eine Diverfion von Böhmen aus zu machen, als 
Mishelligkeit zwifchen ihnen und dem Kaifer entſtand, der 
fein Heer zurück und nad) Baiern zog. Alſo verlaffen erz 
Bielten die Herzogo von Deftreid) doch Frieden, 
und zwar auf Bedingungen, bie in diefer Lage 
Feineswegs entehrend waren. Sie verfprachen, 
die Kriegsfoften zu erftatten, traten Znaim in Mären ab, 
welches Otto, ald Mitgift feiner zweiten Gemalin, Anna, 
Tochter des Königs von Böhmen, erhalten, und entfagten 
allen Anſprüchen auf Tyrol, welches Margrethen blieb. 
Dagegen erhielten fie Kärnthen, welches ſeitdem beftändig 
unter dem Haufe Deftreid, blieb 1). | 
1) ©. die böhmiſchen und öftreichifchen Chroniken. Pel⸗ 


2. Mai 
1355. 


9 Okt. 
‚1350. 
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*F— Kurz nach dieſem Vergleich ſtarb Otto und 
‚7. Br. hinterließ von feiner erften Gemalin Efifaberh , 
u \ j Herzog Stefand von Baiern Tochter, zwei 
Söhne‘, Leopold und Friedrich, deren Vormund Albrecht 
ward, Diefer verband hiemit die Regierung alter öftreichi- 
ſchen Länder. Eifrig ergriff er die Gelegenheit, feinem 

Haufe einen Zuwachs qu Macht zu verſchaffen, 
1340. foderte Niederbaiern für feine Mündel, nachdem 
we ihr Obeim, Beinrich, ohne männliche Kinder 
werftorben 2), und bereitete ſich, ihre Rechte zu behaup- 
ken. Der Kaifer kam ihm zuvor, gemann die Stände, nahm 
das Land in Beſitz, mit Ausſchließung der öſtreichiſchen 
Fürſten und feiner eignen Neffen, Rudolphs und Adolphs 2). 
Die hieraus und aus den erftern Zwiften entftandene Feind⸗ 
fehaft zwiſchen Oeſtreich und Baiern hörte mittelſt einer 
neuen Verbindung ihres Vortheils, und durch die zwiſchen 
Baiern und Luxemburg über Tyrol entſtandenen Streitig⸗ 
keiten auf. 

Am Jahr 1358 hatte Margrethe Maultaſche, zwei 
und zwanzig Jahr alt, Johann Heinrich, Prinzen von 
Böhmen, geheurathet, der kaum ſiebzehn Jahr alt war. 
Dieſe übel berechnete Verbindung flößte beiden Gatten ge- 
‚genfeitigen Widerwillen ein. Johann fperrte feine Gemalin 


ge. Schmidt. — Struv. Bo. 1.&.699. Gerard 
de Roo p. gı. — Fugger ©. 535. — Pfeffel Bd. 
1. ©. we. | | 


1) Wird anders eyzält von Heinrid. Bd. 3. ©. 747. 
nn | ns Die Viberf. 


2) Rudolph, Pfalzgraf am Rhein, aus Baiern, wegen fei- 

ner Anhänglichkeit an dag Baus Oeſtreich, vertrieben, 
ſtarb im Elend im Jahr ı3ı9. Der Kaifer nahm feine 
Wittwe und Kinder in feinen Schug und befkättigte fie in 
alen Rechten ihres Waters, mittelft des Wertrags, der 
135239 zu Pavia abgefchloffen ward. S. Falkenſtein 
Bd. 4. S. 258, wo der Vertrag fich befindet. 








- 


‚gelebt, ward zu Nenfe, unter Vorfiß des neu- a 
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in einen Thurm, woraus fie entfloh und Schuß beim Kai⸗ 
fer ſuchte. Der Monardı, um ſich Tyrols Beſitz zu ſichern, 
nahm die flüchtige Fürftin günftig auf, trug ihr feines Soh⸗ 
nes, Ludwigs, Markgrafen pon Brandenburg, Hand any 
and auf. ihre Einwilligung erflärte er, unter dem Bots 
wande der ehlichen Untüchtigkeit, die Scheidung Margre⸗ 
thens und des bohmiſchen Prinzen. Trotz des Papftes Wir 
derſpruch ward dod) die Bermälung zu Inſpruck ). vollzo⸗ 
gen, und der neue Gatte mit Tyrol belehnt 2). 

Wüthig über den Verluſt einer ſo bedeutenden Pros 
vinz und die feinem Sohne angethane Schmach, liss ſich 
der Konig von Böhmen weder durch Alter, noch durch 
Blindheit, die ihn feit kurzem befallen, abhalten, durch⸗ 
xeifete Frankreich und Deutſchland, ale Fürſten aufzubie⸗ 
ten, ſchloß eine mächtige Verbündung, und auf fein uns 
pbläffiges Geſuch ſchleuderte Klemens der 6. 12. April 


‘eine Bann und Abfeßungsbulle gegen Ludwig, 1345.und 


und befahl den Kurfürften, zur Ernennung ei- 1346. 

nes andern Kaifers zu fchreiten. Der Aufruf des Papftes 
und des 8 onig3 Berfahren verfehlten ihre Wirkung nicht. 
Nachden Klemens ver 6. Heinrichen, Erzbiſchof von 
Mainz, der feinen Abfichten entgegen war, ab⸗ 


en Präfaten, Gerlachs von Naſſau, eine Ver⸗ 


ſammlung gehalten, wo die Kurfürſten von Mainz, Köln, 


Trier, Sachſen und Böhmen den Thron für erledigt erklär⸗ 
ten, und Karl ben 4, des Königs von Böhmen älteften 
Sohn, darauf feßten. 

Ludwig ließ ſich nicht niederſchlagen. Kräftig von 
Albrecht und einem mächtigen Anhang unterftüßt, den das 
winkirliche Verfahren des Papſtes empörte, warf er feiz 


1) Huf dem Bexrgſchloſſe Tyrol. Muratori T. 12, P. 1179, 
Die Uiberſ. 


2) Goldasti monarchia sancti Imp. Rom. Vol. II. p. 1585. 


' 
⁊ 
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nen Mitwerber in mehreren Treffen. Er trieb ibn nach 
Böhmen, und rüftete fid), in Bohmens Herz zu dringen, 
welches Karl durch feines, in der Schlacht bei Creſſy gefals 
Ienen Vaters Tod geerbt hatte 1). Aber im Laufe feines 
Glücks rührte ihn der Schlag, und er farb im Monat 
Ofktober bes Jahres 1347. Diefer Tod verfchaffte Karln 
die Kaiſerkrone, trd& dem ſchwachen Widerftande einiger 
Kurfürften, welche Oünthern von Schwarzburg auf den 
Kaiferthron zu erheben. ſuchten. Diefer Scyattenregent 
farb nad) einem Jahre, und. der böhmiſche Prinz vereinte 
ſämtliche Stimmen des Kurfürftenkollegiums,. | 
Als Ludwig todt war, trat Albrecht auf des neuen 
Kaifers Seite, und fohnte fogar Baiern und Luremburg 
aus. Er vermochte aud Karln, bie Scheidung feines 


1) Froiſſart fchildert Johanns Kittergeift und Tod auf 
eine eigene Art. „Der tapfere Kbnig von Böhmen ward 
da erfchlagen, der hieß Hanns non Luremburg; denn er 

war Sohn des edlen Königs und Kaifers. Heinrich von 
Luxemburg. Als er, der blind war, die Schlachtordnung 
hörte, fprach er: wo iſt mein Herr Sohn, Karl? Seine 
"Leute fagten ihm, wir wiſſens nicht, vermeinen aber, ee 
Kämpfe. Drauf fagt er, ihr Herren, ihr feib heute mei- 
ne Leute, meine Gefährten und Freunde. Ich erfuche 
euch, mich foweit vorzuführen, Daß ich einen Schwert⸗ 
reich thun kann.“ Die Ritter autmorteten, fie würden . 
es gern thun, Banden ihn deshalb (um ihn im Gedränge 
nicht zu verlieren) an ihrer Pferde Zügel, und ſtellten 
Den König ganz vor, um feinen Wunfch defto beffer zu 
erfüllen, und fo ritten fie auf den Feind los. Herr Jo⸗ 
hann von Böhmen (der rief, ich bin König von Böhmen, 
und fein Wappen trug) kam ordentlich bis zur Schlacht; 
als er aber fah, dag die Sache übel für die Franzofen 
ablief, ging er fort. Sch weiß nicht genau, welchen Weg 
er nahm. Der König, fein Water, ging aber fo vorwärts 
gegen den Feind, daß er einen Schwertfteeich thun konn⸗ 
te, oder wol vier, und kämpfte ſehr tapfer, und fo mach⸗ 
ten fi die aus feinem Gefolge vorwärts und drangen 
an, daß alle blieben, und Tags darauf auf dem Plag um 
den Koͤnig herum mit gufammengebundenen Pferden ges 
funden wurden.” Froissart bistoire et Chronique. 
Vol. I. ch. 130. Ä 
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Bruders von Margrethen zu beſtüttigen 1) und alles, any 
zuwenden, um den Papſt zur Einwilligung in diefe zweite 
Heurath , wie zur Belehnung Ludwigs von Brandenburg 
mit Tyrol, aus Dankbarkeit für. die ihm ertbeilte Femae 
zu vermögen. 

Indeß Albrecht fo feine Beligungen ousbehnte und 
feine Macht von Seiten Deftveich6 immer feiter gründete, 
befdyränkten die brei kleinen Freiſtaaten, die ſchon den Stolz. 
feines Hauſes gebrochen, feine alten Krongüter in dee 
Schweiz. 

Im. Anfang .iprer Verwaltung. hatten Albrecht unb 


Otto an den. Rheinufern viel Länder erworben. Sie hat⸗ 


ten Scyafhaufen, Rheinfelden und Breifady in Beſitz ge⸗ 
nommen, und dem Haufe Laufenburg feine Lehnsrechte 
auf die Stabt und Graffchaft Rapperswyl abgekauft 2). 
Durch diefe Erwerbung und die durch ihre Vorältern auf 
fie gekommenen. Länder, umgaben bie Fürſten aus dem Haufe 
Deftreich die drei Sreiftanten faft von allen Seiten. Sie 
befaßen. faſt den ganzen Theil bed berner Kantons, der 
dad Aargau heißt, waren Herren vom Thurgau, Zug, 
Lucern mit Einfluß von Entlibuch, und den Städten 
Sempach und Reicdyenfee ; endlidy hatten fie, ald Vogte 
der Abteien Einfibeln und Sedingen, das bödıfte Anfehen 
in dem ſüdlich am Zürcher See gelegenen Lande, in der 
Stadt und dem Kanton Glaris. 

Durd) Ottos und feiner beiden Söhne Tod; im gahr 
1344, fielen alle öſtreichiſche Beſitzungen, an Albrecht, 


1) Falkenſtein ⸗B. ©. 285. Karl beftättigte ide bloß 
die Scheidung auf Margrethens Bitte, fondern ließ auch 
den Schimpf der Untüchtigkeit auf feinem Bruder baf⸗ 

. ten, und führte an: es gehe mit Zauberei zu. 


3) Johann der 4., Rudolphs Abkömmling, erſter Graf vor 
Zauffenburg, hatte die Stadt und Grafſchaft Rapperswyl 
und die ſchwytzer Mark von Seiten feiner Mutter Ehfa- 
beth, die Rudolphs, des 8 lebten Srafen von Rapperswol 
Tochter war. 
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Er war zu ehr mit Deutſchland befchäftiät ; Als daß et 
den ſchweizer Angelegenheiten die noͤthige Aufmerkſamkeit 
ſchenken hätte Kennen‘, wo em ſonderbares Zufammensref> 
fen von Greigniffen den Einfluß feines Hauſes fehr ‚vers 
mindert hatte. 3 
Saoit der Schlacht bei Morgarten war ber Schweizer 
Madıt and Glück gewachſen, und der Geift fe untthvolt 
verteidigter Freiheit hatte ſich in die Alpengegenden und 
die, Deutſchland benachbarten Städte verbreitet. Die 
Volker wünſchten inbrünſtig; ſich von dem Lehndefpotid? 
mus zu befteien, und fenfzten had) jener’ ‚gleichen Theil- 
nahme an Rechten, welche deit Drei demokratiſchen Kanto⸗ 
nen ſo erfprieslich geweſen war. Der lucerner Kanton 
gab zuerſt das Beiſpiel. Zufolge ber, täglich: unter den 
oͤſtreichiſchen Lehnsmännein und ben eidgenöffifchen Frei⸗ 
ſtaaten entſtandenen Streitigkeiten war dieſer Kanton häu⸗ 
ſigen Einfällen ausgeſetzt. Sein Handelsverkehr mit Ita⸗ 
lien war.unterbrochen ; die Meſſen leer; und die Bürger, un 
aufbörlich unter den Waffen, Eonnsen ihr Gebiet nicht mehr 
ſchützen; die Blüthe ihrer Jugend mußte ‚unter Oeſtreichs 
Sahnen dienen: man befteuerte fie übermäßig, und ba 
der Adel das Anfehn- der öftreidhifchen Fürſten vertrat, fs 
‚war ſtets Unfrieden in. Lucern. Am Ende nahm Ludwig 
die Bürger in des Reichs Schutz, und ed ward ein Waf: 
fenftiuftand von zwanzig Jahren mit den fdyweizer Kants⸗ 
nen geſchloſſen. Die Edlen wenbeten fi) an Baron Ram: 
ſchwag, Burgvogt von-Rottenburg, der. au ber Spige von 
dreihundert Reitern auszog, den Ort zu überfallen, Durch 
bie Wachſamkeit der Einwohner mislang dieſer Plan, die 
meiſten Anhänger des Hauſes Oeſtreich zogen ſich zurück, 
und Lucern ſchloß ein Bündnis mit den ſchweizer Kanto⸗ 
nen. Jedoch achteten die kontrahirenden Theile alle Rechte 
und Freiheiten dieſes Hauſes. Albrecht und Otto benup- 
ten nun; weil fie Lucern weder durch Ränke, noch mit 
Waffen unterjodjen Eonnten, ihre Verföhnung mis. Lud⸗ 
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wig and. baten ihn, den. Vund dieſes Kantons mit der 
Eidgenoſſenſchaft zu ſprengen. Sofort ward die Sache 
Schiedsmännern aus den Kantonen Zürich, Bern und 
Bafel überlaffen ;.aber "die Eidgenoſſenſchaft ward aufredyt 
gehatten , und die Herzoge von Oeſtreich ſchloſſen mit den 
Einwohnern. pon Lucern. sine Waffenſtill gand auf deeiis 
Mongte, der mehrmals erneuert wurde. 

Die vier Kantone, welche von jener Zeit an di⸗ alt 
fädte biegen, hatten an alten ‚nachfolgenden Creigniffen 
großen Antheil, und, wie fie ıhre Unabhängigkeit fi cherten, 
beforderten ‚fie auch die Freikeik. ber umliegenden Städte 
und Gebiete „‚welcye Hilfe bei ihnen fucheen 1). 

Zürich trat nächſt Lucern zu ber Eidgenoffenfchaft. 
Sehr als einmal hatten die öſtreichiſchen Fürſten diefe 
Stadt mit ihren Ländern zu vereinigen getrachtet. Cie 
hatte unter bie 4 Reidysftädte gehört, weldye der Kaifer 

mach dem hagenauer Frieden, Albrecht und Otton ale 
Pfand gegeben. Als aber die Einwohner ſich auf dag 
ihnen. von Adolph ertheilte Recht, nie vom Reiche ges 
trennt zu werben, beriefen, gab Ludwig ihren Vorſt ellun⸗ 
gen Gebor und trat, ſtatt Zürich, Breiſach in Breisgau 
ab. Dennod)- gaben die öftreigpfchen Fürſten ihre Plane 
nicht aufzymd, verſchafften fich beträchtlichen Anhang unter 
dem Adel, der allmälich an der Staatsverwaltung den 
größten Antheil gewonnen. hatte. Eine Empörung ver⸗ 
nichtete des Adels Einfiuß und gründete die Volksre gie⸗ 
rung. Rudolph Brun, der fie veranlafte, genoß das 
Hödfte Anfehn, als Lebenslänglicher Bürgermeiſter. Die 
Edeln, welche ſich der Empörung widerſetzten, wurden 
verbannt, ihre Güter eingezogen ; die Eräftigften Maas: 
regeln zur Herſtellung alter Regierungsform wurden ges 
Hommpn, Da Bruns Hertſchaft viel Mirerguũott mach⸗ 


5 Tech, ai. — Watterille p- 98. — Plant. 6. 74 
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te, dereinten ſich die Verbanntenmit Johann · don able: 
‚turg) Herrn von Napperswyl, "der! ihnen einen Zuffuchts⸗ 
bit 'vergönnte. Es gelang ihnen eine bedeutende Mann⸗ 
ſchaft ir bie Stadt zu bringen; um Mitternacht aber, eben 
als alles noübrechen ſollte, eutdeckte ein Zufall die: Ber- 
er? zuſchwörung. DIE MEUFer wurden gerfdtet ; über 
1350. zerſtreut, und ihre erſten Anführer , Johann von 
Habsburg und Alrich von Bonftetten’ gefangen, 
Viele Anhänger: unter den Bürgern wurten” vingerichtet 
und Bruns Anſehn war nun feſtet gegruͤndetk.“ Er führte 
Schaaren“ gegen Napperswyl, übermeiſterte es:wertrieb 
die Einwohner, ſchleifte alle" Häufer, - wie die Sul Hin 
berzeugt, duß er durch fein Bettagen ſich Albtechts Rache 
ausgeſetzt, flüchtete er zu den fchiveizerKäfiter 

2. Mai 1351. nen und ließ Zürich in den Schweiterbund 

aufnehmen.· *°° 

Da' der Herzög von Oeſtreich· keine Feinde mehr itt 
diu ju bekämpfen hatte, 'verfammelte er alle Dienfts 
mannen, Wögte und Amtleute aud dem Thurgau "Aargau, 
Elfaß, dem Schwarzwalde und‘ Scywaben zu Brügk, und, 
entzündere ühren Unwillen dürch die Schilderung des Be⸗ 
nehmens derZuͤricher. Abgeſandte dieſer Stadt kamen, 
ihm zu feiner Ankunft Glück zu wiümſchen; er ließ fie vor, 
behandelte fie hart und entließ” fie‘ mit dem Befehl, Maps 
perswyl wieder aufzubauen und die Einwohner zu entſchä⸗ 
digen, Als Zürich ſich zu gehorchen weigerte, überzog 
68 Alhrecht mit ſech zehntauſend Main: 

Bei annahender Gefahr wendeten ſich die Züricher «a an 
die Waldſtaͤdte, und eine Schaar don Schweizern zog un⸗ 
geſäumt den neuen Verbündete‘ zu Hülfe. Erſchreckt je: 
doch von der Macht und den Drohungen der Deftreicher; 
verlangte’ bie Züricher, die Sache auf Schiedsmänner an⸗ 
Eommen zu Taffen , und fteüten fechzehn Seifen, als Gewähr 
für die Vonftrefung bes‘ Ausfprudje. Die Schiedsmän- 
Her überliegen die Entfcheidung der Streitfrage der Köni⸗ 
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sin von Bbhmen, Agnes, Albrechts Schweſter, welche 
für ihren Bruder entfchied. Man entwarf einen Vergleich); 
da aber im Betreff der Freiheit Johanns von. Habsburg 
eine Schwierigkeit entftand, und die Schweizer die vorges 
fchlagenen Bedingungen misbilligten, fo griff man beider 
ſeits zu den Wuffen. 

Albrecht entbot die Bewohner des glarner Kantons zu 
feinen Fahnen. Sie, von gleichem Geifte, wie ihre Nach⸗ 
barn, belebt, weigerten ſich. Da ſendete er eine Schaar, 
um fie zu zwingen und die Waldſtädte in Achtung zu ers 
halten; als aber die Schweizer, mitten im Winter, einen 
Einfan in das Thal thaten, wurden fie mit Freuden von 
den Bewohnern aufgenommen und verjagten den Vogt. 
Das Volt des Kantons, entzüct über feine Befreiung, 
ſchloß ein Bündnis mit den Waldftädten, und fendete Zü⸗ 
rich zweihundert ſeiner tapferſten Jünglinge. Zu 
Anfange des folgenden Jahres ward eine öftreir 1352. 
chiſche Schaar auf dem Rütifeld in Stücken ge⸗ | 
hauen, und Eur; darauf ward Glaris förmlich in die Eidger 
noſſenſchaft aufgenommen , zu weldyer auch die von Zug und 
feinem Gebiete traten als bie Schweizer dort die Defireicher 
vertrieben hatten. Doch entriffen beide Kantone dem Haufe 
Deftreich weder das Einfommen noch die vor ihrer Befreiung 
geltenden Rechte. 

Sm Verlauf biefer Begebenheiten waren viertauſend 
Mann Oeſtreicher zu Tätwyl von funfzig zuricher Burgern 
geworfen, und wiederum bei Küßnacht eine Schaar von 
tauſend Mann von zwei und vierzig Schweizern geſchlagen 
worden. Albrecht wollte einen Krieg, worin aller Vor⸗ 
theil auf Seiten der thätigen und behenden Alpenhirten 
war, und ber fein Heer muthlos madıte, nicht verline 
gern, fammelte demnach ein Heer, wıe es ihm hinreidyend 
ſchien, mit einem Scylage die Eidgenoffen zu unterwerfen. 
Er entbot aus feinen Erblanden, was er nur Eonnte, und 
überredete den burgunder , ſchwäbiſchen und [dyweizer Abe 
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daß ihm um die Strafe der meuterifdyen Unterthanen und 
die Demüthigung des Schmweizerbundes zu thun ſeyn müſſe. 
Auch vom Kurfürſten von Brandenburg und mehreren 
Reichsfürſten erhielt er Beiſtand, ſelbſt von Bern und 


deren Bundsgenoſſen, Oberland, Häsli und dem Waadt- 
lande. Solchergeſtalt hatte er dreißigtauſend Mahn Fuße | 


volks und viertaufend Reiter. Die Befehligung dieſes Heers 
ward einem vielerfahrnen . Krieger, Eberhard von Wirtem⸗ 
| berg anvertraut, der Zürid) belagerte. Albrecht 
1352. ſelbſt betrieb die Zuruftungen wader Bold zu 
Pferde, bald im Tragfeffel, beſuchte er häufig 
alte Wachten ; aber der unbezwingbare Muͤth der Züricher 
ſiegte über all' ſeine Anſtrengungen. Mungel an Lebens⸗ 
mitteln zwang ihn allmälig, feine Hülfsvölker zurüczuzies 
hen und Glück noch war es für ihn, einen auf Vermitt⸗ 
fung des Kurfürſten von Brandenburg zu Lucern mit den 
Bevollmächtigten der Eidgenoſſen geſchloſſenen Vertrag 
zu unterſchreiben. Beiderſeits wurden alle Eroberungen, 
alle Gefangene und Geiſeln herausgegeben. Die Freihei⸗ 
ten und Einkünfte welche der Herzog von Oeſtreich in 
Lucern, Schwytz und Unterwalden genoß, wurden ihm 
verbürgt. Zug und Glaris verpflichteten ſich, ihm zu 
huldigen, und Albrecht verſprach ihnen ſeine Freundſchaft. 
Auſerdem ward ausbedungen, daß die Eidgenoſſen fortan 
Fein. Bündnis mit einem, boͤſtreichiſcher Herrſchaft unterwor⸗ 
fenen Lande, oder Stadt, ſchließen ſollten; daß Zürich 
und Lucern keinem öſtreichiſchen Unterthan das Burgerrecht 
ertheilte, daß Johann von Habsburg wieder frei würde 
und alle alten Bündniſſe, Freiheiten und weiland getrof— 
fene Einrichtungen aufrecht gehalten wirden. 

Die beharrliche Tapferkeit der Eidgenoſſen in dieſem 
ſo furchtbaren und ſcheinbar ungleichen Kampfe vermehrte 
den Glanz ihres Ruhms, und nod) dor Jahres Ende ver⸗ 
feſtigte ſich ihr Bund. durch Berns Zutritt, des mächtige 
ſten ſchweizer Freiſtaates, den ſeine großen Beſitzungen 
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tminder furchtbar machten, als bie Tapferfeit und Beſon⸗ 
nenheit feiner. Bürger. 
Der mehr aus Noth, ald aus Friedfertigkeit, von Al⸗ 
brecht geſchloſſene Vertrag bewirkte weniger einen dauer⸗ 
haften Frieden, als einen Waffenſtillſtand. Denn ſchnell 
entſtand Streit über die Auslegung der Artikel. Der Her⸗ 
zog von Deftreich behauptete, die von ben Kantonen Gla⸗ 
ris und Zug eingegangene Werbindlidykeit, ihm zu huldi⸗ 
gen, lofe den Bund mit den ſchweizer Kantotten auf; fie 
aber behaupteten ıbrerfeitd, der Artikel, laut welchem alle 
Bündniſſe aufrecht erhalten werden fouen, ſchließe auch 
‚ben ſchweizer Bund mit ein. Albrecht fuchte die Vermitts 
Iung des Kaiſers, der um bie Krone aus Papſtes Hän—⸗ 
den zu Rom zu erhalten, alle Unruhen im Reiche beilegen 
wollte. Karl begab ſich nad, Zuridy und bemuhte fidh > 
einen Vergleich zu treffen. Da aber feine Parteilichkeit 
für den Herzog von Deftreich augenfälig war, erklärten 
die ſchweizer Kantone, fie wurden, bevor ihr Bund nicht 
anerkannt worden, ſich feinem Schiedsſpruch unterwerfen. 
Zugleich trugen fie Älbrechten für.feine verlornen Rechte 
einen, vom Kaifer zu befiimmenden Erfas an. Karl ete 
klärte aufgebradyt den Schweizerbund für. nichtig, alle 
‚ohne Zufunmung des Reidysoberhauptes gefchloffene Ver⸗ 
bundungen fur geſetzwidrig. 

Sofort, wie es der feſte Entſchluß der Schweizer 
heiſchte, gingen die öſtreichiſchen Harſte über die Glatt, 
feſtigten Rapperswyl, das Albrecht vom Hauſe Lauffen⸗ 
burg gekauft. Von dieſem Mittelpunkte aus beunruhig⸗ 
ten fie die Waldſtaͤdte und Zurich. Kurz darauf entbot 
Karl das Reichskontingent und vereinte ſich, im Gefolge 
aller geiftlichen und weltlichen Zürften, mit dem Meere des 
Herzogs von Oeſtreich. Das Heer lagerte unter den Maus 
era von Zürich, deffen Befagung , nur viertaufend Mann 
ſtark, von undezwingbarem Muthe befeelt war. Die 3er 
lagerer waren unens, die Reichsſtaͤote verjagsen ihren 
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Beiftand, um eine andere Reichsſtadt zu unterwerfen; 
Sürften und Stände fürchteten Oeſtreichs ſtets wachfende 
Macht, und wollten ed nicht durchgehen laſſen, daß alle, 
ohne Eaiferliche Zuftimmung gefdyloffenen Bündniffe gefeb- 
wibrig feien. Karl der 4. felbft war wenig geneigt, etwas 
zu behaupten, was auf Volksgunft nicht rechnen durfte, 
noch feine Zeit auf Vergrößerung eines Hauſes zu ver⸗ 


wenden, deſſen Einfluß er fürchtete. Ein unbedeutender 


Streit über den Ehrenpoſten bei dem beabſichteten Sturm 
diente zum Vorwand, die Belagerung aufzuheben. Die 
Belagerer brachen ihre Zelte ab, und zogen ſich ſo ſchleu— 
nig und in folcher Unordnung zurück, daß, nad) dem Aus⸗ 
druck einer alten Chronik, man nicht wußte, wer zuerft 
ober zuletzt ſich zurüczog und der Herzog von Deftreich 
‚nun den Krieg mit feiner Macht allein beftreiten mußte. 

So verlaffen änderte Albrecht feinen Kriegsplan, Er 
verwüſtete die Gegend um Zürich und geftattete einer Schaͤar 
von Ungarn, die, wie Kroaten und Panduren kurz vor 
unſerer Zeit, alle Arten von Ausſchweifung begingen und 
weder Freund noch Feind unterſchieden, ſich in dem Lande 
auszubreiten. Am Ende verlangten feine eignen "Unter: 
thanen mit großem Geſchrei Frieden, und. zeigten ſich fogar 
entfchloffen , ohne feine Zuftimmung den Feindfeligkeiten zu 
fieuern. Albrecht mußte ſelbſt Vorſchläge thun. Auf 
dem Reichstage zu Augsburg willigte er darein, daß die 
Aufredythaltung des Schweizerbundes die Grundlage kai⸗ 
ferlichen Schiedsſpruches ſeyn ſollte. Dennoch ſuchte er 
durch Liſt zu erlangen, was er mit Gewalt nicht erreichen 
konnte. Auf ſein Geheiß ſchob man in den Entwurf des 
Vergleichs eine Klauſel, welche das Bündnis wirklich ver- 
nichtete, und geradezu Zug und Glaris dem Haufe Oeſt⸗ 
reich unterwarf. In diefer Abficht fuchten die öſtreichi— 
ſchen Kommiffarien, ftatt die Urkunde einer allgemeinen 
Bunbesverfammlung vorzulegen, vielmehr alle zu trennen 
und jedem insbefondere die Zuftimmung zu entloden, Brun, 
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von Albrecht beſtochen, verwendete feinen mächtigen Ein⸗ 
flug, und Züri), der Hauptgegenſtand des Kriegs, un⸗ 
terwarf fich nicht bloß dem Eaiferlichen Sprud) , ſondern 
verband ſich auch mit dem Herzog von Oeſtreich, ihn von 
den übrigen Gliedern der Eidgenoſſenſchaft vollſtrecken zu 
laffen. Dody die von SchwyB genehmigten die Klaufel 
nicht, und widerftanden feft Albredyts Vorftellungen, wie 
des Kaiferd Befehlen. Wiewol aber Zürid) ‚neutral blieb, 
und felbft Qucern, Uri und Unterwalden dem Kampfe zu 
entftehen geneigt ſchienen, verließ fie doch die ſchweizer 
Standhaftigkeit nicht, ald fie den öſtreichiſchen Beauf⸗ 
tragten Eommen faben, Zug und Glaris in Pflicht zu neh⸗ 
men. Eine Schaar Jünglinge zogen unter dem Banner, 
unter welchem ihre Väter den Sieg bei Morgarten erfod)- 
ten, aus Schwhtz in die beiden Kantone, vertrieben die 
Beauftragten, und erneuerten die Bundesurkunde, weld)e 
fid) auf gegenfeitiges frenndfchaftlidyeg Vernehmen und die 
Verbindlichkeit gemeinfamer Verteidigung gründete, 

Endlid) kehrte Albrecht altersſchwach und immer mehr 
gelähmt nad) Wien zurück, fo von Schmerz übermeiftert , 
daß man in feınem Beifeyn die Schweizer nicht nennen 
durfte. Sein Sohn Rudolph, der bie ſchwäbiſchen Anz 
gelegenheiten verwaltete, ſchloß mit den Eidgenoflen einen 
eilfiährigen Waffenſtillſtand und endete fo einen unnützen 
und verderblichen Krieg. 

Bald hernach ſtarb Albrecht, am 16. Aug. 1358» 
nach einer acht und zwanzigiährigen Regierung. Wegen 
ſeiner Misbildung hatte er bei der Thronbeſteigung den 
Zunamen bes Hinkenden erhalten. Große Anlagen und 
ein erhabener Geift machten feine Eörperlidyen Gebrechen 
vergeflen,, und gegen das Ende feiner Regierung ward er 
der Weife genennt, wieer in allen Rückſichten, die ſchwei⸗ 
zer Unternehmung ausgenommen, verdiente, 

Albrecht war in der Literatur bewandert, ein treffli⸗ 
cher Staatsmann, und feine Sparſamkeit vergönnte ihm, 
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durch Ländererwerb das Erbe feines Hauſes zu vermeh⸗ 
ren. Obgleich wohlwollend und mitleidig, war er body 
feft von Charakter. Trog feiner Kränftichfeit, blieb er bis 
an feinen Tod ftets heiter, und gab in einem fanatifcdyen, 
verfolgungsfüdjtigen Jahrhundert, ‚wie dad feine, Bes 
weife von Duldung und Menſchlichkeit. Won feiner Herz 
zensgüte berichten bie ſchweizer Geſchichtſchreiber einen 
rührenden Zug. Auf ein Erpbeben, welches Baſel faft 
ganz zu Grunde ridytete, folgte eine Feuersbrunſt, die es 
“ großentheils verzehrte. Einer von den Räthen drang in. 
ihn, den Weg body zu verfolgen, den ihm die Natur ges 
zeigt. „Das verhüte Gott, rief er unwillig aus, daß ich 
die nod) ſchlage, weldye des Allmächtigen Hand heimfudyt ! 
Seine Lehnsmänner felbft mußten die Trümmer megräumen 
und er wies felbft den unglücklichen Einwohnern Bauzeug 
an, ihre Käufer wieder aufzubauen. 

Albrecht war nad) feiner Brüder und Neffen Tode 
“ feines Hauſes einziger Sproß. Seine Ehe war neun— 
zehn Jahr unfruchtbar; aber zu der Zeir, wo fein wadı- 
ſendes Uibel keine Kinder mehr erwarten ließ, verhinderte 
bie Geburt von vier Söhnen, Rudolph, Friedrich, Als 
brecht und Leopold, das Erlöfcyen feines erlaudıten Stams 
mes. Aufer diefen vier Sohnen gebar ihm Johanna, feine 
Bemalin, Erbin der Grafſchaft Pfirt, geftorben 1353, 
zwei Töchter 1), Katharina, Aebtiffin im Klarenkfofter zu 
Wien, geftorben 1381, und Margrethe, welche Main: 
“hard, Iepten Grafen von Tyrol, Sohn Ludwigs von 
Baiern und Margrethens Maultofche, heurathete. Diefer 
farb 1363 und feine Witwe heurathete im Anfange des 
folgenden Jahres Johann Heinrich von Luxemburg, Mark: 


1) Fugger 6.557 nennt noch Agnes, Heinrichs yon Jaur, 
Gemalin. 
Die uiberſ. 
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grafen von Mären, von weldem fid) Margretbens Schwier 
germutter gefdjieden "hatte. Sie farb 1366, zwanzig 
Jahr alt, ohne Nachkommen 1). 


1) Aufer den angeführten Chroniken und Geſchichten haben. 
wie über Albrechts Leben benugt: Steyerer comment. 
pro bistoria Alberti, ducis Austriae, cognomine sa- 
piens: und über Die ſchweizer Angelegenheiten: Tfchubdi. 
— Stumpf. — Guillimannus. — Simmler — 
Zeus helvet. Leriton, Art. Albrecht, Bern, Glaris, 
Zucern, Zürıh und Zug — Fugger Buch 3. Kap. 
7.8. — Müller B. 3.8 4.— Watteville chap. 
3. 4. — Meifters Seſch.v. Zurich S. 82. — Berühm⸗ 
te Züricher, Art. Nudolph, Brun. — Planta 
K. 9 — Schmidt. J 


— 
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Rudolph der 4., Friedrich der 2., Albrecht der 3. und Leo⸗ 
pold der 2., Söhne Albrechts des Weifen. — Charakter 
und Negierung Rudolphs. — Friedrichs Tod. — Deftreich 
erwirbt Tyrol. — Die Fürften vom Haus Deftreich veraͤn⸗ 
dern den Titel Herzog, in Erzherzog — Streit mit dem Pas 
triacchen von Aquileja. Rudolphs Tod und Charakter. — Al- 
brechts und Leopolds vereinte Hegierung. — Theilung der 
„ ÖMlreichifhen Länder. — Kriege Leopolds in Italien. — 
Das Haus Deftreich erwirbt Zrieft. — Leopolds Verneh⸗ 
men mit Ludwig, König von Ungarn und Polen. — Leo⸗ 
pold wird in feiner Hoffnung, die Krone diefes Königs 
veichg auf feines Sohnes, Wilhelms, Haupt zu ſetzen, 
getäufcht. — Führt Krieg mit den Schweizern. — Bleibt 
am Zage von Sempach. — Fortwährende Feindfeligkei> 
ten. — Schlacht bei Näfels. — Waffenſtillſtand mit den 
Schweizern und befiimmte Stiftung des Schweizerbundes. 


War Rudolph vermöge der Erſtgeburt der erſte unter 
den öſtreichiſchen Prinzen, ſo war er es auch durch ſeine 
Tugenden und großen Anlagen. Er ward im Jahr 1339 
gebohren, und erzogen unter den Augen ſeines Vaters, der 
ihn in den Wiſſenſchaften, wie in der Kriegskunſt, ſorg⸗ 
fältig unterrichten ließ. Früh ward er in die Regierungs« 
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Eunft eingeweiht, und in feinem fechzehnten) Jahre ſchon 
nahm er, ald Mitverwefer feines Waters, die Huldigung 
der öſtreichiſchen Lande an. Im Jahr 1359 heurathete 
er Katharine, Tochter Kaifer Karls des 4. Als Eaiferlie 
cher Kommiffär in Schwaben und Elſaß, belehnt mis der 
Regierung der habsburgifdyen Länder, ſchlug er feine Res 
ſidenz zu Dieffenhofen, in der Gegend von Schafhaufen 
auf. Wiewol nod) jung, zeigte er dod) ſchon viel Geſchick 
‚in der Regierungskunft. Er erhielt den Landfrieden, ſteu⸗ 
erte ben Räubereien der Banditen, befchüßte den Handel, 
und., um den Verkehr mit den benachbarten Gegenden der 
Alpen zu erleichtern ) ließ er an der Mittagsfeite des. Zür⸗ 
cherſees bie berühmte Brüde von Rapperswyl ſchlagen, 
die faſt eine Meile Iang, und, wiewol von Holz, bod) 
als Wunder der Zeit angefehen worden ift 1). 

als Albredyt , in Verzweiflung über das in der Schweiz 
erlittene Misgeſchick, nady Wien fi) zog, führte Nur 
dolph allein das Heft der Negierung. In Erwägung des 
Muths und der Beharrlichkeit der Schweizer, wie ber 
Wortheile ihrer Lage, ſchloß er einen Waffenſtillſtand, der 
in ber: Folge verlängert wurde, und deffen Bedingungen 
ihm ftet8 heilig waren. Nach feines Waters Tode verlegte 
er feine Refidenz nach Wien; wo er einen Hof fo prächtig, 
ald irgend ein Regent damaliger Zeit, madhte. 

Nachdem Albredyt den Samilienvertrag , der die Uns 
theilbarkeit der öftreidyifchen Länder fiherte-, und dem älte⸗ 
ften Sohne ihre Verwaltung übertrug, beftättigt, erdielt 
fie Rudolph. Seine Regierung, wie Eur; aud), bfeibt 
immer in Deftreichs Sahrbüchern merkwürdig. 

Da der Papft Ludwigs von Baiern und Margretbens 
Maultaſche, Erbin Tyrols, Ehe nie gebilligt hatte, fo ward 


1) Ich fand bei Meſſung die Brücke 700 Schritt lang. ©. 
meine Reife in die Schweiz. 7. dr. — J. v. Müller 
giöt ihre Länge auf mehr, denn —S Schub 

Die Uiberſ. 
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ihre Verbindung gewiſſermaßen als eine Kebsehe und ihr Sohn 
Mainhard, als ein unrechtmäßiges Kind angeſehen. Indeß 
erhielt Rudolph vom heiligen Vater, daß er den Prinzen 
für rechtmäßig erklärte, und gab ihm die Hand ſeiner 
Schweſter Margrethe. Zum Dank für geleiſtete Dien⸗ 
ſte, ſicherte Margrethe Maultaſche den Herzogen von 
Oeſtreich Iyreis Rückfall, falls ihr Gemal und Sohn 
keine Nachkommen hätten, wiewol ihr Ehevertrag es ſchon 
dem Hauſe Niederbaiern gegeben hatte. Ludwig ſtarb 1361 
und Mainhard, ſein Sohn, ein Jahr darauf. Rudolph 
fürchtete, die baieriſchen Prinzen moͤchten ihre Rechte 
geltend machen wollen, ging alſo, mitten im Winter, 
über die Alpen, um Margrethen zu Erneuerung der 
Schenkung zu beſtimmen. Sie that ed. Da er den uns 
beftändigen, launifdyen Charakter diefer Fürſtin kannte, bat 
er fie überdies nod) um die unmittelbare Abtretung Tyrols, 
die fie ibm auch gewährte. Endlid) fehilderte er ihr die 
Anmuth feiner Hauptſtadt, und feines Hofes Pradıt, und 
vermochte fie, ihm mis ihrer Schwiegerin nad) Wien zu 
folgen, 

Dun galt es, des Kaiſers Genehmigung zu erhalten, 
was nicht leicht war ; denn ungead)ter der Wermälung mit 
Karls Tochter hatte dody die Eiferfucht der Käufer Deite 
reich) und Luxemburg häufig Streitigkeiten veranlaßı. Sa 
eben damals hatten die drei üftreichifchhen Zürften mit den 
Königen von Ungarn und Polen gegen den Kaifer , ale 
König von Böhmen, einen Bund gefchloffen. Zum Glück 
fliftete Kasharine eine Verfohnung zwiſchen Vater und Ge⸗ 
mal, und Karl hatte mit den Furften von Oeſtreich eine 
Zufammenkunft zu Brünn. Der Kaifer beftöttigte Mar: 
greibens Schenkung‘, ersbeilse Rudolphen die Belehnung 
mit Zyrol,’und willigte fogar in den Samilienvertrag der 

oͤſtreichiſchen Kürften, anlangend den gegenfeiti- 
1564. gen Rüdfal ihrer und feiner Länder, in Ermange: 
lung männlidyer Nachkommen. 
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Das niederbairiſche Haus widerſprach dem Abtre⸗ 
ten von Tyrol, und der Krieg brach aus. Stephan zog, be⸗ 


‚gleitet vom Burggrafen von Nürnberg und feinen übrigen 


deutfchen Bundesgenoffen, nach diefer Provinz. NRudolph, 
allein diefer vereinten Macht nicht gewachſen, hatte vom 
Erzbifchef von Salzburg Hülfe erhalten, und die baierk- 
ſchen Schaaren rüdten in das erzbiſchöfliche Gebiet, belg- 
serten Mühldorf, und wüfteten bis in die Nähe der Haupt⸗ 
ftadt. Der Herzog von Oeſtreich that einen Einfall in 
Baiern. Nachdem er die Feſtung Neid (Reita, Neuten) 
berennt, zwang er Stephan, Mühldorfs Belagerung aufe 
zubeben, um feine eignen Lande zu fchüßen. Beide Heere 


trennte nur ein Fluß, ald die Vermittlung des Papſtes, der. 


» 


die deutfcyen Mächte gern gegen die Viſconti in Italien 
brauchen wollte, eine Schladyt verhütete. Der Streit wegen 
Tyrols ward alſo, zum großen Vortheil des Hauſes Oeſt⸗ 
reich für jetzt verſchoben. 

In demfelben Jahre trafen Rudoph und ſeine Brüder 
mit Albrecht den 4. Grafen von Görg, der aus einer 


Seitenlinie des Hauſes Tyrol abftammte, einer Vergleich, 


kraft deſſen die Grafſchaften Gorz und Gradiſca 1) nach⸗ 


her mit den öſtreichiſchen Landen vereinigt würden, 


Rudolph war fehr muthig, und feine ritterlidyen Große 
thaten erregten. Bewunderung. Da er au äuferft ehr⸗ 
geizig war, burchwühlte er beftändig die ftaubinen Ar—⸗ 
chive der alten oͤſtreichiſchen Herzoge, auch unterfuchte 
er die Urkunden ſeines Hauſes und hatte ſich vorgenom⸗ 
men, alle Rechte und Freiheiten, ſo feine Vorfahren be⸗ 
feffen, oder auch zurücfgefordert hatten, wieber geltend zu 
machen, Sehr bald brauchte er Siegel mit, Auffchriften 
und verfcyiedenen Binnbildern 2) ; häufte die Titel und 


ı) Cromberg comites et res Goritiae. p- 334. 


2) Elns diefer Sinnbilder war ein fünfgefihtiger Manns⸗ 
kopf. Die Umſchrift auf Rudolphs Siegel befkand oft aus 
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nahm almälig alles an, was ber KRönigemürbe zugehörte, 
Er betrug ſich als Markgraf von Baden. und Deofendorf, 
als Statthalter von Oberbaiern, als Landesherr mehrerer 
ſchwäbiſchen Länder, die er als unabhängig, ‚betrachtete, 
und als Erzjägermeifter ., bes, Reichs. Mit, koͤniglicher 
Pracht hielt er zu Zofingen eine Verſammlung ſeiner Lehns⸗ 
männer. Da fein Stolz durch den Artikel der goidenen 
Zulle, welcher den Kurfürften den Vorſitz vor allen uͤbri⸗ 
gen Fürſten gab, beleidigt.war., nahm er, Fraft der vom 
Kaiſer Friedrich dem 1. den öftreichifchen Herzogen aus 
ber bamberger Linie 1). ertheilten Erlaubnis, den Titel: 
der kaiſerlichen Pfalz Erzherzog, an. Anfangs machten 
dieſe Neuerungen nur wenig Eindruck; endlich aber brach⸗ 
te ſein Pralen Kaiſer und Kurfürſten in Äufruhr. Karl 
Iud 13 mehrmal vor eine Reichsverſammlung und befahl 
ihm, die angemaßten Titel und Wappen abzulegen, und 
die, fo fein Vater geführt, anzunehmen. Nur ungern- 
entfagte Rudolph der öffentlichen ‚Darlegung feiner ange: 
nommenen Wappen. Den X Zitelvon der Pfalz, unterdrückte 
er, aber den des Erzherzogs, den Friedrich der 3. in der 
Folge im Hauſe Oeſtreich beſtättiste 2), ſcheint er beibehal⸗ 
ten zu haben. 


griechiſch, lateiniſch, runiſch und arabiſch geſchriebenen 
Worten. Selten ſetzte er feinen Namen unter feine Brie⸗ 
fe, ex ſchloß fie mit feinem Alter- und Regierungsiahre 
und ber Formel; hoc est verum. Fugger ©; 345. 


7) Si quibusvis imperii publieis cyriis Dux Austriae prae- 
sens fuerit, unus de Palatinis archi- ducibus est censen- 
dus; aber es folgte, et nihilominus in consessu ‘ad latus 

' dextrum Imperii post. electores princjpes obtineat pri- 
mum locam. Im J. 1228 hatte Kaifer Heinrich der 6. 
Leopolden und feinen Nachfolgern das Recht verliehen, 
auf dem Fürftenhute das kaiſerliche Diadem zu tragen, 
und Friedrich der 2. erlaubte Friedrich dem Streitbaren 
Das Kreuz dazu. Fugger 179. 184. 196. 

s) Hagen bei Pez Vol. ı. p. 1149. — Gebhardi Bd. 
2. ©. 269. 





eh 1 


Zwiſchen din öſtreichiſchen Herzogen und ben Patriar⸗ 
chen von Aquite ja erhob ſich vielfärher Streit über die Le- 
hen des patriarchalen Stuhls in: Steiermart; Kärnthen 
und Krain, wie über‘ die Gränzen gegenſeitiger Beſit un⸗ 
gen. Da Ludwig, der rögierende Patriarch, in Kaärnthen 
insgeheim Unzufriedenheit geweckt hatte, die in offenbare 
Empörung ausarten mußte, die Bewohner aber von Ven⸗ 
zone und Friaul in bie öſtreichiſchen Lande eingefallen was 
ren, fo bewirkte Rubolph beim Kaifer einen Beſchluß ger 
gen diefen Prälaten, nahm ihm mehrere Ortfdjaften und . 
eroberte Butri, wo er feine Refideng hatte. Der Patriarch 
bat um Frieden und erhielt ihn unter der Bedingung‘, die 
eroberten Plätze abzutreten, den Befigungen feines Stuhls 
in Steiermark, Kärnthen und Krain zu entfagen, und im 
die Hauptſtadt Friaul einen Öftreichifdyen Landpfleger und 
öftreichifche Beſatzung aufzunehmen, 

- Während all biefer Werfuche, die Beſitz ungen feines 
Hauſes zu vergrößern, begab ſich Rudolph nach Italien 
um daſelbſt der Vermälungsfeier ſeines Bruders Leopold, 
mit Virida,“ Tochter des Barnaba Vifeonti, beizuwoh⸗ 
nen; eine Vermalung, welche er geſtiftet in der Hoffnung, 
dadurch ſeinen Einfluß auf Italien zu erſtrecken. Aber 
die Reiſebeſchwerden und das heiße Klima zogen ihm ein 
Entzündungsfieber zu, woran er am 27. Juli 1365, 
ſechs und zwanzig Jahr alt, ohne Kinder zu hinterlaſſen, 
ſtarb. 

Rudolph war von Natur ſchoͤn gebildet; auch fein 
Geift war es, und in einem Jahrhundert der Unwiffenheit . 
war er Sreund ber Eiteratur und Wiffenfcyaften. Zu Wien 
. fliftere er eıne Univerfität; die zweite Stiftung diefer Art 
in Deutfcyland , bie bald Prag an Beruühmtheit gleich kam. 
Wie feine Vorgänger, zeichnete er fid) ald Wohlthäter der 
Kirche aus, und vollendete das prächtige Münſter zu St. 
Stephan zu Wien. Aber doch hatte er den Muth, die Aus 
ſtelungen der, Geiſtlichkeit zu verachten, uno jwang fie, 
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zum Theil die öffentlichen Laſten zu tragen. ‚Auf die; Drohung, 
daß man an den: Papft appelliren werde, erwiederte er, in 
feinen Landen fei Er Papſt, Erzbiſchof, Biſchof, Archidia⸗ 
kon, Prieſter. Er erhielt den Beinamen des Geiſtreichen, 
und ſeine Einrichtungen erwarben ihm den nicht minder eh⸗ 
venvollen des Stifters. Mit Recht hat man über ihn 
gefagt, hätte er länger gelebt, fein Geift und fein Ehrgeiz 
. hätten das Haus Deftreidy zu Grunde gerichtet, eder es auf 
ben hochften Gipfel der Macht geſtellt 1). 


Noch vor Rudolphs Tode ward fein Bruder Friedrich 
auf der Jagd erſchlagen, und nun war vom Hauſe Oeſtreich 


nur Albrecht, ein ſechzehniähriger, und Leopold, ein fünf⸗ 
zehnjähriger Prinz; übrig. Laut dem von ihrem Water ent: 
« worfenen und von Rudolph beftättigten Samilienvertrag Fam 
die Regierung ausfchließlich Albrechten zu. _ 
Albrechts und Leopolds erſtes Befireben war der Ber 
Ä ſitz von Tyrol, Nach Margrethens Mauitaſche 
366. Tode drang Stephan von Baiern mit anſehnlicher 
Macht in dieſe Provinz, nahm Kuffſtein Kitz⸗ 
bühl und Rotenberg, und drang ſogar bis an die Gränze 
von Kärnthen. Die öſtreichiſchen Fürſten rüſieten ſi ſich, 
dem Angriff zu wehren, zugleich aber ſuchten ſie klüglich 
den Streit durch die mächtige Zwiſchenkunft bes Kaifers 
zu beendigen. Drei Jahre nacheinander hielt 
Spt. 1369. man mebrefe Konferenzen, und endlich) ward zu 
Schärding ein Vergleich geſchloſſen, wodurdy die bairifchen 
Zürften.ihren Anfprüchen auf Tyrol entfagten, dagegen aber 
j „ine Summe von hundert und -fechzehntaufend Gulden er⸗ 
yielten, nebſt Abtretung von Kuffftein, Kowühl , Wie⸗ 


1) Uiber Rudolphs Leben zogen wir zu Mathe: Henrici 
de Rebdorf annalesab an. ı265 ad an. 13562. ap. Fre- 
her. Vol. I. — Arenpeck u. Hagen. — Ebendorf 
bei Pez Vol. I. II. — Gerard de Roo. — Fug 
ger. — Safler Geſchichte der Sraffchaft Tyrol. Wien 
1792. — Kronberg. Saltenitein. 


u 


\ 
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| derhet ſtellung von Schärding, das dem Kaufe Deftreich 
verpfändet war 1). Da Tyrol die Wege aus Deutſchland 
nach Italien beherrſcht, an Bergwerken von beträditlicyer 
Ausbeute reich ift, von einem ftreitbaren, abgehärteten, 
an ‚feinen Herrſcher anhän ängigen Volke bewohnt wird, fo 
vergrößerte die Erwerbung dieſes Landes die Macht Oeſt⸗ 
reichs ſehr. 

Albrechts und Leopolds Gemüthsart waren zu entge⸗ 
gengeſetzt, als daß die von ihren Vorfahren fo gewiſſen⸗ 
haft erhaltene Vereinigung unter ihnen lang hätte dauern 
‚ Tonnen. Erſterer war ein ruhiger milder Fürſt, der pünkt⸗ 
lich alle Andachtsübungen beobachtete und dem Studium 
der Literatur und der abgezogenen Wiſſenſchaften oblag. 
Leopold dagegen war ehrgeizig und heftig, räuberiſch und 
verſchwenderiſch; an Friegerifchem Sinn ftand er Eeinem 
feiner. Urahnen nad). Anfangs überfam er die Berwale 
tung ber Länder feines. Haufes in Schwaben und theilte 

» mit. Albrecht die Kegierung von Tyrol. Aber herrſchſüchtig, 
Zwang nur ungeduldig ertragend, erflürmte er von feinen 
Bruder einenneuen Samilienverttag, nad) welchem er ihm 
nur Deftreid) Tieß, für fi) aber, aufer den öſtreichiſchen 
Landen in Elfaß und Schwaben , Steiermark, Kärnthen 
und Zubehör, ferner, Tyrol mit Neuftadt und feinem Ges 
biete bebielt 2). . 

Da die Untheilbarkeit der oftreichifchen Krongüter nicht 
bloß durd) den alten Famulıenvertrag, fondern auch bie 
Belehnungsurkunde fejigefept war, fo bat Leopold den 
Karfer um feine Einwilligung ın diefe neue Verfaßung. 
Karl gab ſie alsbald mit den Worten: „wir haben lange 
vergebens getrachtet, das Haus Deſtreich zu demüthigen; 
jetzt erniedrigt es ſich ſelbſt 3).“ 

1) Gerard de Roo. p. 108. — Falkenſtein Bd. =. 

©. 551. — Fugger ©. 551. 

2) De Luca Vol. 2. p. 148. Gerard de Roo e 108. 


2) Ebepdort dei Paz. Vol. L. p.Eıı. 
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"Leopold, der feinen Ahnen glich‘, wo nicht" fie an Eis 
fer für die Vermehrung ihrer Länder und ihres Einfluffes 
übertraf, brachte Sreiburg im Breiögau an ſich, erhielt die 
Eleine Stadt Baſel vom Biſchof, dem er gegen Empo⸗ 
fung beigeſtanden, kaufte von dem Grafen von Montfort 
die Grafſchaft Feldkirch, entriß dem Grafen von Werden⸗ 
berg Pludenz, Sarganz und das Rheinthal, und erhielt 
dom Kaiſer Wenzel die Aemter von Ober » und Nieder 
ſchwaben, mit den Einkünften von Augsburg und’ Giengen. 

Indeß nun Leopold' ſeine Beſitzungen ſo zu erweitern 
ſuchte, wutden ſeine Länder in Elſaß und der Schweiz von 
ſeinem Vetter Enguerrand (Ingelramm) von Couch beſetzt. 
Dieſer berühmte Krieger war nach der Schlacht bei Poie 
tiers als Geiſel für König Johanns Auslofung ndd) Eng⸗ 
fand gefeiidet ‘worden, und hatte fidy dert Eduard.des 3. 
Gunſt erworben, der ihm ſeine Tochter Iſabelle zum Wei⸗ 
be gab, ihm den Orden des Hoſenbandes ertheilt, und ihn 
zum Grafen von Beford und Aumerle gemacht hatte. Als 
Ber Krieg ivieber zwifcdyen England und Sranfreid) ausbrach, 
ging Enguerrand , um weder gegen feinen Herrn, noch 
gegen feinen Gdjwiegervater zu dienen, nad) Stalien, 
und leiſtete dort Urban dem 5. und Öregor dem 11. gegen 
die mächtigen Vifconti ausgezeichnete Dienfte. Im Jahr 1375 
fammelte er mehrere Harſte, die beim Frieden zwiſchenDeutſch⸗ 
land und Frankreich unbeſchäftigt waren, und ſein Ruhm 
brachte eine Schaar von ſechstauſend Engländern 1), welche 
äuſerſt glänzend war, unter ſeine Fahnen. Mit dieſer Macht, 
die ſich auf vierzigtauſend belief, z0g Couch nach dem 
Mheinufer, drang in Elſaß ein und foderte mehrere Länder, 
als mütterliche Ausjteuer, zuruck. Leopold verwarf diefe 
Forderung und behauptete, fie fei gegen die infeinem Haufe 
feſtgeſetzten Erbfolgegefebe. Da er einem fo mächtigen 

1) Diefer Umftand Kat die fomeige Geſchichtſchreiber ver⸗ 


anlaßt, Enguerrands von Couch Heer die engliſche Rot⸗ 
te „böſe Seſeuſchaft der Brytain“ zu nennen. 
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- und behielten die Merrfchaft des Meeres, trok ihren Nes 
benbulern, den Genueſern, welche vorher Europens vor 
nehmſte Seemacht ausmachten. | 

Indeß aber die Venezianer ihre Madıt fo auf ben 
Küften des mittelländifdyen Meeres, des Ardyipelagus und 
perfifchen Meerbufens ausbreiteten, und ihre Flotten vom 
adriatiſchen Meerbufen an bis an die Darbanellen herrſch⸗ 
ten, ward ihr eignes Gebiet befdyrankt von Padua, wo 
das Haus Carrara regierte, und von der Mark Trevifo, 
die dem mächtigen Maftino della Caſa, Herrn von Ver 
rona , unterworfen war, Endlid, verbanden fie fid) mit den 
Käufern Viſconti und Carrara gegen ihn, und gewannen 
auf dem feften Lande Italiens Befigungen, und ald Beur 
teantheil Treviſo, eine fehr wichtige Provinz. 

Ludwig, König von Ungarn, hemmte rafd) die Fort» 
fehritte der Venezianer zu Lande. Er, Ihronfolger feines 
Vaters Charobert, der 1342 ftarb, hatte fich die Liebe 
sin er Unterthanen erworben, allen innern Aufruhr erſtickt 
und feines Landes Macht beträchtlich vermehrt. Der 
Wunſch, feines Bruders Andreas Tod zu rächen — er 
fol auf Befehl feiner Gemalin Johanna von Neapel ers 
mordet worben feyn 2) — machte, daß er feinen Anſprü⸗ 

| ga 


1) Karl, zweiter König von Neapel, aus dem Haufe Ana 
jou, hatte mehrere Söhne, unter diefen Karl Martell, Ro⸗ 
bert, Philipp, Fürft von Tarent, und Johann, Herzog , 
von Durazzo. Karl Martell, der 1295 vor feinem Water 
ſtarb, hinterließ einen Sohn, Eharobert, oder Karlros 
bert; aber die Erbfolge war fo unficher, daß Robert die. 
Krone erbte. Charobert, der König von Ungarn wurbe, 
hatte zwei Söhne, Ludwig den Großen, feinen Nachfol⸗ 
ger, und Andreas, der Johanna, Roberts Enkelin und 
Erbin, heurathete. Als gegenfeitiger Weberbruß und ſte⸗ 
ter Zwiſt Johanna und ihren Gemal trennte: , wurde Ans 
dreas im Jahr 1345 zu Anverfa, faft im Beifegn der. 
Königin, von ihren Kreaturen erdroſſelt, welche bald Luds 
wig, Türften von Tarent, ihren Better und Liebling, 
beuratpete. Der Kbnig von Ungarn überzog And erober⸗ 


x 
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König von Ungarn und dem Haufe Carrara vermidelt, 
Menedig verdankt feine Entftehung dem Einfall der Hun⸗ 
nen unter Attila und anderer wilder Völker Einbrüchen, 
die beim Sturz des römifchen Reichs Stalien durchftreife 
ten. Die Bewohner der umliegenden Städte zogen fi ch 
auf die kleinen Inſeln von Rialte zurück, wo fie eine ſichere 
Sreiftatt fanden. Allmälig gefellten ſich andre zu dieſen Aus⸗ 
gewanderten. Sie bildeten nad) und nad) einen Staat, 
der anfangs demofratifcy war, aber in eine fortdauernde 
Ariftofratie,, unter bem Vorſitz eines lebenslänglichen Dos 
ge, umgeändert warb. M 
Venedigs Lage am Meer machte ſeine Bewohner zu 
guten Schiffern und verſtattete ihnen, ihren. Handel und 
Verkehr weit zu verbreiten, Ihre Bevoͤlkerung wuchs und 
gegen Ende des fichenten Jahrhunderts befaßen fie zwei 
und fiebzig Infeln. Iftrien und Dalmatien, fteten Eine 
füllen von Geeräubern und Banditen ausgeſetzt, unverteir 
bigt von der ſchwachen griechiſchen Regierung , begab fidy 
freiwillig unter Venedigs Herrſchaft. Ihre Schiffe be- 
fuhren alle Häfen des adriatifchen Meerbufens, und von 
Zag. zu Tag wurden ihre Flotten mächtiger. Die Kreuz 
züge , die faft alle europäifhe Staaten zu Orunde richte: 
ten, trugen wefentlid zur Vergrößerung der venezianer 
Seemacht bei. Mit den Zranzofen vereint, ftürgten bie 
Venezianer den griechiſchen Kaiferthron und. 
1202-1261 ftifteten zu Konftantinopel das Tateinifche Kai- 
' ſerthum, welches faft fechzig Jahre blühte. Die 
griechiſche Merrfchaft ward in der Folge von Michael Par 
läologus hergeſtellt; aber die Venezianer dehnten ihren 
Kandel aus und brachten die Infelm Kandia, Kephalonia 
und Korfu; wie viele Häfen des Helleſponts und von Mor 
rea an fi). Auch im perſiſchen Meerbuſen feßten fie fidy 
fett, und der Sultan von Aegypten geftattete ihnen, Kon⸗ 
ſuln in den Häfen feiner Länder zu halten. Auf diefe 
Weiſe Famen fie in Befig des Alleinhandels von Oftindien 


- 
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und behielten die Merrfchaft des Meeres, troß ihren Ne» 
benbulern, ben Genueſern, welche vorher Europens vor⸗ 
nehmfte Seemacht ausmachten. 

Indeß aber die Venezianer ihre Macht fo auf den 
Küften des mittelländiſchen Meered, des Archipelagus und 
perfifchen Meerbufend ausbreiteten, und ihre Flotten vom 
ahriatifchen Meerbufen an bis an die Dardanellen herrſch⸗ 
ten, warb ihr eigned Gebiet befdyrankt von Padua, wo 
das Haus Carrara regierte, und von ber Mark Irevifo, 
die dem mächtigen Maftino della. Caſa, Herrn von Bes 
rona , unterworfen war, Endlich verbanden fie fid) mit den 
Däufern Viſconti und Carrara gegen ihn, und gewannen 
auf dem feften Lande Italiens DBefigungen, und ald Beus 
teantheil Treviſo, eine fehr wichtige Provin;. 

Ludwig, König von Ungarn, hemmte raſch die Fort: 
fehritte der Venezianer zu Lande. Er, Zhronfolger feines 
Baters Charobert, der 1342 ftarb, hatte ſich die Liebe 
sin er Unterthanen erworben, allen innern Aufruhr erſtickt 
und feines Landes Macht beträdhtlidy vermehrt. Der 
Wunfd) , feines Bruders Andreas Tod zu rächen — er 
fol auf Befehl feiner Gemalin Johanna von Neapel ers 
mordet worden feyn 2) — machte, daß er feinen Anſprü⸗ 

ga 


1) Karl, zweiter Rönig von Neapel, ats dem Haufe Ana - 
jou, hatte mehrere Söhne, unter diefen Karl Martell, Rosa 
bert, Philipp, Fürft von Tarent, und Johann, Herzog , 
von Durazzo. Karl Martell, der 1295 vor feinem Water 
farb, hinterließ einen Sohn, Charobert, oder Karlro⸗ 
bert; aber die Erbfolge war fo unficher, daß Robert die 
Krone erbte. Charobert, der König von Ungarn murde, 
hatte zwei Söhne, Ludwig den Großen, feinen Nachfol⸗ 
ger, und Andreas, der Johanna, Roberts Enkelin und 
Erbin, heurathete. Als gegenfeitiger Ueberdruß und fies 
ter Zwift Johanna und ihren Gemal trennte. , wurde Ans 
dreas im Jahr 1345 zu Unverfa, faft im Beifeyn der. 
Königin, von ihren Kreaturen erdroffelt, welche bald Lud⸗ 
wig, Türften von Tarent, ihren Wetter und Liebling, 
beurathete. Der Koͤnig von Ungarn überzog and erober⸗ 


x 
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chen entſagte und mit Venedig einen Waffenſtillſtand ſchloß. 
Kurz nach ſeiner Rückkehr von Neapel, das er erobert 
hatte, hatte er Dalmatien wieder gefodert. Als man ſei— 


nen Antrag verworfen, ſendete er ein Heer von hundert, 


taufend Mann in biefe Provinz ; er felbft, an der 
1357. Spige eines gleich furchtbaren Heers, brach in 
diie tarviſer Mark ein. Vom Patriardien von 


Aquileja unterſtützt, aufgefodert vom ‚Herrn von Padıra, 
bemäd)tigte er fidy der ganzen: Provinz, Treviſo ausge: 
‚nommen, und unterwarf fid) die Hauptſtädte von Dal> 
matien. ‘ | 


So auf das äuferfte gebradyt, erhielten die Wenetia- 


ner Srieden durdy päpftliche Verwendung, traten Dalnıa= 
tien ab, und die ungariſchen Heere räumten die tarvifer 
Mark 1). Kaum diefes Kriegs entledigt wurden fie durch 
einen thätigen, wachfamen ‚und unternehmenden Feind im 
neue Händel verwidelt. Dies war Franz von Carrara, 
der anfangs zur Vergrößerung ihrer Madıt auf dem feften 
Lande ın Stalien mitgewirkt, nun aber von ihrem Ehrgeiz 
des Herrn von Verona Loos befürdytete. Er fuchte ihre 
Kegierung umzuſtürzen, indem er eine Verſchwörung be— 


sünſtigte, deren Entdefung ihn in einen Krieg gegen die 


‚ Republik verwidelte. Der König von Ungarn half ihm, 
und anfangs hatte er Glück. Als aber in einem Treffen 
der Waiwod von Siebenbürgen und mehrere ausgezeichnete 


* J 


I} 


te das Koͤnigreich Neapel, tum dieſen Mord, deffen man 
Johanna zieh, zu rächen. Sie unterwarf fich einem ganz 
einfach formlichen Verfahren am anignoner Hof, ward vom 
Papſt für unfchuldig erklärt, und durch feine Vermittlung 
ward ein Vergleich gefchloffen, Fraft deffen fie den Thron 
wieder beſtieg — Muratori. — Villani. — Gian- 
none. ©. übrigens was die Erbfolge der. neapolitanifchen 
Fuͤrſten betrift, die Tafel der Könige von Ungarn. 

ı) Muratori annali a. 1597. 1559. — Bonfiniusp. 

. öör.g— Laugier storia di Venezia. 
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Dfficiere gefangen wurden, und Mismuth unter den ln- 
garn entſtand, rief Ludwig fein Heer zuruͤck. Franz mußte 
ficy den demüthigendften Bedingungen unterwerfen. Sein 
Sohn begab ſich nad) Venedig und bat, im Nas 
men des Vaters, Eniefällig, im großen Rath 
der hoffärtigen Republik, um Verzeihung 1). 
Ergrimmg über biefen Schimpf wendete ſich Franz 
nodymal an den König von Ungarn und ſpann an allen 
benachbarten Hefen Ränke. Als aber diefe Verſuche fehl: 
ſchlugen, wendete er ſich an ben Herzog von Deftreidy, 
den er auffoderte, einen Einfall in die venetianer Staaten 
zu thun, und dem er mit ber Hoffnung ſchmeichelte, oh⸗ 
ne Mühe ſich in Stalien feitzufeben. Leopold, Beſitzer 
von.Zyrol, Herr von Feltri und Belluno, die er erft kürz⸗ 
lid) erobert, gab diefen Vorſchlägen gern Gehör. Mitten 
im tiefen Frieden brach er in Die tarvifer Mark ein, 
durc)zog fie und fuchte bie Hauptſtadt wegzue 1376. 
nehmen. - Aber. der bartuddige Widerftand der 
Bewohner hatte den Venetianern Raum verfhafft, ihre 
Macht zu fommeln und vom Herzog von Ferrara, ihrem 
Bundesgenoffen, Hülfe zu erhalten; demnad) mußte fid) 
der Herzog von Deftreidy zurücziehen und ward am Ufer 
der Piave gefchIngen. Zufolge ihrem Glück zogen die ve- 
nezianer Deere gegen Feltri und Belluno , Leopold aber 
hatte Verftärfung erhalten und zwang fie hinwiederum 
zum Rückzug Mit Frühlingsanfang gingen die Feindſe— 
ligkeiten wieder an. Endlich fchloffen beide Theile, da ih: 
“re Heere von häufigen Gefechten und fihledytem Wetter 
erfdyöpft waren, auf Ludwigs, Königs von Ungarn, Ver: 
mittlung 2), einen Stillitand von zwei Sahren. 


1373. 


ı) Muratori annali. a. 1573, 1575. — LaugierVol. 1. 
pP. 377: 


2) Bonfinius p. 534. — Hagen. — Laugier Vol. 


1.p. 178. — Muratori 1377. —Ebendorf v.Has- 
selbach bei Pez.Vol. ı. p. 815. 
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. Vor Ablauf diefer Zeit vereinigte Carrara bie Städ⸗ 
te Ancona, Oenua, den Pasriarchen von Aquileja und 
den Konig von Ungarn gegen Venedig. Diefer furchtba⸗ 
re Bund bedrohte die Republik mit der. äuferften Gefahr. 
Ihre Flotte warb von der genuefer faft- vernichtet; die La⸗ 
gunen blodirt, die Infel Chioggia weggenommen, die 
Verbündeten verwüfteten ihr Gebiet, und Venedig felbft 
drohte der Hungertod. Doch rettete es ihr weifer und 
kraftvoller Entfchluß, wie die Geſchicklichkeit ihrer Ans 
führer und der Heere Muth aus diefer verzweifelten La« 
ge. Es verwarf die erniedrigenden Bedingungen des Fein⸗ 
bes und erhielt wieder das fo lang ihm eigene Weberge- 
wicht auf dem adriatiſchen Meere. 

Leopold8 Verbündung wurde von den Verbündeten 
fehr geſucht. Aber er adhtete den mit den MWenezianern 

geſchloſſenen Stinftand, und diefe traren end- 
Maiı38ı. lid, feiner Neutralität ſicher, ihm die tarvifer 

Markt ab. Ander Spitze von zehntaufend Mann 
drang er in biefe Provinz, entfeßte die Hauptſtadt, bie fich 
ebeh dem Heer von Carrara ergeben wollte. Die Bewoh⸗ 
ner nahmen ihn als ihren Herrn auf, und Venedig ließ 
ihn durd) Abgefandte begrüßen. Kurz darayf kehrte er nach 
Deutidyland zurück und die Friegführenden Mächte machten 
Srieden 1). 

-Diefer Friebe ließ Leopolden nicht im ruhigen Befitz 
der tarvifer Mark. Kranz von Carrara beftady defen Hee⸗ 
ve, verheerte das Land und hielt bie Hauptſtadt achtzehn 

Monate umſchloſſen und in Beftürzung End⸗ 
‚ Mai 1383. lich machte ſich der Herzog von Oeſtreich mit ei 
nem Meer von achttaufend Mann und nöthigen 
Lebensmitteln auf ben Weg; bald aber bed ewigen Kriegs 
“müde und erſchreckt von dem, in feinen ſchwäbiſchen und el⸗ 


1) Hagen bei Pez Vol. 1. p. 11535. — Muratori. — 
Laugier. 
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faffer Landen Tautgewordenen Mismuth, verkaufte er Fran 
zen die tarvifer Mark, und das Gebiet von Feltri und Bel⸗ 
luno für die Summe von 60,000 Dukaten 1). Dody ward 
er einigermaßen burd) die Erwerbung von Trieft entfchädigt. 
Da bie Bewohner, unzufrieden mit dem venetianer Statt» 
balter, fich empört und dem Heer der Verbündeten erger 
ben hatten, wurbe bie Oberberrfchaft ber Stadt dem Pas 
triarchen von Aquileja übertragen. Sie aber, ihres Ha⸗ 
ders mübe und überzeugt, ber Patriarch Eonne fie nicht 
gegenibre alten Herren verteidigen, fchlugen Leo⸗ 

polden vor, fich ihm zu unterwerfen. Er nahm ' 1382. 
ihren Vorſchlag an, verfprad; Achtung ihrer 

Freiheiten und Erhaltung ihrer Municipalverfaffung, er» 
nannte einen Hauptmann, oder Präfekt der Stadt, und 
erwarb fo dem Haufe Deftreich einen Hafen an ber Küſte 
des adriatiſchen Meeres 2). 

Um dieſe Zeit traf Leopolden ein härterer Schlag, 
als der Verluſt der tarviſer Mark; denn er verlor die Hoff⸗ 
nung, ſeinem Sohne, Wilhelm, die Krone von Polen zu 
verſchaffen. Ludwig der Große, König von Ungarn und 
Polen, ftommte, wie die Herzoge von Oeſtreich, vom 
Kaifer Albrecht ab. Er hatte nur zwei Töchter, Marie 
und Hedwig, denen er feine beiden Kronen beftimme hatte. 
“ Marien vermälte er an Sigismund, Sohn Kaifer Karl 
ded 4. und Prinzen von Böhmen; die zweite wollte er dem 
: Herzog von Deftreich, Wilhelm, geben, ber, im biefer 
Hoffnung, an Ludwigs Hof erzogen wurde, und feiner fel- 
nen Sitten wegen. den Zunamen ber Bezauberude, 
der Hofmann — der Höfliche bekam. Hedwig hielt 
ſich einige Zeit am Wiener Hofe auf; aber in feiner letz⸗ 


ı) Muratori. — Laugier. — Hagen. — Eben 
dorf. 


s) ©. die Urkunde in Kronbergs comites do res Go- 
ritiae, p. 358. 
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ten Krankheit befchied fie der Vater zu ſich. Schon war 
die Verlobung zu Ofen gefeiere und Wilhelm glaubte ganz 
gewiß, die Hand der fchonften Prinzeffin ihrer Zeit zu er- 
halten, die eben fo entzüdt war von des Prinzen Liebens⸗ 

würdigfeit, als ungeduldig, ihm die. polgifdye Krone zu 
überreichen, Die Hoffnung beider Liebenden ward aber 
graufam getäuſcht. Kurz nad) der Verlobung hielt Jaghels 
Io, Herzog von Lirthauen, umihre Hand an, erbot fich, 
fein Herzogthum mit dem Konigreich Polen zu vereinigen, 
"und ein Chriſt zu werden. Die Prinzeſſin, ihrem Gelieb⸗ 
ten treu, dntichloffen, fid) nicht einem fo wilden und ro- 
ben. Züriten zu verbinden, verwarf den Antrag mit Ver— 
achtung und erklärte öffentlich, fie heurathe nur den Her⸗ 
zog von Deftreich. Jaghellos Gefud) aber unterftügten bie 
polnfchen Herren, welche der Vorſchlag freute, Polen 
und Litthauen verewigt zu fehen, und die Geiſtlichkeit, 
die. eine für die Kirche fo ſchmeichelhafte Eroberung fid) 
nicht entgehen Taffen mochte. Als fie ‚die Einwilligung 
der Königin erhalten, gaben fie, trog Hebwigs Gegenre⸗ 
de, den Geſandten des Herzogs von Litthauen eine gün— 
ſtige Antwort. 

Sofort begab ſich Wilhelm, auf Kunde des Vorge— 
fallenen, ſchleunigſt mit glänzendem Gefolge und vielem 
Gelde nach Krakau; aber Jaghellos Partei wehrte ihm 
den Anblick der Primeſſin. Vergeblich war alle Mühe 
der beiden Liebenden, ſich zu verbinden und Wilhelm ver: 

ließ, aus Furcht vor den polniſchen Herren, 

1586. das Königreich. - Kurz nady feiner Abreife ver- 

ſchwand feine Hoffnung gänzlidy; denn Jaghel⸗ 

Io erfchien mit dem angenommenen Tanfnamen Ladislav, 

beurathete die ſchöne Hedwig und beftieg den Thron von 
Polen 1). Ä 

1) Dlugossius Vol. 2. p. ı01. — Gerard de Roo - 


p- ar — Ebendorf chronicon Ausir. bei Pez. Vol.a. 
P. 019. 
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Der unglückliche Ausgang des Kriegs in Italien, der 
Verluſt der polniſchen Krone, die ſeinem Sohne entging, 
und der ſchlimme Zuſtand feiner Finanzen betrübten Leo⸗ 
pold fo ſehr, daß er in eine Schwäche verfiel und zu allen 
gerüigen und Feibfichen VWerrichtungen untauglich ward. Er 
vernachkäffigte feine Gefhäfte; feine Amtleute und bie 
Herren, nun alled Zwangs überhoben, ließen fid) das 
größte Unbill zu Schulden Eommen. Sn Schwaben, wo’ 
er Eaiferlicher Statthalter war, brach der Unmuth aus. 
Mehr ald vierzig Städte erneuerten ‚ihren gefchloffenen 
Bund, um fid) dem Drud der Fürften und Herren zu ent« 
ziehen; Strasburg Mainz und die vorzüglichſten Rhein— 
ſtäͤrte vereinten ſich mit ihnen. Ihren Bund zu feſtigen 
und ſich ſelbſt mitten in Oeſtreich Verbündete zu erwer⸗ 
ben, hielten ſie um den Zutritt zum Schweizerbunde an, 
den ſein Vortheil, ſeine Vorurtheile, wie ſeine Lage, 
als natürlichen Feind Oeſtreichs anſehen ließen. Meh⸗ 
rere Gründe hatten den Haß zwiſchen beiden Mächten ver⸗ 
ſtärkt. 

Leopold hatte den Wunſch geäufert, die Würde ſei 
ner Vorfahren wieder zu erhalten, und noch kürzlich den 
Handel der Waldkantone und Zürichs durch neue Schoß 
in Rapperswyl und Rothenburg gehemmt. Dazu hatte 


er an einem Streit zwifchen Bern und einer Seitenlinie - 


des babsburger Stammes Theil genommen. Rudolph 1) 
Graf von Burgdorf: und Thun hatte letztere Stadt denen 
von Bern verpfändet. Er wollte fie, wie Aarberg , wel: 
‚ces feine Ahnherren verkauft hatten , wieder haben. Kurz, 
er ftiftete eine Verfhwerung um Solothurn, Berns vers 
bundete Stadt, an fid) zu bringen. Seine Abfidye warb 
. aber entdeckt und die Berner belagerten mit den übrigen Der- 


2) Rudolph war das Haupt dieſer Linie des habsburg⸗ lauf⸗ 
fenburgiſchen Haufes, welches Burgdorf, Thun und Die 
Zandgraffhaft Burgund beſaß. Mit Rudolphs Bruder 

Ego ſtarb im Jahr 1415 dieſe Linie aus. 

L \ 
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bündeten Burgdorf. Die Bewohner wollten ſich ergeben, 
wenn in einer beſtimmten Friſt keine Hülfe an⸗ 
26. Dec. 1385. langte. Da ſie nun von einem öſtreichiſchen 
Heer verſtärkt wurden, wollten ſie die Ueber⸗ 
gabe nicht eingehen und die Belagerung ward aufgehoben. 
Ob nun gleich der Streit mit Rudolphs Tode beendigt 
wurde und feine Brüder Burgdorf und Thun an Bern ab⸗ 
traten, fo batte doc) Leopolds Einmifdhung den Verbün—⸗ 
deten mißfallen. Sonach traten Bern, Zug, Zürid, und 
Solothurn zum ſchwäbiſchen Bunde und drängten‘ die üb: 
rigen Kantone, baffelbe zu thun. 
Leopold , aufgeſchreckt von dieſer furdytbaren Verfhwö- 
rung, erwachte aus feiner Schlafſucht, begab ſich nach 
Züridy und beruhigte die von Schwytz durch Aufhebung ber 


zu Rapperswyl aufgelegten Schoß. Auch gewann er bie 


drey andern Walbftädte und riß die Züricher von bem 
Bunde los. Kurz, durd Aufhebung der Gefälle ſtillte er 
die Iinruben in Schwaben und mit Drohungen, wie Ver- 
fpredyungen, gelang. es ihm, den Bund der Städte am 
Rhein aufzulefen. Mittlerzeit hatte er die Schweizer mit 
Anträgen ewiged Sriebens und glänzenden Verfprechungen 
hingehalten; als er aber die Reichsſtädte gefriedigt Hatte, 
war er minder nachgiebig und feine Beamte erlaubten ſich 
neue Erpreffungen. Da erwachte der alte Haß gegen Deft« 
reich in den Schweizern, und ein leichter Zwiſt veranlaßte 
bald einen Bruch. Leopold hatte Petern von Thorberg 
bie Stadt und das Schloß Wollhaufen, wie Entlibuch 


Herrmannen; Grimm von Grünenberg aber die Stadt 


Rothenburg verpfändet. Diefe Herren plagten und drück⸗ 
ten die Einwohner fehr; welche ſich nun, ftatt an ihrem 
regierenden Herzog, an Qucern wendeten, wo fie dad Bär: 
gerrecht erhielten. Die Lucerner, ebenfalls ſchwierig we⸗ 
gender zu Rothenburg zu entridhtenden Schoß ‚ergriffen die- - 
fr Gelegenheit, das Schloß wegzunehmen und zu ſchleifen, 
wie die Stadtmauern; und, ſtatt für dieſen Hohn Genug⸗ 


N 
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thuung zugeben, ertheilten fie auch den Entlibuchern und dem 
öftreichifchen Städten Sempach und Reichenſee das Bür⸗ 
gerrecht. 
Dieſer Abfall ſeiner Unterthanen brachte Leopold auf, 
und immer mehr reizte ihn der Aufruf ber benachbarten Fürſten 
und Hetren, die von ihren Dienftmännern baffelbe befürdh- 
teten und fid) dem Herzog zu Hülfe anboten. Beiderfeits 
griff man zu den Waffen. Obwol Bern fidy nidye in den 
Streit einlaffen wollte, und die ſchwäbiſchen Städte ihre 
Hulfe verfagten , rüfteten ſich doch Zürich und Zug nebft 
den drei Waldftädten zur Nerteidigung von Lucern. Ein 
graufamer Krieg brady aus. Die Verbündeten kamen ihren 
Senden zuvor, ſchleiften vie Schlöffer Wollhaufen, Meyene 
berg, Kapfenberg , und legten Befagung nad) Sempad) und 
Reichenſee. Die Oeſtreicher nahmen die legte Stadt wieder 
und fühlten ihre Rache durch Vernichtung von Grund aus, 
nadıdem fie alle Einwohner, ohne Unterfchied des Alters, 
oder Geſchlechts hingemordet. 
Die Entſcheidung nahte. Zwanzig Bothen täglicy 
bradyten ben Verbündeten die Kriegserklärung ihres Her⸗ 
ren. Leopold fammelte ſchnell zu Baden ein beträchtliches 
Heer, und fendete Johann von Bonſtetten nach Brugf, 
wie er felbft‘ Zürich angreifen wollte; feine Abficyt aber 
- war, über Sempach und Rothenburg vorzubringen und Lu⸗ 
cern zu übermeiftern. Die Waldftäbte wurden von feinen 
Anftalten irre geführt, und fenbeten vierzehnhundert Manz - 
gen Zürich. Als fie in der Folge des Feindes Abſſcht ge⸗ 
wahrten, riethen ſie den Zürichern, ſich ſelbſt zu verteidi⸗ 
gen. Dergrößte Theil der Hülfstruppen war über die Ruß 
gegangen und nad) Sempach gezogen. Auf ihrem 

Zuge wurden fie von Glaris, Entlibudy und 9. Zul. 
Landbewohnern, wo fie durchzogen, verftärkt.‘ 

Dennoch waren fie, als fie in Sempach angelangt, nur 

»dreizehnhundert Mann, fepten ſich im Walde, der ben 

‚ See begränzt und bie umliegenden Höhen umgiebt. Abends 
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vorher hatte Leopold Surſee eingenommen. Am Morgen 
darauf rückte er vor mit vierzehnhundert Mann Fußvolks 
und viertauſend Reitern, in Hoffnung, Sempach zu über⸗ 
fallen. Erſtauni über die Erſcheinung der Verbündeten, 
hielr er Kriegsrath, ob er feine übrige Macht noch er: 
warten, pder den Feind alöbald angreifen follte. Die Ed- 
Ien riefen alle: „Gott giebt diefe Bauern in unfere Hände; 
#8 wäre ſchimpflich, gerüftet wie wir find, noch auf Ver 
ftärfung zu warten, um eine übel bewehrte und halbnackte 
Bayernrptte zu bekämpfen." Baron Haſenburg, ein er- 
fahrner Kriegsmann, der fchon oft die Tapferkeit der ! 
Schweizer bewundert hatte, ftellte vor , man dürfe feinen 
Feind nidyt verachten, das Waffenglück fei unbeftändig 
und Teidlicher fei, Bonftetten zu erwarten. Mur Beleidi- 
gungen ber jungen Adlichen zog ihm’ feine Klugheit zu. 
Einer unter andern 1) wendete ſich zum Herzog und fprady: - 
„heut Abend werben wir dieſe Handvoll Bauern Euch aus: 
liefern.‘ Lauter Beifan folgte diefem Berjprechen und 
nun ſchickte man fidy an zum Angriff. 

Da die Pferde ermübdet, die Wälder aber unkommlich 
für die Reiterei waren, fp fliegen die Reiter ab, zogen 
‚in engern Reihen und das Fußvolk hinterher. In dieſem | 
Augenblick ftürzen die Schweizer, nad) ihrem Braud) , zur 
Erde, flehen mit gen Himmel erhobenen Händen den All⸗ 
mädjtigen um Beiftand an. Einige Deftreicher, die es 
bemerken, rufen: „fie bitten um Gnade,“ Aber bald zeigte 
fich der Irrthum. Die Schweizer brachen hervor aus dem Ger 
Holz auf dad Blachfeld mit Gefchrei. Wenig nur waren 
in Rüſtung; einige ſchwangen die Hallbarden, womit ihre 
Altvorderen bei Morgarten gefiegt ; andere führten Schwer: 
ter und zweifchneidige Streitäste, Bretter am linken Arme 
biensen ftats Schilden. Die Oeſtreicher dagegen waren vom 
Kopf bis zum Zuß mit blinkender Rüſtung angethan und 


1) Der Ritter fagte zu Hafenburg, er fei an Herz und Na⸗ 
men ein Hafe. 
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‚sildeten. eine feite Reihe, bedeckt mit Schilden, ſtarrend 
von Lanzen. Mun ordnen ſich die Schweizer in einen 
Spitz ((cuneus)) und greifen mit gewohnter Heftigkeit an; 
aber fie Eonnten die furdjtbare Phalanx nicht durd) bred,en. 
Lucerns Banner war in Gefahr, der Landamman und ſech⸗ 
zig ber entfchloffenften Krieger diefed Kantons erlagen , ehe 
nur ein Deftreicher verwundet ward. Die Angreifenben 
fteben eine Weile unentfdyloffen und bliden den Feind mit 
Wuth und Verzweiflung an. Die Seiten der Phalanr 
thun fi) auf, bilden einen halben Mond, und ſuchen die 
Schweizer zu umgehen. Da ſtürzt im Augenblick des 
Schredens Arnold von Winkelried aus dem Kanton Uns 
terwalden hervor aus den Reihen und ruft: „ich will euch 
eine Gaſſe machen: Tiebe Landsleute, und Eidgenoffen, forgs 
für mein Weib und meine Kinder,“ wirft ſich urſchnell 
auf-den Feind, ergreift foviel Lanzen, als er in die Arme 
faffen kann, feine ruft wird durdybohrt, fallend reißt er 
‚fie mit fidy nieder. Nun ftürmen die Landsleute hinweg 
über feinen Leichnam und fprengen die Linie. . Andere, nicht 
minder unerfchroden, dringen in die entftandene Spaltung 
und in Unordnung ift die Phalanx. Die Ritter, erlie- 
gend unter ihrer ſchweren Ruſtung, gehemmt von ihren 
langen Lanzen, Fonnen den wüthigen Anprall der Schweir 
zer weder beftehen, nod) ihre Reihen wieder bilden. Ihre 
Waffenknechte rerten in allgemeiner ‚Verwirrung ſich auf 
der Fechtenden Pferde und entreißen ihnen die Hoffnung 
:des Heils durch die Flucht. Mod) eine Weile dauert der 
Kampf durd) die Anftrengung perfönlicher Tapferkeit; bald 
aber muß alles weidyen. Viele Ritter fallen durd) bas 
Schwert des Feindes, andere erfticken unter der Laſt ihrer 
Streitgenoſſen und vor Hitze. Zweitauſend Oeſireicher, 
wovon das Drittheil aus Grafen, Baronen und Rittern 
beſtand, wurden unter den Todten gezält. 

In diefer merkwürdigen Schlacht zeigte Leopold eine 
feiner Hohen Abkunft wirdige Seelengröße. Die ipn ums 
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gebenden Hauptleute baten ihn, ſich nicht der Gefahr auf, 
uuſetzen. „Ich theile, ſprach er, euer Schickſal; ich will 
unter den Meinen und in meinem Vaterlande ſiegen, oder 
ſterben.“ In der größten Hitze des Gefechts drang man 
in ihn, auf ſeine Sicherheit zu ſehen. Da rief er: „lieber 
mit Ehre ſterben, als mit Schande leben.“ Heinrich von 
Eſcheloh, der die öſtreichiſche Fahne trug, ward nieders 
geronrfen, Ulrich von Aarburg nimmt die Fahne auf und 
bald ſtürzt er todtwund und ruft: „zu Hülfe, Oeſtreich, 
zu Hülfe!“ Leopold eilt herbei, nimmt die blutige Fahne, 
fhwingt fiein der Luft. Seine Ritter drängen fid) um ihn, 
das Gefecht beginnt mit neuer Wuth, die meiften feiner 
Btreitsenoffen fallen an feiner Seite. Als er alles verlo- 
ven achtet, wirft er fi) in das dichtefte Gewühl und 
empfängt ben Tod von unbekannter Hand. Seirien Reich 
nam fand man mit vielen Wunden durchbort unter einem 
Leichenhaufen 1). 
Die Eidgenoſſen, erſchopft von Hite und des Metzelns 
müde, verfolgen die Flüchtigen nicht weiter. Sie danken 
Gott auf dem Wahlplatz und gewähren am andern Mor⸗ 
gen einen Maffenftilftand, um die Zodten zu begraben. 
Zweihundert Brüder, unter biefen ihre berühmtgfien An« 
führer, ließen ihr Leben in diefer Schlacht. Die Refte Leo⸗ 
polds, und fieben und zwanzig feiner ausgezeichneteften Haupt⸗ 
Leute wurden in die Abtei Königsfelden abgeführt, Die Leiber 
der Herren von Aargau wurden in ihrer Ahnengruft beige: 
fest. Die zweihundert Eidgenoffen wurden zu Lucern feierlich 
beftattet, und ein jährliches Feſt angefegt 2) zum Angeben« 


Erzält nah der alten Chronik von Hagen bei Pe 
ea 3 re 


») In meiner Reife indie Schweiz (Bd. I.Br.24.) 
findet man- eine Beſchreibung diefes Feſtes. Tſchudi 
Bd. ı. S. 535527 befchreibt die ſempacher Schlacht 
am beften. S. auch Gugger,Gerardde Roo, Wat- 
teville p. 145. Müller und Planta T. ı. p. 295. 
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"gen diefeß Sieges, wie es nad) dem Tage bei Morgarten 
geicheben war. 

So erlag Leopold, ein Opfer bes Uebermuths der Si 
nen und eigner Kühnpeit , im ſechs und bdreißigfien Jahre 
feines Alters, nad) einer jwanzigiährigen, fehr unrubigen 
Megierung. Er nahm ſich mehr als fahrender Ritter, 
denn ald Landesherr. Won feiner eriten Gemalin, Katbarine, - 
Mainhards, Grafen von Görz, Tochter, die 1365 ftarb, 
hinterließ er eine Kinder. Seine zweite, Virida, Toch⸗ 
ter tes Herzogs von Mailand, Barnaba Viſconti, die er 
1366 geheurathet, gab ihm vier Söhne, Wilhelm, Leopold, 
Ernft und Sriedridy , und eine Tochter Eliſabeth. Diefe 
. ward 1382 geboren, und Heinricdyen, Grafen von Goͤrz, 
verlobt, flarb-aber 1391. 

Die Niederlage bei Sempach ſchiug den Muth der 
oſtreichiſchen Fürſten und ihrer Bundsgenoffen nicht nie⸗ 
‚ der. Sechs Tage nady der Schlacht erklärten fünfzig Her⸗ 
res, unter ihnen ber Burggraf von Nürnberg, ber Erz⸗ 
Bifdyof von Mainz und der Biſchef von Bamberg den Gier 
gern den Krieg. Leopold, bes verftorbenen Herzogs zwei⸗ 
ter Sohn, kaum fünfzehn Jahr alt, brach eifigft auf, um 
die Zurüſtungen zu beforgen, feines Vaters Tod und feis 
nes Hauſes Ehre zu rächen. Die Schweizer, muthig 
durd) ihr erſtaunliches Glück, betrieben ihre Keinbfeligkeis 
ten Eräftis. Bernd Zutritt mehrte ihre Macht beträchte 
lid. Sie nahmen Wefen , über dem waldſtädter See, weg, 
einen wichtigen Platz, ber den Zugang zum Kanton Gla⸗ 
. vis beberrfcht, und bas Verkehr mis Zürich abſchneidet, 
und legten Beſatzung hinein. Die von after und Gare 
gans, öftreicdyifche Unterthanen begaben fid) unter Gla⸗ 
ris Schutz. Die Berner wehrten den Einfällen ber Ky⸗ 
burger, die ihren Herſchern ſtets ergeben blieben. Auch 
nahmen fje in den Umgebungen ihrer Stabt mehrere fefte 
Plaͤtze dftreichifcher Lehnsmänner nieg. Durdy dies Un 
glück niedergeichlagen, ohne die nöthigen Mitsel , den Krieg 
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- Vor Ablauf diefer Zeit vereinigte Carrara bie Städ⸗ 
te Ancona, Genua, ben Pariarchen von Aquileja und 
den Konig von Ungarn gegen Venedig. Diefer furchtba⸗ 
re Bund bedroßte die Republik mit der äuferften Gefahr. 
Shre Flotte warb von der genuefer faſt vernichtet; die Las 
gunen blodirt, die Infel Chioggia weggenommen, die 
Verbündeten verwüfteten ihr Gebiet, und Venedig felbit 
drobte der Hungertod. Doch rettere es ihr weifer und 
kraftvoller Entſchluß, wie die Geſchicklichkeit ihrer Ans 
führer und der Heere Muth aus dieſer verzweifelten La⸗ 
ge. Es verwarf die erniedrigenden Bedingungen des Fein⸗ 
des und erhielt wieder das fo lang ihm eigene Ueberge⸗ 
wicht auf bem abdriatifchen Deere. 
Leopold Verbindung wurde von ben Verbündeten 
fehr gefucht. Aber er achtete den mit den Wenezianern 
geſchloſſenen Stinftand, und diefe traten end⸗ 
Mai 1381. lid, feiner Neutralität ſicher, ihm bie tarvifer 
Markt ab. An der Spise von zehntaufend Mann 
drang er in diefe Provinz, entfepte die Hauptſtadt, bie ſich 
eben dem Heer von Carrara ergeben wollte. Die Bewoh⸗ 
ner nahmen ihn ald ihren Herrn auf, und Venedig ließ 
ihn durdy Abgefandte begrüßen. Kurz darayf kehrte er nach 
Deutidyland zurüd und die Friegführenden Mächte machten 
Frieden 1). | 
-Diefer Friede ließ Leopolden nicht im ruhigen Befitz 
der tarvifer Mark. Kranz von Carrara beſtach defen Hees 
re, verheerte das Land und hielt die Hauptſtadt achtzehn 
Maonate umfchloffen und in Beftürzung. End⸗ 
‚ Mai 1383. Tidy machte fid) der Herzog von Oeſtreich mit ei⸗ 
| nem Peer von achttaufend Mann und nöthigen 
Lebensmitteln auf den Weg; bald aber des ewigen Kriege _ 
“ müde und erſchreckt von dem, in feinen ſchwäbiſchen und el 
. 1) Hagen bei Pez Vol. 1. p. 1155. — Muratori. — 
au g! er 
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faffer Landen lautgewordenen Mismuth, verkaufte er Fran⸗ 
zen die taroıfer Mark, und das Gebiet von Feltri und Bel: - 


‚Juno für die Summe von 60,000 Dukaten 1). Doch ward 


er einigermaßen burd) die Erwerbung von Trieft entfchädigt. 


Da die Bewohngr, unzufrieden mit dem venetianer Statt⸗ 


halter, fidy empört und dem Heer der Verbündeten erger 
ben hatten, wurde bie Oberherrſchaft ber Stadt dem Pas 
trtarchen von Aquileja übertragen. Sie aber, ihres Ha⸗ 
ders müde und überzeugt, ber Patriarch Eonne fie nicht 
gegen ibrealten Derrenverteidigen, ſchlugen Leo⸗ 
polden vor, fich ihm zu unterwerfen. Er nahm ' 1382. 
ihren Vorfchlag an, verfprady Adıtung. ihrer 
Freiheiten und Erhaltung ihrer Municipalverfaſſung, er- 
nannte einen Hauptmann, oder Präfelt der Stadt, und 
erwarb fo dem Hauſe Deftreid, einen Hafen an der Küfte 
des adriatifihen Meeres 2). | E 

Um diefe Zeit ıraf Leopolden ein bärterer Schlag, 
old der Verluft der tarvifer Mark; denn er verlor die Hoff- 
nung, feinem Sohne, Wilhelm, die Krone von Polen zu 
verſchaffen. Ludwig der Große, König von Ungarn und 
Polen, flammte, wie die Herzoge von Deftreidh, vom 
Kaifer Albrecht ab. Er hatte nur zwei Tochter, Marie 
und Hedwig, denen er feine beiden Kronen beftimme hatte. 
Marien vermälte er an Sigismund, Sohn Kaifer Karl 


des 4. und Prinzen von Böhmen; die zweite wollte er bem 


Herzog von Deftreich, Wilhelm, geben, der, in biefer 
Hoffnung, an Ludwigs Hof erzogen wurbe, und feiner fel- 
nen Bitten wegen den Zunamen der Bezaubermbde, 
der Hofmann — der Höfliche bekam. Hedwig hielt 
ſich einige Zeit am Wiener Mofe auf; aber in feiner letz⸗ 


1) Muratori. — Laugier. — Hagen. — Eben 
dorf ‘ 


2) ©. die Urkunde in Kronbergs comites dc res Go- 
ritiae, p. 398. 


Sn 
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ten Krankheit beſchied ſie der Vater zu ſich. Schon war 

die Verlobung zu Ofen gefeiert und Wilhelm glaubte gang 
gewiß, die Hand der fchönften Prinzeffin ihrer Zeit zu er⸗ 
halten, die eben fo entzüct wur von des Prinzen Liebens⸗ 


würdigkeit, al$ ungeduldig, ihm die. polpiſche Krone zu | 


überreichen. Die Hoffnung beider Liebenden warb aber 
graufam getäuſcht. Kurz nad) der Verlobung hielt Jaghel 
1o, Herzog von Lirthauen, umihre Hand an, erbot fidh, 
fein Herzogthum mit dem Konigreicy ‚Polen zu vereinigen, 


und ein Cprift zu werden. Die Prinzeffin, ihrem Gelieb⸗ 


ten treu, dutſchloſſen, ſich nicht einem fo wilden und ro⸗ 
hen. Fürſten zu verbinden, verwarf den Antrag mit Der: 
achtung und erklärte öffentlich, fie heurathe nur den Her, 
309g von Deftreid). Jaghellos Geſuch aber unterftügten bie 
polnfchen Herren, welche der Vorſchlag freute, Polen 
und Litthauen vereinigt zu fehen, und die Geiftlichkeit, 
die, eine für die Kirche fo ſchmeichelhafte Eroberung ſich 
nicht entgehen laſſen mochte. Als fie die. Einwilligung 
der Königin erhalten, gaben fie, trog Hedwigs Gegenre⸗ 
de,.den Geſandten bes Herzogs von Litthauen eine güft: 
flige Antwort. 
Sofort begab fid) Wilhelm, auf Kunde des VBorge: 
fallenen, fdyleunigft mit glänzendem Gefolge und vielem 
Gelde nad). Krakau; aber Jaghellos Partei wehrte ihm 
den Anblick der Primeſſin. Vergeblich war alle Mühe 
der beiden Liebenden, ſich zu verbinden und Wilhelm ver: 
ließ, aus Furcht vor den polnifcyen Herren, 
1386. das Königreich. - Kurz nad) feiner Abreife vers 
ſchwand feine Hoffnung gänzlich; denn Jaghel⸗ 
Io erfchien mit dem angenommenen Tanfnamen Ladislav, 
beurathete die ſchöne Hedwig und beftieg den Thron von 
Polen 1). 


1) Diugossius Vol.2. p. 101. — Gerard de Roo 
p- ar -— Ebendorf chronicon Ausır. bei Pez. Vol.2. 
p- 819. 
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Der unglüdlide Ausgang bed Kriegs in Italien, der 
Verluſt der polniſchen Krone, die feinem Sohne entging, 
‚ und der ſchlimme Zuftand feiner Finanzen betrübten Leo: 
pold fo fehr, daß er in eine Schwäche verfiel und zu allen 
geiiigen und leiblichen Werrichtungen untauglidy ward. Er 
vernachkiffigee feine Gefihäfte; feine Amtleute und bie 
Herren, nun alled Zwangs überboben, Tiefen fid) das 
größte Unbil zu Schulden Eommen. In Schwaben, wo: 
er Eaiferlicher Statthalter war, brach der Unmuth aus. 
Mehr ald vierzig Städte erneuerten ihren gefchloffenen 
Bund, um fi) dem Drud der Fürften und Herren zu ent⸗ 
ziehen; Strasburg, Mainz und die vorzüglichften Rhein— 
flä:te vereinten fidy mit ıhnen. Shren Bund zu feftigen 
und fid) felbit mitten in Oeſtreich Verbündete zu erwer- 
ben, bielten fie um den Zutritt zum Schweizerbunde an, 
den fen Vortheil, feine Worurtheile, wie feine Lage, 
als natürlichen Feind Deftreichd anfehen ließen. Mebe 
rere Örinde harten den Haß zwiſchen beiden Mächten ver: 
ſtärkt. 

Leopold hatte den Wunſch geäuſert, die Würde ſei⸗ 
ner Vorfahren wieder zu erhalten, und noch kürzlich den 
Handel der Waldkantone und Zürichs durch neue Schoß 
in Rapperswyl und Rothenburg gehemmt. Dazu hatte 
er an einem Streit zwiſchen Bern und einer Seitenlinie 
des habsburger Stammes Theil genommen. Rudolph 1) 
Graf von Burgdorf und Thun hatte letztere Stadt denen 
von Bern verpfändet. Er wollte fie, wie Aarberg , wels 
ches feine Ahnberren verkauft hatten, wieder haben. Kurz, 
er ftiftete eine Verfhwerung um Solothurn, Berns vers 
bundete Statt, an fid) zu bringen. Seine Abſicht warb 
aber entdeckt und die Berner belagerten mit den übrigen Vers - 


2) Rudolph war das Haupt diefer Linie des habsburg⸗ lauf⸗ 
fenburgifchen Haufes, welches Burgdorf, Thun und Die 
Zandgraffhaft Burgund beſaß. Mit Rudolphs Bruder 
Ego farb im Jahr 1415 dieſe Linie aus. 

t 


| 4170 Neuntes Kapitel. 1359-1 394. 


bündeten Burgdorf. Die Bewohner wollten ſich ergeben, 
wenn in einer beſtimmten Friſt keine Hülfe an⸗ 
26. Dec. 1385. langte. Da fie nun von einem öſtreichiſchen 
Heer verftärkt wurden, wollten fie die Ueber⸗ 
gabe wicht eingehen und die Belagerung warb aufgehoben. 
Ob nun gleidy der Streit mit Rudolphs Tode beendigk 
wurde und feitte Brüder Burgdorf und Thun an Bern ab: 
traten , fo hatte doch Leopold Einmifhung den Verbün⸗ 
deten mißfallen. Sonach traten Bern, Zug, Zürid) und 
Solothurn zum ſchwäbiſchen Bunde unb drängten die gb⸗ 
rigen Kantone, baffelbe zu thun. 
Leopold aufgeſchreckt von diefer furchtbaren Verſchwo⸗ 
rung, erwachte aus ſeiner Schlafſucht, begab ſich nach 
Zürich und beruhigte die von Schwytz durch Aufhebung der 


zu Rapperswyl aufgelegten Schoß. Auch gewann er die 


drey andern Waldſtädte und riß die Züricher von dem 
Bunde los. Kurz, durch Aufhebung der Gefälle ſtillte er 
die Unruhen in Schwaben und mit Drohungen, wie Ver- 
ſprechungen, gelang. es ihm, den Bund der Städte am 
Rhein aufzulsfen. Mittlerzeit hatte er bie Schweizer mit 
Anträgen ewiges Friedens und glänzenden Verſprechungen 
hingehalten; als er aber die Reichsſtädte gefriedigt hatte, 
war er minder nad)giebig und feine Beamte erlaubten fich 
neue Erpreffungen. Da erwachte der alte Daß gegen Oeſt⸗ 
reidy in ben Schweizern, und ein Teichter Zwiſt veranlafte 
bald einen Bruch. Leopold hatte Petern von Thorberg 
bie Stadt und das Schloß Wolhaufen, wie Entlibuch 


Herrmannen; Grimm von Grünenberg aber die Stadt 


Nothenburg verpfänder. Diefe Herren plagten und drück⸗ 
ten die Einwohner fehr; weldye fid) nun, ſtatt an ihrem 
regierenden Herzog, an Lucern wenbeten, wo fie das Bür⸗ 
gerrecht erhielten. Die Lucerner, ebenfalls fdywierig wer 
gender zu Rothenburg zu entrichtenden Schoß ‚ergriffen die- - 
fe Gelegenheit, das Schloß wegzunehmen und zu ſchleifen, 
wie die Stadtmauern; und, flatt für diefen Hohn Genug⸗ 
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thuung zugeben, ertheilten fie. aud) den Entlibuchern und ben 


öftreichifchen Städten Sempach und Reichenſee das Bür- 


gerrecht. 

Dieſer Abfall ſeiner Unterthanen brachte Leopold auf, 
und immer mehr reigte ihn der Aufruf ber benachbarten Fürſten 
und Herren, die von ihren Dienftmännern baffelbe befürdh- 
teten und fid) dem Herzog zu Hülfe anboten. Beiderſeits 
griff man zu den Waffen. Obwol Bern fich nicht in ben 
Streit einlaffen wollte, und die ſchwäbiſchen Städte ihre 
Hulfe verfagten , rüfteten fid) dod) Zürich und Zug nebft 
den drei Waldftädten zur Verteidigung von Lucern. Ein 
graufamer Krıeg bradı aus. Die Verbünderen kamen ihren 
Senden zuvor, fchleiften vie Schlöffer Wollhauſen, Meyen⸗ 
berg, Kapfenberg , und legten Befagungnad) Sempad) und 
Meichenfee. Die Deftreicher nahmen die legte Stadt wieder 
und Fühlten ihre Rache durch Vernichtung ven Grund aus, 
nadıdem fie alle Einwohner , ohne Unterfchied des Alters, 
oder Geſchlechts hingemordet. 

Die Entſcheidung nahte. Zwanzig Bothen täglidy 
brachten den Verbündeten die Kriegserklärung ihres Her⸗ 
ren. Leopold ſammelte ſchnell zu Baden ein beträchtliches 
Heer, und fendete Johann von Bonſtetten nach Brugk, 
wie er felbft Zürich angreifen wollte; feine Abfidht aber 
war, über Sempad) und Rothenburg vorzubringen und Lu⸗ 
cern zu übermeiftern. Die Waldſtädte wurden von feinen 
Anftalten irre geführt, und fendeten vierzehnhundert Manz - 
gen Zürich. Als fie im der Folge des Feindes Abſicht ges 
wahrten , riethen fie den Zürichern, ſich felbft zu verteibis 
gen. Der größte Theil der Hülfseruppen war über die Rüß 
gegangen und nach Sempach gezogen. Aufihrem 

Zuge wurden fie von Glaris, Entlibudy) und 9. Jul. 
Landbewohnern, wo fie durchzogen, verftärkt.” 

Dennoch waren fie, ald fie in Sempach angelangt, nur 
dreizehnhundert Mann, fepten ſich im Walde, der ben 
‚ See begränzt und die umliegenden Höhen umgiebt. Abends 
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aber unter ſeinen Verwandten und Freunden war er ges 
meinfem und aufgeräumt. Selten gerieth er in Zorn, war 
aber, wenn einmal aufgebradht, fchwer zu befänftigen. Eine 
gleichzeitige Chrom fagt von hm; „er war ein friedlieben⸗ 
der, frommer und milder Fürſt.“ Seine Hauptrefidenz war 
zu Laxenburg, zwei Meilen von Wien. Dort entfernte er, 
foviel er konute, jedes Befchäft und lebte in der Einfart 
eines - Karthäuſers. Er. arbeitete ſelbſt in feinem Garten, 
und befchäftigte:. fich;,. den Paltabius in ber Hand, mit 
Pflanzen oder Gärtnerei 1). .. 

Er ftudirte. Kheologie und Mathematik, und warb, 
wegen feiner Vorliebe für die Sterndeuterei, bder.Aftrofog 
genennt. Auch nenuen ihn die Chroniken feiner Zeit. Als 
brecht miteder Locke, (mit dem Zopfe), weil er in 
feinem Haar eine Locke von feiner Gemalin, oder einer Frau 
yon Stande trug; ja.er fliftete eine Geſellſchaft von der 
Rode, (ober des Zopfes), deren Urfprung mit dem Urfprung 
des Hofenbandordens Aehnlichkeit hat 2). 

- ‚Ron feiner erften Oemalin, Eliſabeth, batte diefer 
Fürft Feine Kinder. Er vermälte ſich zum zweitenmale mit 
Beatrir, der Tochter Friedrichs, Burggrafen von Nürte 
Berg, mit weldjer er.einen Sohn zeugte, Albredyt genannt, 
ber bei des Waters Tode fechzehn Jahr alt war. 

Albrecht der 3. liebte Ruhe und Frieden mit dem jün- 
gern Zweige feines Stammes, hatte demnad) unvermerft 
Leopolden alle feine Staaten, bis auf Oeſtreich, abgetre⸗ 

ten. Mac) feines ‚Bruders Tode übernahm er die Regie⸗ 
rung wieder, ald Haupt bes Haufes; als aber die Prints 
: zen, feine Neffen, Männer wurden, entriffen fie ihm bie 


1) Fragm. histor. de .quatuor Albertis bei Pez. Vol. 1. 
p. 58 


3) Pinacoth. RR Vol, 3. p. 65. — ©. über Albrechts 
Leben Ebendorf, Hagen, Gerard de Roo und 
Fugger. 
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Güter ihres Vaters wieder. Wilhelm regierte Steiermark, 
Kärnthen, Krain und Zubehör, Leopold Tyrol und die 
Sftreichifcdyen Befigungen in Schwaben, Elſaß und ber. 
Schweiz; Ernſt amd Friedrich, die minderjährigen, hats 
ten damals keinen Theil an der Verwaltung des väterli⸗ 
chen Erbes. | 

Nach Albrechts des 3. Tode foderte Wilhelm, als ber 
öltefte des Hauſes, die Megierung von Oeſtreich. Der 
junge Albrecht, fein Veiter, machte ebenfalls Anſprüche 
darauf, und es erhob ſich ein großer Zwift unter ihnen. 
Endlidy ward feſtgeſetzt, die beiden Prinzen ſollten vereint 
regieren und der erfte, weldyer flürbe, follte durch das äls 
teſte Glied der Familie erſetzt werden. 

Nach diefer Uebereinkunft pilgerte Albrecht der 4. nady 
Serufalem und überließ feinem Bruder, Wilhelm, die Ne« 
gierung. eine Pilgerfchaft ward Stoff für romantifdye 
Geſchichten, die in Verſe gebradyt wurden, and er befam 
den Zunamen: der Welt. Wunder ı) Nach feiner 
Rückkehr nach Wien vermälte er fid) mit Johanna, Albrechts, 
Herzogs von Holland und Seeland, Tochter 2). Wie abens 
teuerlich aber auch ‚feine Pilgerfcdyaft geweſen ſeyn mag, 
feine Regierung zeichnet fid) mindeft nicht burch große Er- 
eigniffe aus. Zwar zeigte.er in ben Ötreitigkeiten zwiſchon 
den verfchiedenen Linien bes Hauſes Luremburg viel Klug, 
heit; Sigismund, König von Ungarn, deſſen Neffe er 
war, gab ihm große Beweife feines Vertrauens, unb als 
diefer feinen Bruder Wenzel, Konig von Böhmen, feftfegen 
ließ, lieferte er ihn Albrecdyten aus, der feinen Defangenen 
mit vieler Achtung und Milde behandelte, ja fein Entkom⸗ 
men begünftigte. Er verhalf ihm in der Folge wieder zu 


2) Gerard de Roa p- 1327. — Fugger ©. 403. 


3) Johanna war eine Herzogin aus Baiern. Ihr Vater Her 
308 in Baiern und Graf in Dolland. 
„ Die Viber. 
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ber Krone, und erhielt von ihm die Beftättigung der Eühfe 
tigen gegenfeitigen Erbfolgurfunde ı). Dennoch verlor Als 
brecht Sigismunds Vertrauen nidyt, und die im Ungar- 
Friege geleiftete Hülfe wurde ihm mit dem Verſprechen des 
Rückfalls diefer Krone bezalt, falls der damalıge Beſitzer 
ohne männliche Nachkommen ſtürbe 2). Auch half der öſt⸗ 
reichiſfche, Fürſt ihm Sackoſchia, einen märiſchen Herrn, 
bezwingen, ber Znaim und die oͤſtreichiſche Feſtung Laa weg⸗ 
genommen hatte, und durch Oeſtreich und Ungarn ſtreifte. 
Beide Fürſten führten ihre vereinte Macht gegen Znaim. 
Sie hatten den Platz ſchon aufs äuſerſte genöthet, als ſie 
bei einem Male von den Helfern Sackoſchias vergiftet wur: 
den, ber eine Kapitulation vorgefchlagen hatte. Sigismund 
genas, ob gleich ſchwer. Albrecht zog ſich nach Klofter 
4 Sept..1404. ° Meuburg und flarb da im fieben 
und zwanzigften Jahre 3). 

Albrecht der 4. liebte, wie fein Vater, bie Einſam⸗ 

keit und das Forſchen, und war fehr andächtig. Ein Kar 
thäufer, der Zeuge feiner Andadytsübungen gewefen zu feyn 
ſcheint, fchildere ihn fo: „frommer Sohn eines frommen 
Waters, folgte er dem Beifpiele von Andacht und Menfdy- 
lichkeit, das jener ihm gegeben. Nach feiner Rückkehr aus 
dem gelobten Lande, wo er das Grab unferd Herrn Jeſu 
Ehrifti beſucht hatte, brachte er feine Zeit meift bei dem 
marbadyer Karthäufern in dem Thal aller Heiligen zu. Wie 
biefe Möndye, ging er in bie Metten, las die Lertionen, 


2) Pelzel. ©. 289 
2) Gerard de Roo. 


5). Fugger giebt ald Todestag den 27. Auguſt an, nennt 
auch ftatt Sakoſchia, den Marf regrafen Procdpius, 
nad ihm warb ber märifche Räuber Socoliug‘, oder 

Säedel, erſt van Beono bekriegt. | 
Die uiberſ. 
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verridhtete bie Grüße und bräuchlichen Kniebeugungen,foftete, 


beidytete und betete. Er war mit ihnen nidyt nur beim Got⸗ 
tesdienft , fondern aud) im Kapitel. Mit einem Wort, er 
betrug fid) wie Bruder Albrecht, und betrachtete ſich in je 
der Hinſicht, ald einen Mönd) 1). 

Er hinterließ einen Sohn, der damals nur fieben 
Jahre alt war, und in der Geſchichte unter dem Namen 
Albrechts des 5. bekannt if. Auch hatte er eine Tochter, 


‚Margrethe, bie Heinridd (den Reichen), Herzog von 


Baiern, aus der landshuter einie, beurathete, und 1447 
ſtarb. 

Bilhelm ward Vormund des jungen Prinzen und res 
gierte Oeſtreich, biß an feinen Zod im Jahr 1406, mit for 
viel Klugheit, als Muth. Er hinterließ Feine Kinder aus 
feiner Ehe mit Johanna, Tochter Karls von Durazzo, Königs 
von Meapel und Ungarn. 

Albrechts des 4. und Wilhelms Tod entbanden wieder 


jenen Geift der Zwietracht und den Ehrgeiz, mweldyer bie 


übrigen öſtreichiſchen Fürſten auszeichnet... Von nun an 
kann man Deftreidy , ald in zwei Theile getheilt, anfehen, 
in die albertiniſch und leopoldiſche Linie. Diefe theilte fich 
nachher wieder in zwei Zweige, den fteirifdyen und tyroler. 
Die durch die Friebfertigkeit und Milde beider Albrechte 
befhmwichtigten, und Wilhelms Obmacht erftickten Strei« 


befolgten nidyt nur ganz entgegengefeßte Grundſätze in ih⸗ 
rem Betragen, fondern waren aud) ſtets einander zuwider, 
ja oft in Feindſeligkeiten, weldye allen die größte Gefahr 


‚brobeten. ’ 


Leopolds des 3. Lande wurden unter Leopold den 4. 
Ernft und Friedridy den 4. getheilt. Leopold der 4., beräls 


tefte, exhielt die Sftreichifchen Beſitzungen in der Schweiy 


2) Fragment. histor, de quatuor Albertis ap. P ex. Vol. If 
p- 289. . 


tigkeiten lebten wieder auf, und die verſchiedenen Zweige 


e 
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Schwaben und Eifaß. Ernft befam Steiermark, Kärnten. 
und Krain. Tyrol fiel Sriedrichen zu. “ 
Albrecht und Wilhelm hatten das Haus Luxemburg in 
den über die Kaiſerkrone entſtandenen Streitigkeiten aufrecht 
gehalten. Leopold ergriff die Partei des Gegenkaiſers, Nor 


bertö, Kurfürften von der Pfalz, der nach Wenzels Abfer 


Hung von einer gewiſſen Zal Kurfürften erwält worden war. 
Gewonnen von des neuen römifcyen Könige Freigebigkeit, 
verfchaffte ihm Lenpold den Durchzug durch Tyrol und folgte 
ibm an der Spige von taufend Reitern nad) Stalien, in 
Hoffnung, feines Scywiegervatersd, Barnaba Vifconti, Tod 
zu rächen, ald der von Johann Galeazzo, Herzog don 
Mailand 1), drmordet und deffen Familie verbannt war. 
Robert warb am Ufer des Guardaſee von den Mailänderu 
geſchlagen und fein ganzes Deer in Verwirrung gebradt. 

Ä Leopold warb gefangen, und erhielt feine reis 

u DE, heit nur unter. der Bedingung, neutral zu blei« 

401. " "7 

ben. und nad) Deutſchland zurückzugeben. Seit⸗ 
dem verwaltete er die Regierungsgefchäfte, ohne einen merke 
würdigen Feldzug zu thun, bis Wilhelms Tod ihm die 
Vormundſchaft über Albredyts und Oeſtreichs Regierung 
ſchaffte. Als Ernft und Friedrich die Regierung: wieder ers 
Iangten, mußte Leopold fid) letzterm gefellen, dem heftig⸗ 
ſten und ehrgeizisften der drei Brüder. Diefe Vertheilung 
des Anfehens veranlaßte unenbdlicdyen Streit. Es entfianden 
zwei Parteien und Oeſtreich warb mehr, als je unter den 
Habsburgern, beunruhigt. Bald hatte Leopold die Oberhand, 
bald Ernft, und beide fuchten ſich zu bereichern, ehe der 
junge Albrecht die Regierung antreten Fonnte, Die Partei, 


1) Die mailändifchen Staaten wurben zwifchen Galeazzo und 
Barnabas, Mattia Wifcontis Enkel getheilt. Johann Gas 


leazzo folgte feinem Water im Jahr 1378, und kurz nad 


feinem Pegierungsantritt riß er auch Barnabas Theil an 


fi, den er zum Tode verurtheilte, und feinen Sohn ver⸗ 


bannte. Johann Galeazz0 erhielt vom Kaiſer Wenzel ım 
Jahr 3596 den Herzogtitel. Bun 0 


— 
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die im Vortheil war, opferte die Haͤupter der entgegenge⸗ 
fegten mit dem Schwert der Geſetze, und zog ihre Güter 
ein. Die Herren benupsen diefe Unruhen, und überließen 
ſich der Unbill, weldye die Testen Herrſcher unterbrücdt 
hatten ; die Banditen zeigten fig wieder auf den Meerftras 
Gen, plagten ungeftraft Scylöffer und Städte , und das 
‚ganze Land. war nur Bühne der Plünderung, Verheerung 
und des Mordes. 

Dies war, bis zu Leopolds des 4. Tode, im Jahr 
1411 — er war 40 Jahr alt — Oeſtreichs beklagenswer⸗ 
ther Zuſtand. Leopolb hatte Philipps des Weiſen, Her- 
3098 von Burgund, Tochter, Katharıne, geehlicht, aber 
Eeine Kinder. Man nannte ihn den Dicken, feiner Stärke 
wegen, und den Hofmann, feiner feinen und zierlichen 
Sitten halber. Er war. Freund der Wiflenfchaften und Ber 
ſchüter der Gelehrten ı). 


1) Ebendarf. — Fugger. — Gerard de Roö — 
Pinacotheca Austr. — Fugger giebt ibm ben 
Beinamen des Stolzen, weil er auf „einem Reichstage 
zu Seantfurt alle Fürſten überpradtet.” 

Die Viberf. 
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sionnten Karl von Durazzo, der kürzlich die neapolitaner 
Krone an ſich gebracht durd, Abfegung und Ermordung 
Johannes. Mariens freiwillige Entfagung ſchien Karl in 
feiner Würde zu beftättigen; aber er genof ihrer nicht lau⸗ 
ge. In demfelben Jahre nody, wo er Ungarns Thron ber 
flieg, ward er, auf Anftiften der Elifabetb und des Pala- 
sind, ermordet. Diefe fcyauberhafte That erwedte den 
Unmwillen einer mädjtigen Partei, weldje beide Königinnen 
einfchloß, und Karls Sohn, Ladislav , damals nod) Kind, 
zum König ausrief, Eliſabeth ward umgebradyt: aber Sir 
gismunds Beiſtand rettete Marien Freiheit und Thron, 
und dieſe zog in der Folge ihren Gemal mit zur Regierung. 
Nach ihrem Tode behielt er die Krone, trotz der neapoli⸗ 
taner Partei. Doch machten ihm die ungarifäyen Herren 
viel zu fchaffen, verhafteten ihn fogar einmal. Er gelang⸗ 
te wieder zufeinem Anſehen; aber diefer innere Zwift bradıte 
ihn dody um die Provinzen, die Ludwig mit Ungarn vers 
eint hatte. Dalmatien unterwarf fid) wieder den Venetia- 
nern, und Rothreuffen den Polen; die Türken wüfteten 
Servien, der Waladyei und Bosnien zinsbare Reiche, ſelbſt 
Ungarn war ihren Einfällen Preis gegeben, ı) 

Sigismund hatte, um Böhmen ruhig zu regieren, 
nody mehr Pinderniffe zu befiegen. Unter Karld des 4. 
suhiger Regierung hatte dies Königreicy eine ungeftörte, 
lange Ruhe genoffen. Der Einfluß und der Wo hlſtand war 
sen geftiegen, die Unterthanen felbft hatten große Fort⸗ 
ſchritte in der bürgerlichen Bildung gethau. Prag war 
nachdem daſelbſt eine Univerfität errichtet worden, SPflege- 
rin der Künfte und Wiſſenſchaften geworden, und aller- 
wärts ſtrömten die Studirenden herbei. Aber unter Karls 
des 4. Sohne und Thronfolger, Wenzel, war Bohnen 
merklid) gefunfen, Der aufrübrifd) gewordene Adel war 


») Bonfinius — Windeok histor. imp. Sigiamundi 
ap, Menken, Yol. 1. p. 1074 1278, 


son Sigismund, der feinem Bruder die böhmifche und Kai— 
erkrone entreiffen wollte, ‘zur Empörung aufgereist wore 
ben. Wenzel, diefer läffige, dem Wein und dem Vergnüs 
gen ergebene Fürſt, butte fogar den Schatten von Macht 
verloren, ward zuerft von feinen aufrühriſchen Untertha- 
nen, dann von feinem Bruder eingeferkert. Die Negierung 
ging aus feinen ſchwachen Händen auf meuteriſche Her⸗ 
ven, oder auf Sigismund über, der Statthalter von Böhl 
mien unb: allgemeiner Reichsverweſer genannt ward. End⸗ 
lich entriffen aud) einige Kurfurſten Wenzeln 
die Krone und ernennten an feine Statt Nup- 1400. 
recht, Wfalzgrafen beim Rhein. Erfterer, von 0 
vielen Anhängern unterftägt, wollte nidyt abbanfen und 
fo erfolgte eine Trennung, die biß zu Ruprechts Tode dau⸗ 
erte. Kurz nad) diefem Ereignis: verfdyafte ſich Sigismund 
die einhälligen Stimmen des Walfollegium, 
Wenzel entfagte einer Würbe, die er nicht bee 1410, 
baupten Eonnte und fchlug feine Reſidenz in 
Böhmen auf. 

Ein Streit, der unter einem beffern Herrfcher wahr: 
ſcheinlich nur eine hohe Schule beunruhigt hätte, veran⸗ 
laßte einen ‚Krieg, ber viel Jahre hindurd, Böhmen zum 
Schauplatz des Mordes und der Verwüſtung machte. ' Die. 
Spaltung, die nun fdyon fo lange die Kirche trennte 1), 
die Erpreffungen der Päpfte und bie Ausſchweifungen 
der Geiftlicyen veranlaßten nrehrere unterrichtete Männer, 
Grundſätze zu verbreiten, die dem heiligen Stuhl nach» 
theilig waren. Unter diefen. Männern war auch Johann 
Huß, geboren zu Huß, oder Hußinecz, einem böhmifchen 
Dorfe. Er war Mitglied der prager Univerfität und 


1) Seit Klemens des 5. Ermälung, alfo feit 13505 ,“zefibirs 
ten die Päpſte ftets zu Avignon, bis 1376, mo Gregor 
ber ı1. den heiligen Stuhl wieder nach Rom verlegte- 
Nach feinem Tode wurden zwei Päpfte erwält, Urban der 
6., der in Rom, und Klemens der 7., der in Avignon rer 
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nannten Karl von Durazzo, der kürzlich die neapolitaner 
Krone an fich gebradyt durd) Abfegung und Ermordung 
Johannes. Mariens freiwillige Entfagung ſchien Karl im 
feiner Würde zu beftättigen; aber er genoß ihrer nicht lan- 
ge. In demfelben Jahre noch, wo er Ungarns Thron ber 
flieg, ward er, auf Anftiften der Elifabeth, und des Pala- 
sind, ermordet, Diefe fchauberhafte That erwedte den 
Unwillen einer mächtigen Partei, weldje beide Königinnen 
einſchloß, und Karls Sohn, Ladislav, damals ned) Kind, 
zum König ausrief, Elifabeih ward umgebradyt: aber Sir 
gismunds ' Beiftand rettete Marien Freiheit und Ihren, 
und diefe zog in der Folge ihren Gemal mit zur Regierung. 
Nach ihrem Tode behielt er die Krone. trog der neapoli⸗ 
taner Partei. Doch machten ihm bie ungarifäyen Herren 
viel zu fchaffen, verhafteten ihn fogar einmal. Er gelang- 
te wieder zufeinem Anſehen; aber diefer innere Zwift brachte 
ihn dody um die Provinzen, die Ludwig mit Ungarn vers 
eint hatte. Dalmatien unterwarf fid) wieder den Venetia- 
nern, und Rothreuſſen den Polen ; die Türken wüfteten 
Servien, der Waladyei und Bosnien zinsbare Reiche, feldft 
Ungarn war ihren Einfällen Preis gegeben, ı) 

Sigismund hatte, um Böhmen ruhig zu regieren, 
nod) mehr Hinderniffe zu befiegen. Unter Karls bed 4. 
subiger Regierung hatte dies Königreich eine ungeftorte, 
lange Ruhe genoffen. Der Einfluß und der Wo hlſtand mar 
sen geftiegen, die Unterthanen felbft hatten große Fort⸗ 
ſchritte in der bürgerlichen Bildung gethan. Prag war 
nachdem daſelbſt eine Univerfität errichtet worden, Pflege: 
rin der Künſte und Wiſſenſchaften geworden, und aller⸗ 
wärts ſtrömten die Studirenden herbei. Aber unter Karls 
des 4. Sohne und Ihronfolger, Wenzel, war Böhmen 
merklich geſunken. Der aufrübrifd) gewordene Adel war 


- 2) Bonfinius. — Windeok histor. imp. Sigiemundi 
ap, Menken, Vol. ı. p. 1074-— 1278, 
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Hub warb nach Rom, dann vor bie Foftnißer Kirchenver⸗ 
ſammlung geladen. Mis einem Geleitöbrief „von. Sigis- 
mund ging er nad) Koſtnitz nebft feinem Schüler, Hieronis 
mus von Prag. Welche Sicherheit ihnen auch diefe Ur⸗ 
Eunde hätte gewähren ſollen, ie mußten doch die  _ 
gröbften Beleidigungen ertragen, und wurben 6 Sei 
nad) einem nur der Form nad) anhängig ges ‘ 
machten Proceß Iebendig verbrannt. 

Der unerfchütterlidye Muth diefer beiden Märtyrer in 
ben Flammen begeifterte allgemein. Die fehimpfliche Ver⸗ 
letzung des Geleitsbriefs erregte den Unwillen der Böhmen« 
Ein Huffitifcher Priefler, Jakob von Mies, ein fo geiſt⸗ 
reicher, als ehrlicher Mann, verlangte, feine Pfarrfinder 
fonten im Abendmale auch den’Keld, genießen, mithin uns 
ter beiberlei Geſtalt kommuniciren. Diefe Lehre verbreitete 
fi) fehnel im Volke; die Univerfität Prag nahm fie-an, 
viele Herren und Leute von Stande, befonbers Niklas, Here 
von Hußinecz, ber viel galt, verbanden ſich mit den Huſ⸗ 
fiten. Nur ein Anführer, der begeiftert und Krieger zur 
gleich geweſen wäre, fehlte den Sektirern. Er fand ſich 
in Johann von Trocznow, genannt Ziska 1), ber fih im 
Kriege zwifchen den Preußen und Litthauern außgezeichnet, 
und Wenzeld Kammerherr war. Er muß ſchon früh der 
neuen, Meinung gehuldigt haben, und feine Begeifterung 
mag wol durd) die Standhaftigfeit veranlagt worden ſeyn, 
womit Huß und Hieronimus den graufen Tod in ben Flam⸗ 
‚men erbuldeten. Der Konig hatte ihn ſchon oft im. tiefes 


1) Gewoͤhnlich nimmt man an, Ziska heiße. eindugigs 
aber der böhmifche Sefchichtfchreiber verfichert, daß dies . 
Wort weder im Böhmifchen, noch in einer andern ſlavi⸗ 
{hen Mundart etwas bedeute. Nach einigen verlor Zista ein : 
Auge im Krieg der Litthauer und Preußen 1410, und nad 

der Chronik eines Ungenannten hatte er dies Ungluͤck in 

feiner Kındpeit, Gegen Ende feines Lebens verlor er dag 

Sefiht gänzlich, was ihn aber doch nicht hinderte, ſeine 

kriegeriſche Laufbahn glücklich Fortzufegen. Pelzel, S. 315. 
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Beichtiger Sophiens, der Gemalin Wenzel: Er war 
ganz von Wiclefs, des engliſchen Neformaters, Grunb⸗ 
füßen burchbrungen, erhob ſich ‚gegen die päpftlichen An» 
maßungen, befonder3 den. Ablaßhandel, den Bonifaz ber 
9. ſchützte. Wenzel, gegen diefen Papſt, der:zu feiner Ent- 
thronung beigetragen hatte, aufgebracht, ermuthigte Huf, 
“und. Sigismund ſeibſt misbilligte den Grund ſeines Auftres 
tens. nicht. 

Huß ens Meinungen veranlaßten zu Prag Erärterun. 
gen. Die Böhmen nahmen fie an, aber die. Profefforen 
und die deutſchen Studirenden (bei viertaufend) behanpte: 
ten das Anfehen des Papſtes. Der Tod des Rektors und 
der. Streit über feinen Machfolger erhiste die Gemüther 
immer. mehr. Nach Karl des 4. Befehl hatten die aus 
ländiſchen Profefforen drei „ die inländifchen nur Eine Stim« 
me bei diefer Wal. Wenzel änderte dies ab und Huß ward 
zum Rektor ernannt. Da verließen alle Fremde Prag und 
verbreiteten ſich nad) verfihiedenen Theilen Deutſchlands. 
Viele gingen nach Leipzig, wo damals die Univerfi sat eben 
geftiftet wart. . 
Dies glückliche Ereignis befeuerte den Neuerer und 
ſeine Anhänger nur mehr; die Ueberſetzung der heil. Schrift 
in die böhmiſche Sprache erwarb ihm noch mehr ſreunde. 


inte. Jeder hatte einen Nachfolger und die Eoaltung 
nahm 1409 durch die zu Bologna getteffene al eines drits 
. ten Papfits zu. 


Ernitte Bäpte | 


Su Kom. Zu Avignon. . Zu’ Bologne; 
Urdan der 6. 1578. Klemens d.7. 1378. -  - - - ._ 
Bonifazd.9. 1589. DBenediktd.ıs. 1394 - - - 20... 
Innocenad.7.1404. = = = = 2 2 nun 
Bregord. 12. 71406, —— ,- Sneranber bb.1t 1409. 
EB N Johann d. 23. 1410, 


Die drei ledtern wurden 1a auf der foftniger Ki a 
fammlung abgeſetzt. 2 auf einiger Kirchenver 
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Huß warb nach Rom, dann vor bie koſtnitzer Kirchenver⸗ 
fammlung geladen, Mis einem Geleitsbrief . von. Sigis« 
mund ging er nad) Koftnis nebft feinem Schüler, Hieronis 
mus von Prag. Welche Sicherheit ihnen auch diefe Ur⸗ 
kunde hätte gewähren foHen, fie mußten doch die 
gröbften Beleidigungen ertragen, und wurden 6. Julius 
nad) einem nur der Form nach anhängig ges u 
machten Proceß lebendig verbrannt. 

." Der unerfdyütterlidye Muth diefer beiden Märtyrer in 
ben Flammen begeifterte allgemein. Die fchimpfliche Ver⸗ 
Segung des Geleitsbriefs erregte den Unmwillen der Böhmen« 
Eins huſſitiſcher Priefter, Jakob von Mies, ein fo geift« 
seicher, als ehrlicher Mann, verlangte, feine Pfarrkinder 
fouten im Abendmale auch den“ Kelch genießen, mithin uns 
ter beiberlei Seftalt Eommunicıren,. Diefe Lehre verbreitete 
ſich fehnen im Volke; die Univerfität Prag nahm fie-an, 
viele Herren und Leute von Stande, befonbers Niklas, Here 
von Hußinecz, ber viel galt, verbanden fid) mit den Huſ⸗ 
fiten. Nur ein Anführer, der begeiftert und Krieger zus 
gleid) geweſen „wäre, fehlte den Sektirern. Er fand ſich 
in Johann von Trocznow, genannt Ziska 1), ber fi im 
Kriege zwifchen den Preußen und Litthauern außgezeichnet, 
und Wenzeld Kammerherr war. Er muß ſchon früh ber 
neuen, Meinung gehuldigt haben, und feine Begeifterung 
mag wol durd) die Standhaftigfeit veranlagt worden ſeyn, 
womit Huß und Dieronimus den graufen Tod in ben Flam⸗ 
‚ men exduldeten. Der König hatte ihn ſchon oft im. tiefes 


»)-Gemöhnlich nimmt mar an, Ziska heife. einäugigs 
aber der böhmifche Sefchichtfchreiber verfichert, Daß dies . 
Wort weder im Böhmifchen, noch in einer andern flavi> 
{hen Mundart etwas bedeute. Nach einigen verlor Ziska ein 

Auge im Krieg der Littbauer und Preußen 1410, und nach 

der Chronik eines Ungenannten hatte er dies Unglück in 

feiner Kindheit, Gegen Ende feines Lebens verlor er dag 

Sefiht gänzlich, was ihn aber doch nicht hinderte, ſeine 

kriegeriſche Laufbahn glücklich fortzufegen. Pelzel, S. 315. 
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Nachdenken verfunfen gefehen, und fragte ihn eines Ta⸗ 
ges; woher dieſe ſeiner ſonſtigen Luſtigkeit fo entgegen- 
geſedte Stimmung rühre? Er antwortete; „welcher Bohme 
ſollte wol nicht in feiner -tiefften Seele gerührt werben, 
wenn er an Huffens und Hieronimus gebäffige Hinrichtung 
denkt 2" Wenzel ſchüttelte den Kopf und fagte; „was können 
wir thun, diefe Beleidigung zu rächen. Findeſt du ein Mittel, 

gebraud) es, ic) erlaube e3 dir“1). 
| Ron biefen Worten angefeuert verläßt Ziska den Hof. 
Sein Eifer gewinnt das Volksvertrauen, und er fptelt die 
Hauptrolle in den erffen Unruhen melde ber Meligions⸗ 
ſtreit veranlaßt, bei einem Aufzuge zu Prag. Ein Prie⸗ 
fter wird mit einem Steimwurf nahe am Rathhaufe, wo 
der Nach eben verfammelt war, mebergeftredt. Zisfe 
fprengt die Thüren, bie Rathsperſonen werden zu den Fer⸗ 
ftern: herausgeſtürzt, der pöbel empfängt fie mit Piken 
und erlegt ſie ſogleich. 

16. Appo. Auf die Nachricht von dieſem Greuel ſtarb 

1449. Wenzel in einem Anfall vonWuth und ließ Böhmen 
in Bürgerkrieg verwidelt, ohne Anführer und Regierung. Die 
beftigften Huffiten folgen nun ganz ihrer Begeifterung. Sie 
fprengen die Kirchthüren, kürzen die Altäre um, verbren⸗ 
nen die Zierrathen, gerfchlagen die geweihten Gefäße, zünz 
ben das Karthäuferkloſter, welches fid) gegen fie erklärt, 
an, und begehen andere Ausgelaffenheiten ; Schwärme von 
Seftirern fammeln fid) in den Gegenden um Prag, neh⸗ 
men dad. Abendmal, dringen in bie Start: und verbinden 
fid) mit dem wüthenden Pöbel. 

Während diefer Unruhen übernahm Sophie, Wenzels 
Witwe, auf Bitten der vornehmften Herren, die Regies 
rung. Sie fammelte eine Macht, entbot Dülfsheere, nahm 
das Schloß und bie Fleine Seite weg. Die Huſſitenanfüh⸗ 
ser, Ziska und Nifolaus.von Huſſinecz, befegten mit vie« 


2) Pelzel. S. 3ı6, 
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len Anhängern das Wifcherad 1), befagerten das Schloß 
und zwangen die Königin, Waffenftillftand zu machen und 
Sewiffensfreiheit zu geben. Für den Augenblic war die 
Nude in Prag hergeftellt ; aber Ziska zog fidy, im Geleit 


vieler Ashänger , nach Pılfen wo er fidy bald verfchanzte, 


und ganz Bohmen war den Schreden des bürgerlidyen und 
Religionskrieges Preis gegeben. . 

Da Wenzel ohne Kinder ftarb fo gehörte die Krone 
Sigismunden, feinem Bruder, aber die ungarifchen Anz 
gelegenheiten und fein Krieg mit den Turken beidyäftigten 
ihn zu fehr, ald daß er fogleid, nad, Böhmen hätte kom⸗ 
men koͤnnen. Nach einiger Zeit berief er die böhmiſchen 
und märiſchen Herren, bie Burggrafen fefter Plätze und 
die Abgeordneten der Städte nady Brünn in Mären. Die 
von Prag baten um Verzeihung für ihre Mitbürger und 
erkannten ihn als Landesherrn. Der Kaifer befahl ihnen 
zuruckzukehren, die Verrammungen auf den Straßen ab- 
zutragen, alles zur Einnahme des Schloſſes aufgeführte 
Antwerc) niederjureißen und Feinen katholiſchen Priefter in 
feiner Amtspflicht zu foren. Man gehorchte. 

Sigismunds Gegenwart in Prag hätte wol die Mit 
vergnügten gebändigt; nachdem er aber dem Rathe und 
den Statthaltern befohlen, alle Anhänger der neuen Lehre 
zu verfolgen, ging er nach Breslau, gab auf neue eınen 
Beweis feiner Unduldung und fehrieb einen Kreuzzug ges 
gen die Huſſiten aus. Seine Strenge Einpörte die prager 
Burger und verbreitete Schref im ganzen Koͤnigreiche. 
Ziska, deffen Lager zu Pilſen für alle Verfolgre eine Frei— 
ftart wur, beſchäftigte ſich Dort mit der Bildung feiner 
Anhänger in den Waffenfunften. Viel Vorſchub leifteten 
ihm feine Prediger, welche verkunderen, Epriftus werde 


1) Eine alte Feſte, die ſtch auf einer Unböhe an der Mulde 
‚erhebt. Wiſcherad bedeutet Hope Burg. 


Die Uiberſ. 
Eore’s Sefchichte Det. 1. 2. R 


* 
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bald erfcheinen, und alle Städte, ausgenommen Pilfen , 
Sag, Lanu , Slany und Klattau in Aſche legen 1). Als 
les ftrömte nach diefen Städten, Ziskas Macht mehrte ſich 
ſchnell, mehrere Herren waren begeiſtert, wie das Volk, 
und zu Pilſen ward ein feierlicher Bund geſchloſſen, deſſen 
Glieder ſich verſprachen, Sigismund nicht mehr als Kür 
nig anzuerkennen, und jeden Herrſcher zu verwerfen, der 
ſich dem Abendmal unter beiderlei Geſtalt widerſette. 

Als ein Heer Königlidyer Pilſen überzog, ging Ziska 
aus der Stadt, und, obwol nur von Weibern und Kin: 
bern begleitet, warf er doch die Königlichen zurüd und 
309 fich auf den Berg Tabor, der fo hieß,.um auf dem 
in der heiligen Schrift erwähnten Berg gleiches Namens 
anzufpielen 2). Diefer, in Boöhmens Geſchichte fo merk⸗ 
würdig gewordene Pla war damals nur ein unbedeutens 
der, auf einem fpigen Berge in dem bechiner Kreife geles 
gener Ort, wo bie Huſſiten ihre Andachtsverſammlung 
bielten. Da fidy feine Bewohner ſchnell vermehrten, fo 
führte man, ihn zu verteidigen, Mauern. auf. Durd) 
ZSiskas Bemühung warb er. fo Eünftlidy befeftigt, ald man 
in damaliger Zeit ed nicht verftand 3). "Der neue Zabor 
ward der Mittelpunkt -Huffitifcher Macht. Um fein Heer 
an den Krieg zu gewöhnen, ließ er es oft fid) in den Um⸗ 
gebungen ausbreiten, und bei feinen Ausfällen ängftigte 
er die Königlichen und fehleifte ihre Zeftungen. . 


1) Pelzel, ©. 355. 


2) Nicht von dem Berge der heil. Schrift, fondern von dem 
böhmifchen Worte Tafor, d. i. Lager, (neil Ziska 
fein Lager da auffchlug) foll er den Namen haben. 

' Die Uiberf. 


5) Nach Pelzel Kann diefe Feftung ale der erſte Befeſti⸗ 
gungsverſuch der. neuen Art, welche Ziska erfand, ange> 
fehen werden. ° 


‘ 
. 
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Alle Unternehmungen Sigismunds feheiterten an Zis⸗ 
kas ı) und feiner Nachfolger überlegenem Geifte, an der. 
Begeifterung und Tapferkeit ihrer Anhänger. Dreimal 
führte er, von allen deutfchen Fürften und bem Papft, der 
sinen Bannſpruch gegen bie Huſſiten ſchleuderte, unterftüzt, 
große Heere inihr Land. In der erften Deerfahrt ſchloß er einen 
Stillſtand mit Prags Bürgern, und, erfaufte mit ertheilter 
Bewiffensfreiheit die Erlaubnis, fich auf dem dor. 
tigen Scyloffe Eronen zu Taffen. Seine Schaaren Sul. 1420 
wurden einmal über Das andere geworfen, und der 
bloße Name der Huffiten verbreitete Scyreden in ganz 
Deutfchland 2). Wären fie einig und ihren Orundfägen 
treu geblieben, nie wäre Sigismund zum Befib von Böh⸗ 
men gelangt, ‚Kaum waren fie aber von ihren äufern Fen⸗ 
Ne 


1) Ziskas Macht war fo groß, daß Sigismund ibm duch 
Gefandte die Statthalterfchaft von Böhmen und ben Dber> 
befehl über feine Deere antragen ließ, wenn er ihm wie⸗ 
der zur Krone verhälfe. Aber noch ehe die Sefanntichaft 
eintraf, flach der Seftirer an der Pet, am 22. DEE. 1424 
vor der Stadt Pryibislam, die er belagerte. Der Plag, 
wo Ziskas Zelt fand, ſagt der böhmifche Gefchichtfchreiber, 
bleibt immer unangebaltt. Pelzel, ©. 573. 


3) Pelzel Hat das Gemälde der hufſitiſchen Schmärmerei 
ſehr träftig entmorfen. „Nach Wenzels Zode, fagt er, 
befamen die Böhmen einen Anfall von Raſerei, der in der 
Gefchichte wenig feines gleichen findet. Sie meinten feurige 
Kreuze am Dimmel zu fehen, und wähnten es vegne Blut. 
Sie fielen einander an, mie hbungrige Wolfe, und vernich> 
teten fih. Ihre Däupter waren befonders Priefter und 

Mönde,. die ihnen ihre Schmärmerei einfioßten. immer 
gendthigt, ich zu ſchlagen, vervollfommneten fle firh in der 
Kriegskunſt. In ihren Kämpfen brauchten: fie den Flegel 
wunderbar, zwanzig bis! dreißigmal fchmangen fie ihn in 
einer Minute und fehlten nie. Auch hatten fie Hakenſtan⸗ 
gan, um die Reiter vom Pferde zu reifen. Aus Wagen 

ildeten fie Wälle, oder zogen fait unbefreitbare Gaflen. 

Den Zabor befeftigten fie fo gefchidtt, als nur unfere Plage 

in neuen Zeiten koonen befeflige werden, und eine ſchwache 
Befagung konnte ihn leicht verteidigen”. ©. 418. 
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ben befreit, fo trennten fie fid), und es bildeten fidy unter 
ihnen mehrere Parteien ‚ worunter die Kalixtiner 1)..und 
die Taboriten die vorzüglichften waren. ‚Die erfte, ger 
mäßigtere, fcyien zu Eeiner merklichen Veränderung, und 
zur Verfühnung mit dem König und Papft geneigt. Sie 
verlangte 1) daß die heilige Schrift frei und Elar ger 
lehrt, 2) das Abendmal unter beiderlei Geſtalt ertheilt 
werben , 3) die Geiſtlichkeit Eeine weltliche Macht über 
weltlidye Güter haben, und 4) in großen Verbrechen ihre 
Glieder von weltlicher Macht gerichtet werden follten 2). 
Die zweite Partei, die ZTaboriten, oder. Waifen (Drphg- 
niten), wie fie fi) auch nannten, war fcdhwärmerifdyer 
und beftiger. Sie foderte . Vernichtung päpſtlicher Ger 
welt, Stiftung einer neuen Kirche, gemäß der evangelis 
fchen Einfalt, nur durd) göttlichen Antrieb geleitet. 

“ Sigismund benupte diefe Spaltung. Er feste bie 
eine Partei ber andern entgegen und lud bie Huſſiten ein, 
Abgeordnete auf die basler Kirdyenverfammlung zu fenden, 
um bort einen Vergleich abzufchließen. Diefen Vorſchlag, 
den ſogleich der Einfluß der Taboriten verwarf, nahmen 
die Kalirtiner und vereinten Katholifdyen an. Man wälte 
Abgeordnete und ftellte Profopius Raſus (Holy) an ihre 
Spitze, der Taboriten Anführer 3). Nach einer fünfzig« 
tägigen Erörterung, wo SProfopius feine Meinung fehr 

beredt und Eräftig behauptete, kehrten die Abger 

1433. fandten nad) Böhmen zurück, ohne daß yrgend 

etwas feftgefekt gewelen wäre. Diefe Sendung 
ftellte die Vereinigung beider Parteiennicht wieder her. Aeneas 
Sylvius, den die Kirdyenverfammlung nady Prag fendete 


ı) Won calix, der Keld. 


2) Mosheims ecclesiastical hist. by Maclaine. Vol. 3. 
p- 2632. 


3) Er hieß fo, weil ex vorher Mönch geweſen. 
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verſoͤhnte die Kalixtiner mit ber Kirche. Ihre von der 
Verfammlung und dem Papſte mit einigen Abänberungen 
und Einſchränkungen genehmigten Vorſchläge wurden in 
einer zalreichen Verſammlung von Herren der Eatholifchen 
und Ealırtiner Partei zu Prag vorgelefen; And find in der 
böhmifchen Gefchicdhte unter dem Namen ber 
Kompaktaten bekannt. Das Abendmal un. 9% Nov. 
ter beiderlei Geſtalt ward erlaubt; aber um bie 1459. 
Ehre der Katholifhen zu retten, mußte der Priefter erklä, 
ren., daß es auch unter. einerlei Geſtalt gleidy wirkfam ſei. 
Die Zaboriten wollten ſich diefer Einrichtung nicht 
fügen und der Bürgerkrieg brach aus. Die Hauptmacht 
diefer Sektirer belagerte, unter dem Befehl bes Proko- 
pius, Pilfen. Eine andere Schaar unter Profopius dem 
Kleinen, befeßte die prager Meuftadt, deren Einwohner 
fie begunftigten. Die Herren und Stände von der katho— 
liſchen und. Ealirtiner Partei brachten, nad) ihrer Ausſoh⸗ 
nung, ein furdytbared Deer auf, und legten einſtweilen die 
königliche Madıt in die Hände des Statthalters Alexis Se- 
wihowsky von Wpeftiof. Alt und Kleinſtadt nahmen ihn 
in ihre Mauern auf; aber Neuſtadt wollte ihn nicht aner- 
kennen; da Tief das, von Mainhard von -Meuhaus, Feld: 
beren der Katholifcdyen, arigeführte Heer, Sturm, ver- 
trieb die Taboriten und. Iagerte unter den Mauern, Auf 
biefe Kunde zieht Prokopius Rafus gegen’ bie Stadt, ent⸗ 
ſchloſſen, feine Feinde auszurotten. Ale Städte‘, biefe 
Hauptſtadt ausgenommen, Pilfen und Meinik, hatten ſich 
au ihm gefchlagen und er führte feine auserlefenftemmit ſich, 
angeführt.von trefflichen: Seläherren. Unfeen von Böh- 
mifcybrod , in der ⸗Gogend von Prag , ftanden- die Heere 
gegen einander. Nach einem fürdhterfidien :! ' u 
Kampfe wurben die Taboriten völlig geſchla⸗ 30. Mai 1434. 
gen, und ihr Anführer blieb ferbft auf dem 
Platze. Die meiften feiner Anhänger wurden getödtet, und 
die graufame Behandinng der Gefangenen zeigt alle Schre« 
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den der bürgerlidyen und Religionskriege. Was nidyt getödr 
tet ward, gerietb in Knechtſchaft 1). 

Die Ueberbleibfel der Taboriten wurden bald unter 
jod;t. Der Zabor, ihr Waffenplaß, ergab ſich und ber 
Ausgang bewährte Sigismunds Bemerkung, daß Boh- 
men nur von Böhmen befiegt werden fünnten 2). 

Dem Sieg bei Böhmiſchbrod folgte ein vom 
Starthalter berufener Landtag. . Sigismund ward als 
König anerkannt, unter der Bedingung , daß er die Kom⸗ 
paktaten genehmigte, huſſitiſche Priefter an den Hof ließ, 
niemand zwänge, Klöſter zu erbauen, die Freiheiten ber 
Nation beiiättigre, Feine Fremblinge mit hohen Staats- 
würden befleidete und allgemeine Amneſtie verfündete. Bi 
gleitet von Albrecht von Defireidy , begab er fidy nach Ig⸗ 
Tau und legte da die letzte Hand an die Wiederherſtellung 
der Ruhe. Der Monardy und die Abgeordneten, weldye 

auf der basler Kirdyenverfammlung erfcheinen 

B. Sul. 1456. folten, ſchworen die getroffene Hebereinkunft 
- zu beobadjten, und der päpftlicye Legat Iud die 
Böhmen, den ausgefprocdhenen Bann gegen fie vernichtend, 
zur Vereinigung ein, überließ ihnen audy die Wal, unter 
einerlei oder beiderlei Geftalten das Abendmal zu nehmen. 
Sigismund, wieder in Prag angelangt, 

26.Aug. 1436. libernahm die Regierung und ließ fid) huldigen. 
Zabor erhielt, um die Huſſiten zu verfohnen, die 

Würde einer Föniglichen Stadt, dabei viele Freiheiten, und 
auf fünf Jahre religiofe Freiheit. Doch dauerte der Friede 
nicht lange. Sigismund, der neuen Lehre herzlich abhold, war 
fehr fireng gegen die Huſſiten und verfuchte, auf Einger 


145m 


. bung. bes. päpftlichen. Legaten, den katholtſchen Gottesdienſt 


wieder in feine alten Rechte zu ſetzen. Diefe willkürlichen 
und unffugen Maasregeln verlegten feine Freunde, und 
wedsen den Haß feiner Untertbanen aufs neue. Um aber 


N Pelzel, ©. 409. . %» Ependat. 
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überhäufte ihn Sigismund mit Beweifen von Freundſchaft 
und Adtung. Da die männlidye Linie des "niederbaieri« 
ſchen Haufes ausgeftorben war, fo übertrug der Kaifer 
die Landesherrlichkeit diefes Herzogthums, als waͤre es ein 
erfedigtes Leben, dem öftreichifchen Prinzen, deffen Mut- 
ter des legten Herzogs Schweſter war. Die Seitenzweige 
des Hauſes Baiern 1) und die. Reicdysftände widerſetzten fid) 
der Belehnung und Albredyt entfagte, gegen eine beſtimmte 
Summe, ſeinen Anſprüchen. 

Eben ſo eifrig arbeitete Sigismund daran, Albrechten 
Sie Kronen von Ungarn und Boͤhhmen zu verſchaffen. Er 
fand Hierineine geheime Gegnerin anfeiner ®emalin, Zar: 
bara, der Zochter des Grafen Cilley, die wegen ihrer Aus⸗ 
ſchweifungen die deutfche Meffalina hieß, und, nad) dem 
Ausdruck eines dftreihifchen Geſchichtſchreibers, ein Weib 
war ,. dad weder Gott noch Teufel, weder. Himmel noch 
Holle glaubte 2). Da ihres Gemals Geſundheit wanfte, 
und fie Tochter und Eidam um Ungarns und Böhmens 
Thron bringen wollte ;-um felbft diefe Königreiche Wlabis- 
laus 3), denn Könige von Polen ‚zur Mitgift mu hringen, 


1) Baiern war in Dber=und Niederbaiern getheilt. Ober⸗ 
baiern ward von drei Zweigen Ingolfladt, München und 
Landshut. regiert. Als Johann von Etraubingen, weiland 

Biſchof von Lüttih, im Jahr 1425 obne Nachkommen 
farb, erlofeh der niederbairifche Zweig. Nachdem Albrecht 
feinen Unfprüchen entſagt, wurde das Berzogthum zwi⸗— 
ſchen Ludwi win von Ingolſtadt, Heinrich von Landshut und 

Ernſt und Wilhelm von Minchen getheilt. In der Folge 
ward es wieder unter Ernſts Nachkommlingen vereint. 
Kraft der Albrechten ertheilten Belehnung foderte Maria 
Thereſta 1777 Niederbaiern zurüd. ©. Falkenſtein 
und Herzbergs Sammlung ber die baleriſche Erbfolge 
betreffenden Städe, 


) Bugaer, &. 1 


. 3) Ich nenne ihn Uladislaus, wie die volniſchen und deut⸗ 
ſchen Geſchichtſchreiber zum Unterſchied von Ladislav 
Poſtumus. 
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. Bwölftes Kapitel, 
1437 — 1439. 


Sigismunde Bemübungen, Albrechten die Kranen von Un⸗ 
garn und Böhmen zuverfchaffen. — Sigismunds Tod. — 
Albrecht wird König von Ungarn. Die Huffiten in Böhmen 
find ihm entgegen. — Gegenwal Kafimirs, Prinzen von 
Polen. — Albrecht vertreibt. die Polen und unterwirft 
die Hufliten. — Wird roͤmiſcher König. — Weife Anftal: 
ten, die er in Deutfchland trifft. — Kluges Fenehmen 
mährend der kirchlichen Spaltung. — Urfprung und Wade: 
thum des ottomanifchen Reichs. — Bajazets Niederlase 
Durch Tamerlan. — Amurat der 2. überzieht Servien und 
bedroßt Ungarn. — Albrechts Tod. — Schilderung die⸗ 
fes Fürften. 


Abrecht handelte im Huſſitenkriege ſo kräftig, als klug. 
Er unterſtüßte Sigismund mit feinem Rathe, und ging, 
während der dritten Heerfahrt dieſes Zürften, mit einer 
auserlefenen Scyaar nady Bohmen, fid) daſelbſt mit bem 
unter Kardinal Julian Cäfarmus Befehl ſtehenden Heere 
zu vereinen. Als diefe ſchimpflich die Flucht bei 

1451. Annäherung bes Feindes ergriff , fiel Albredyt in 
Märenein, verjagte die Zaboriten, die fid) unter 


Prokopius Raſus mit den Unzufriedenen verbunden hatten, 


und behauptete diefe Provinz burd) feine Wachſamkeit und 

Beharrung bis zu Ende des Kriegs 1). 
Durdydrungen von Danfgefühl für die Dienfte feines 

Eidams, entzüct über die hiebei gezeigten Fähigkeiten, 


ı) Gerard de Roo p. 150. — Cuspinianus p. 402 
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überhäufte ihn Sigismund mit Beweiſen von Freundſchaft 
und Adtung. Da die männlidye Linie des niederbaieri⸗ 
fü,en Haufes ausgeftorben war, fo übertrug der Kaifer 
die Landesherrlichkeit dieſes Herzogthums, ald wäre es ein 
erfehigtes Leben, dem döftreichifchen Prinzen , deffen Mut» 
ter des lepten Herzogs Schweſter war. Die Seitenzweige 
bes Hauſes Baiern 1) und die. Reidysftände widerfegren ſich 
der Belehnung und Albrecht entfagte, gegen eine beftimmte 
Summe, feinen Anfprüden. 

Eben fo eifrig arbeitete Sigismund daran, Albrechten 
die Kronen von Ungarn und Boͤhmen zu verſchaffen. Er 
fand hierin eine geheime Gegnerin anfeiner Gemalin, Bars 
bara, der Tochter des Grafen Cilley, die wegen ihrer Aus⸗ 
fehhweifungen die deutſche Meffalina hieß, und, nadı dem 
Ausdruck eines öftreihifhen Geſchichtſchreibers, ein Weib 
war , dad weder Gott noch Teufel, weder. Himmel noch 
Holle glaubte 2). Da ihres Gemals Geſundheit wankte, 
und fie Zod;ter und Eidam um Ungarns und Böhmens 
Thron bringen wollte ; um felbft diefe Königreiche WMadis- 
aus 3), dem Könige von Polen, zur Mitgift zu hringen, 


1) Baieen war in Dber-und Niederbaiern getbeilt. Ober⸗ 
baiern ward von drei Zweigen Ingolftadt, München und 
Landshut regiert. Als Johann von Etrsubingen, weilınd 

Biſchof von Lüttih, im Jahr 1435 obne Nachfommen 
ſtarb, erlofch der niederbairifche Zweig. Nachdem Albrecht 
feinen Unfprüchen 'entfagt, wurde das Perzogthum zwie 
{chen Ludwig von Ingolftadt, Heinrich von Landshut und 
Ernft und Wilpelm von Miinchen getheilt. In der Folge 
ward es wieder unter Ernſts Nachtömmlingen vereint. 
Kraft der Albrechten ertheilten Belehnung foderte Maria 
Tperefla 1777 Niederbaiern zurüd. ©. Taltenftein 
und Herzberas Sammlung der die baierifche Erbfolge 
betreffenden Stücke. 


2) Bugger, ©. 4ög. 


.5) Ich nenne ihr Wladislaus, wie die polnifchen und deut⸗ 
Shen Gefchichtfehreiber zum Unterfchied von Ladislav 
Poſtumus. 
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wiewpl er nur drei und zwanzig, fie ſechzig Sabre alt war, 
fo fdymeicyelte fie den Huſſiten, gewann fie und vertraute 
ſich ihren Anführern. Sie fchilderte ihnen Albredyt als 
einen erklärten Feind ihrer Sache, den König von Polen 
als ıhren Freund; fie behauptete, fie babe fo viel Madıt . 
und Einfluß auf die Ungarn, daß fie iht die Krone antras 
gen würden; rühmte auch die Vortheile, weldye aus der 
Vereinigung der drei. Könıgreiche Ungarn, Böhmen und 
Polen erwachſen müßten. 

Sigismund verließ, um dieſe Ranke zu hintertreiben, 
Drag, unter dem Vorwande, einmal andere Luft zu ger 
stießen. Als er in kleinen Zagreifen bis. Znaim in Müren 
gekommen, unterfagte er der Koniginalle Mittheilung 1), 
und fendete nad) Albredyt und feiner Gemalin. Kurz nad) 
ihrer Ankunft befchied er die vornehmften Herren Ungarns 
ud Bchmens vor, und fprady: „Ihr wißt alle, theure 
Unterthbanen und Freunde, wie ich vom Anbegim meiner 


Regierung ſtets die öffentliche Ruhe zu erhalten getradhtet. _ 


Men Ende nahet und idy muß forgen, daß meine legten 
Augenblicke mein übriges Leben nicht Lügen fifkfen. Meine 
Sorge für die Wohlfahrt meiner Länder har mid) aus Prag 
getrieben ; denn ic) mag nidyt unter einem Volke von zwei⸗ 
felbarer Treue fterben. Mein beißefter Wunfch ift, dem 
Uneinigkeisen zu wehren, die nad) meinem Tode meine Laͤn⸗ 
der beunrubigen und mit Blut befleden koͤnnten. Es ift 
Pflicht für einen König , weife zu regieren und befonders 
darauf zu fehen, daß ein Fürſt, der es an guten Eigen- 
{haften ihm bieten kann, ihn erſetze. Meine Liebe für 
meine Unterthanen madıt mid) aud) nad) dieſem Ruhme 
begierig. Ihr alle kennt Albrechten, Herzog von Oeſt⸗ 
reich, dem id) meine Tochker vermält und vor allen an 


1), Nah Fug ger ©. 406 und Aen. Sylv. c. 53. p. 17% 
ließ er fie gefangen fegen. 
Die Uiberſ. 
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datß fie nicht befien. Albrecht hat ſchon dies Königreich 
mit bewaffneter Hand überzogen; das iſt genug, ihn zu 
verwerfen.‘' 

Die Huffiten fendeten an Ulabisfans König von Por 
In, daß er mit einer furdytbaren Schaar, feinen Bruder 
Kafimir, den fie zum Herrſcher gewält hatten. abgehen 
ließe, Der Zürft nahm ihren Vorſchlag an, erklärte feir 
nen Bruder zum König von Böhmen, und fenbete, als 
Unterpfand feiner Abfichten, eine beträchtliche Reiterſchaar, 
die fidy mit den Huffiten, die damals vor Tabor [agerteg ı 
verband, Aber Albredyts Kraft und Schnelligkeit beſieg⸗ 
ten alle Hinderniſſe. Er begab ſi ich nach Prag, 
wo er mit großer Freude empfangen und in der 29. Juli 1438. 
Hauptkirche gekront wurde. Vereint mit den 
Katholiſchen, unterſtützt dom Markgrafen von Brandenburg 
und andern Reichsfürſten, führte.er ein Heer von dreißig« 
taufend Mann. gegen die Huffiten und Polen, und bela⸗ 
gerte Tabor, wohin ſich der. Feind geflüchtet. hatte. Hätte 
ihn nicht ein glücklicher Zufall, den Georg Podiebrad lei⸗ 
tete, gezwungen, die Belagerung aufzjubeben und fidy 
nad) Prag zurücdzuziehen, hätte er den Plag durdy Hun⸗ 
ger gezwungen, Zu derfelben Zeit that Wladislaus einen’ 
Einfall in Scylejien, woraus ihn der Markgraf von Bran⸗ 
denburg vertrieb. "Die Polen mußten hier, aus Öunger, 
ihre Pferde tödten und zu Fuß zurüdgehben. Dem Wafz 
fenglücfe Albrechts zufolge ward zu Breslau ein 
Kongreßgehalten, und ein Vertrag mit Ulgdis San, 1439. 
aus unterzeichnet. Auch die Huſſiten ſchloſſen 
“einen Waffenſtillſtand, und Bohmen hatte wieder Frieden. 

« Während diefer Ereigniffe ward Albrecht, der, vers 

möge feiner Macht umd großen Anlagen, Deutfdylandg 

Uneinigkeit am beften zu befeitigen und den geführlidhen 
Sortfchrirten der Türken wehren zu können fdjien, 18. März 
zum sömifchen Kong erwaͤlt. Seines geleifter 1458. 
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9. Dee. 1437. rauf verfchied der Monarch im. neun und | 
fechzigften Jahre feines Alters 1). 
Albredyt ging nady Ungarn, führte den Leichnam des 
verftorbenen Kaiferd mit ſich, und die Kaiferin Barbara, 
die .er in firenge Werwahrung nahm. Sigismund warb 
zu Großwardein begraben. Ein nad) Stuhlweiſſenburg 
berufener Landtag wälte. Albredyten einftimmig zum König. 
Nachdem: er geſchworen, die Kaiferwürde nicht anzuneh⸗ 
wien ward’ er und Eliſabeth, ‚feine Gemalin mit den ge. 
wöhnlidyen Feierlichkeiten gefrönt. Hierauf gab er fener 
Schwiegermutter die Freiheit, unter der "Bedingung, daß 
fie ihr einige fefte Pläge, die‘ fie in Ungarn hatte, aus⸗ 
lieferte, und ſetzte ihr einen Wittwengehalt aus 2). 
Als der. Kanzler zu Prag ankam , begab er fid) in die 
Verſammlung der Stände und Iegte ihnen Sigismunds 
legten Willen vor. Er. erinnerte an die, Böhmen vom 
Haufe Luremburg geleiftsten Dienfte und erfuchte.fie, Als 
bredyten als ihren König anzuerkennen. Die Katholiſchen nab- 
men den Vorſchlag an: die Huſſiten aber vers 
15. Mai 1438. fagten ihre Einwilligung, hielten eine befondere 
Verſammlung zu Tabor, und machten gegen Als 
brechts Ernemnung Einwände, „Die Wal,fagten fie, muß frei 
ſeyn; wir haben die Freiheit mit unferm Blut erkauft, und 
werden fie fo behaupten. Der verftorbene Kaifer bat bie 
Kompaktaten verlegt; fein Eidam Eonnte ed wol auch. Wir 
loben uns einen Polen zum Merrfcher, mit dem wir ohne 
Dolmetſcher verhandeln Eönnen, und werden uns feinem 
Volke unterwerfen, deffen Grauſamkeit wir erfahren haben. 
Die Verträge; worauf Oeſtreich fich bezieht, find nichtig, 
weil mit Gewalt abgebrungen , und weil die Könige von 
"Böhmen, als Walfärften, kein Recht ertheilen Tonnen, 


ı) Gerard de Roo p. 155. — Fugger ©. 46. 


3) Bonfinius. — Aeneas Sylrc.5. 
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daß fie nicht befigen. Albrecht hat ſchon dies Königreich 
mit bewaffheter Hand überzogen; das iſt genug, ihn zu 
verwerfen.“ 

Die Huſſiten ſendeten an Uladislaus König von Por 
len, daß er mit einer furdtbaren Schaar, feinen Bruder 
Kafimir, den fie zum Herrſcher gewält hatten. abgeben 
fieße., Der Fürſt nahm ihren Vorſchlag an, erklärte ſei⸗ 
nen Bruder zum König von Böhmen, und fendete, ale 
Unterpfand feiner Abfichten, eine beträchtliche Reiterſchaar, 
die fidy mit den Huſſiten, did damals vor Tabor Tagerten: 
verband, Aber Albredyts Kraft und Schnelligkeit beſieg⸗ 
ten alle Hinderniſſe. Er begab ſich nach Prag, 
wo er mit großer Freude empfangen und in der 29. Juli 1438. 
Hauptkirche gekront wurde. Vereint mit ben 
Kaͤtholiſchen, unterſtützt vom Markgrafen von Brandenburg 
und andern Reichsfürſten, führte.er ein Heer von dreißig⸗ 
taufend Mann. gegen die Huſſiten und Polen, und befas 

‚gerte Tabor, wohin fid) der. Feind geflüchtet. hatte. Hätte 
ihn nicht ein glücklicher Zufall, den Georg Podiebrad lei⸗ 
tete, gezwungen, die Belagerung aufzubeben und fid 
nad) Prag zurüdzuziehen, hätte er den Plag durch Hun⸗ 
ger gezwungen, Zu derſelben Zeit that Uladislaus einen 
Einfall in Schleſien, woraus ihn der Markgraf von Bran⸗ 
denburg vertrieb. "Die Polen mußten hier, aus Hunger, 
ihre Pferde tödten und zu Fuß zurüdgeben. Dem Wafe 
fenglücke Albrechts zufolge ward zu Breslau ein 

Kongreß gehalten, und ein Vertrag mit Uladis⸗ Jan. 1439. 
laus unterzeichnet. Auch die Huſſiten fchfoffen 

‚einen Waffenftıllitand, und Bohmen hatte wieder Frieden. 

« Während dieſer Ereigniffe ward Albrecht, der, vers 
möge feiner Macht und großen Anlagen, Deutſchlands 
Uneinigkeit am beften zu befeitigen und den geführlicdyen 
Fortſchritten der Türken wehren zu können fdyien, 18. März 
jum sömifchen Kong erwaͤlt. Seines geleifter 1458. 
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ten Eids eingedenk, ſchlug er anfangs diefe hohe Würde 
aus; als aber die ungarifchen Stände ihn feines Verfpres 
chens entließen, gab er feiner Verwandten und der Kur- 
füriten dringendem Geſuch nad) , und, obwol er nie ge- 
Erönt wurde, verdiente und behauptete er dod) einen aus— 
gezeichneten Plab unter denen, weiche die Kaiferfrone 
trugen I). - 

Der neue Kaifer zeigte in Deutfchlands Angelegen- 
heiten eine vollendete Klugheit. Mehrere Misbräuche in der 
Gerecechtigkeitspflege ſchaffte er ab, fdyränfte die Anmaßungen 
der Richter ein, und hielt die furchtbare Macht des weſtphä⸗ 
liſchen heimlichen Gerichts nieder, die lange der Schimpf 
deutſcher Rechtskunde geweſen war 2). Er trug auf dem 
NReichstage darauf an, das Fauſtrecht, welches jeder Fürſt 
hatte, aufzuheben, und in dieſer lobenswerthen Abſicht 
entwarf ex einen Plan der Eintheilung des Reichs in Kreis 

den Marimilian der ı. vollfommen ausführte 3). 

Gleich Elug benahm fid) Albredyt gegen den Papſt und 
die basler Kirchenverfamnilung, deren Streitigkeiten die 
Ruhe der Epriftenheit bedrohten. Drei Päpfte waren von 
mehreren europäiſchen Mächten je nad) ihren Neigungen, 
ser Bortheilen, anerkannt worden, nämlich Öregor ı2., 
srwält zu Rom, Johann 253., erwält zu Bologna ‚und 


.ı) Bonfinius p. 431. — Gerard de Roo p. 158. — 
Fugger ©. 465. (derübrigens behauptet, er fen am 50. 
Mai zu Aachen gekrönt worden. Vgl. hierüber bef. Heinz 
richs teutiche Heichsgefchichte, 4. Th. ©. 282. — Die 
Yiberf.) Struv ©. 855. — Schmidt und Pfeffel 


2) Uiber diefe fonderbare und ſchrectliche Anſtalt l P fef- 
fingeri Vitriarius illustrat. 1. 4. — Pfeffel 
2. B. ©. 15.— und ein Brief über das vefipbälifce heim⸗ 

liche Gericht an die Graäfin von Pembroke — ob vom Verf.? — 

Die uib f. 


. 


5) Datt ı, 26. de rebus germanicis. 
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Benedikt 13. zu Avignon. Die koſtnitzer Kir⸗ 
chenverfammlung ſetzte alle drei ab und gab der —8 
Chriſt enheit einen Papſt in Otto Colonna, nach⸗ 
der Maͤrtin den 5., dem die Kirche die Erhaltung ihrer 
Einheit, Italien ſeine Ruhe, und Rom ſeines Glanzes 
Wiederherſtellung dankte. Er bewährte in vierzehnjähriger 
Regierung feine Mäßigung, Klugheit und Standhaftig⸗ 
keit, ſchaffte mehrere Misbräuche ab und willigte in bie 
Abſchaffung der Annaten, wie vieler andern Rechte. Um 
die Ausführung dieſer Verbeſſerungen ſicher zu 

bewirken, hielt er zu Baſel eine Kirchenver- 1431. 
ſammlung. Als aber Martin der 5. ſtarb, ent⸗ 

ließ Eugenius der 4., ſein Nachfolger, dieſe Verſammlung, 
und berief eine andere, die erſt zu Ferrara, dann zu los 
renz gehalten wurde, und der basler gerade entgegenwirk⸗ 
te. Diefe legte Verſammlung Iud den Papft in Pers 
fon vor , und drobte ihm, im Weigerungsfall, mit Abſe⸗ 
Sung. Auch fie fing die Kircdyenverbefferung an und feste 
mancherlei feſt, ſowol über die Wal und Pflidyt des Pape 
fies, als über die Zal der Kardinäle und bie 1456. 
Vereinigung der griechifhen und Iateinifdyen 1438. 
Kirche. Da Eugenius der 4. bie Vorladung verachtet, 
und feiner Würde gemäß mit dem griechifchen 25. Sum. 
Kaiſer, Johann Paläologus , unterhandelt hate 1439. 
te, ſetzten ihn die Väter der basier Kırdenverfammlung 
ab und wälten dafur Amadeus , Herzog von Savoyen, der 
durd) fein Einfiedlerleben zu Ripaille fi in deu Geruch 
‚großer Heiligkeu geſetzt harte. 1). 


1) Savoyen ward durch die klugen Bemühungen mehrerer 
. Züriten ſehr mädtig und wohlhabend. Nachdem Ludwig, 
der legte ;Fürft des Zweigs, der über Piemont herrfchte, 
eftorben war, nurden alle Länder dieſes Haujes unter 

— madeus den 8., zubenannt der Sriedfersige, dem 
groͤßten Staarsmann feıner Zeit, vereint. Ihm zu Gunsten 
eryob Sıyısmund Savoyen zum Derzogthum. Bon Ama⸗ 
deus Klugheit und sur war man fo eingenommen, daß 


v 
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Beide Kirchenverfammlungen ‘und beide Päpfte fuch- 
ten gleicyerweife die Unterftugung des deutfchen Kaiſers. 
Albrecht genehmigte mit gewohnter Klugheit durd) die fo- 
genannten Konfordaten deutſcher Nationi), alle 
zu Baſel vorgenommenen Kirdyenverbefferungen , auferdem 
aher beobachtete er eine firenge Neutrafität, und verwarf 
alle ihm beiderfeits gemachten Anträge. Durch diefes weis 
fe Verfahren fdyüste er das Neid) und feine Länder vor Un⸗ 
ruben, in weldye alle verwickelt wurben, die an dem Strei- 
‘te Theil nahmen. 

Nachdem Albrecht über Deutfchland verfügt und Böh⸗ 
men gefriedigt, richtete er ſein Augenmerk auf Ungarns Ver- 
teidigung; dieſem drohte damals ein wildes, an Religion 
und Sitten von den europäiſchen Völkern verſchiedenes 
Volk, das, aus Aſiens Wüſten hereinbrechend, ſeinen Weg 
nur mit Blut und Verheerung bezeichnete. . 


in Europa wenig Unterhandlungen ohne feine Beratung 
gepflogen Wurden. , 


Nach einer achtzehniährigen Regierung ward er durch 
den Tod einer geliebten Sattın, und die Gefahr, erınor- 
Det zu werden, der Welt fo überdruͤßig, daß er 1454 Lud⸗ 
wigen, feinem älteften Sohne, den Thron abtrat. Non 
einigen Herren am Hofe begleitet, begab er fich nach Ri⸗ 
paille am Genferfee. Bier kam er ın den Auf großer Hei⸗ 
Iıgeit,, die jedoch von den folgenden Jahrhunderten etwas 
zweifelbar gemacht morden iſt. Man hat Amadeus Heft: 
denz weniger als Freiſtatt ernfier und andäcdhtiger Diänner, 
denn als Sig des Vergnügens angefehen, und man weiß 
ja, was unter dem Wolfe ripaille heißt. — Uiber diefen 
feltfamen und zweideutigen Charakter ſ. Guichenon 
histoire gen&alog. de Ja maison de Savoie. — Murato-* 
ri annali d’Italia. — Denina rivoluzioni d'Italia. — 
Alberti genealogia e gesta de reali sovrani di Savoia, 
— auch meine Reife in die Schweiz 42. Brief. 


ı) Concordata nationis Germanicae integra. — Pütters 
bilt. Entwidl! Td. 1. ©. 356. 


i 











| Kaiſer Albrecht . 4009 
Die Türken, entfprungen aus "einem Heinen Stamm 
 jreifdyen dem ſchwarzen und Eafpifchen Meere, verbreiteten 
fid) all gemach oͤſtlich nach dieſem Meere hin, und gaben 


biefem Striche ihren Namen Turkomannien. Die Saras ' 


zenen, Die fie unterjochten und zinsbar machten, führten 
unter ihnen Mahomers Gefgbe und Religion ein ; mit die⸗ 
fen Gefegen, mit diefer Religion theilten fle ıhnen auch 
ihren blinden. Religionseifer, ihre Unduldung und Uner⸗ 
ſchrockenheit mit. Schnell wuchſen die turkomanniſchen 
Horden an Beowölkerung und Macht, und beſiegten hin⸗ 
wiederum ihre Sieger, und unter der Herrſchaft der Ger 
leuciden dehnten fie ıhr Gebiet über den ganzen meftlichen 
Theil Aſiens, vom Kaukafus bi nad) Arabien, und vom 
mittelländiſchen Meere, wie dem Helleſpont, bis an die 
Gränzen bes Indus aus. Nachher theilte fid) dies mid) 
tige Reich in mehrere Ötaaten, wovon der vorzuglichſte 


Merfien war. Unter ben übrigen war Kleinaflen der ber - 


rühmtefte, deffen Hauptftadt bis zum erften Kreuzzuge Mis 


cha in Bithynien war, ungefähr hundert Meilen von Kon- 
ftantinopel. Damals aber vertrieb der griechiſche Kaifer- 


die Türken vom Berg Olympus, und die Sultane verleg⸗ 
ten ihre Reſidenz nach Ikonium, oder Konie, in dem In⸗ 
nerſten von Karamanien. 

Der Verfall dieſes Reichs erleichterte die Gründung 
des ottomanniſchen, oder Türkenreichss. Ottmam, Emir 
in Dienſten des legten Sultans von Ikonium, hatte ſich 
fruh durch Verheerung der Epriftenländer hervorgethan. 
Seinen beglückten Fahnen ſchloſſen ſich viel Abenteurer an; 
mit dieſen ſprengte er die Wege zum Berg Olympus, und 
griff das griechiſche Kaiſerthum an, welches unter Andro⸗ 
nikus dem 2. merklich verfiel. Ottmann eroberte einen 


Theil Bithyniens 1), ſchlug ſeine Reſidenz in Pruſia auf, : 


unfern der alten Hauptſtadt der Seleuciden. 


2) Es iſt der Tbeil Natoliens zwiſchen dem ſchwarzen und 
Coxes Geſchichte Oeſt. I. B. 2 


/ 
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Ihm folgte Orchan (ober Ur Chan), fein Sohn. Er 
hannte fid Sultan (auch Padifcyah), und erweiterte feine 
Länder fchuel. Die Errichtung jener fortbauernden Heer- 
fdyaar ı), die in der Folge Janitſcharen genannt wurde, 
erleichterte ihm bie Einnahme von Nicda und den Werfolg 
einer Eroberungen bi6 an die Ufer des Hellefponts und 
ſchwarzen Meeres. Aſien war nicht bie einzige Bühne ſei⸗ 
ner Siege. Mittelft der Unruhen im griechifchen Kaifer: 

_ tbum ging er über den Helleſpont 2), und durch 
——— die Einnahme von Gallipolis gründete er zuerſt 

die Macht der Türken in Europa. 

Amurad, Orchans Sohn und Nachfolger, untermarf 
fi) das ganze Land bis zum Berg Haemus, und verlegt 
nun bie Refidenz des ottomannifchen Hofs nad) 
"1362. Adrianopel. So umſchloß er von Aſien und 
Europa aus die Hauptſtadt des griechiſchen Kaiſerthums; 
der. Kaiſer Paläologus und feine Söhne wurden ihm zins«⸗ 
bar ‚.ja_gewiffermaßen fein Mofgefinde. . Nun verfolgte er 
feinen Vortheil weſtlich, z0g gegen bie, Bulgaren, Servier 
und Bospier , Untertbanen der ungarischen Krone. Diefe 

| ſtreitbaren Völker vereinigten ihre Macht und 
1389. lieferten ihm auf dem Blachfeld von Kaſchau 
eine Schlacht. Amurad erhielt einen vollſtaͤndi⸗ 

gen Sieg, warb aber nach dem Treffen getödtet. Ein 
verwundeter. Seyvier, der, unter den Todten lag, ſpraug 


. dem mittelländifchen Meere. Prufie Heißt in neuer zeit 
. Burfla (Berufe). | 


3) Einige Schriftſteller fchreiben die Errichtung der Jani⸗ 
tſcharen (Jengitschäri) mit Unrecht Amurath dem =. u 
der fie nur ermeiterte und versollfommnete. ©. Koch 
‚mälbe ber au volationen in Europa, über. v. Sander 

Th. 2; 


0) Er ſelbſt nic, fondern fein Sohn Soliman. 
Die Uiberſ. 
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urſchnell auf und fie einen Dold) in die Bruft des 
Siegers, ber fein Auge an diefem blutigen Schauſpiel 
weidete. 
Aller ottomanniſchen Fürſten Heldenthaten, von de⸗ 
nen⸗wir eben geſprochen, wurden von Bajazeth verbunfelt, 
der den Zunamen: der Blitzz (Ilderim) erhielt, wegen ber: 
VNaſchheit feiner kriegeriſchen Unternehmungen. In Aſien 
bezwang Bajazeth den ganzen Theil von Matolien, der bis- 
ber dem türkiſchen Joch entgangen war: auch Ikonium, 
weiland den Koͤnigsſitßz der Seleuciden, begriff er mir uns 
ter feinen Ländern. In Europa durchzog er Macedonien 
und Theffalien, drang in den Peloponnes, eraberte Bul⸗ 
garien und Bosnien, und ging über die Donau ,. um die 
Walachei zu .befriegen.. Da er feine aſiatiſchen Beſibungen: 
mit ben.europäifchen in Verkehr ſetzen wollte, unterhielt. 
er zu Gallipoli eine mächtige Slotte, die den Helleſpont 
behorrſchte, und rültete fi) hierauf gegen Konflantinopel, 
um ſo alles zu vernichten; was noch vom griechtſchen Kai⸗ 
ſerthum übrig war. 2 
Die Hortfchritte der Türken rüttelten bach bie. etiros, 

paiſchen Mächte aus ihrer Schlaffucht, und endlich Lieben 
fie, Den dringenden Gefuchen des Kaiſers Manuel, der zus 
vor. vergebens ihren Beiftand erbeten hatte, Gehör... Sir. 
giſmund, für Ungarns Sicherheit beforgt „ brauchte feinen 
ganzen Einfluß, um einen Kreuzzug. zu Stande zu brin« 
gen, der die Ehre der Chriftenheit rein waſchen und bie 
Ungläubigen zurücktreiben ſollte. Die Blüte des europäis 
ſchen Adels fammelte ſich unter feine Fahnen. Ein Heer 
von hunderttaufend Mann ward aufgeftellt , und die reis 
ftaaten Venedig und Genua gaben gemeinſchaftlich Lafte 
ſchiffe her. Sigismund: ging. mit diefem. Heer über die 
Donau gegen Konftantinopel; aber.der Sulsan . . 
hielt ihn auf.und faylug ihn bei. Mikopoli. Die- 1396. 
fe Wiederlage war fowol der europäiſchen Schaa⸗ 

sen Verwegenheit, ald Bajazeths Erfahrenhert und dem 
O3 
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Muthe ber Türken zuzufdjreiben. Die vornehmften Ders 
ren, unter ihnen Johann, Sohn des Herzogs von Bur- 
gund, und ber berühmte Enguerrand (Ingelramm) von 
Coucy wurden gefangen. Die meiften Kreuzfahrer blieben 
auf dem Schlad;tfelde, oder wurden in die Donau getries 
ben, oder auf Befehl des Sultans umgebradyt, weil fie 
ihren Glauben nicht abfdyworen ‚wollten. Sigismund 
ſelbſt entkam nur mit vieler Mühe Er warf ſich in ein 
Heines Boot, fuhr die Donau hinab in das ſchwarze Meer, 
- umb ftieß auf die venetianer Flotte, die ihn nad) Komftanz 
tmopel bradıte, von wo aus er nach: langen Ummwegen ende‘ 
lid) wieder nad) Ungarn gelangte, Zu. 

Bajazeth.fendete eifrigft eine ſtarke Macht in die Wa- 
lachei und belagerte Konftantinopel aufs 'neue.: Dennodz 
ſchloß er einen zehnjährigen Waffenſtillſtand mit dem griee 
chiſchen Kaifer, der ihm eigen jährlichen’ Zins 'entrichtete, 
und in feiner Hauptſtadt eine ‚Straße für die Türken ein- 
räumte. Es dauerte aber nicht lange, To bradı Bajazeth 
ſein Wort, überzog Konſtantinopel wieder, und, um im 
ſigürlichen Ausdruck eines berühmten Geſchichtſchreibers zu 
reden, „ber Wilde hätte in dieſem ſchreklichen Augenbli—⸗ 
de feine Beute verſchlungen, hätte ihn nicht ein‘ andrer, 
noch mächtigerer, Wilder geftürgt 1).“ Tamerlan war eb, 
Haupt einer Mogolenhorde, der, obwol eben fo unrühme 
licher AbEunft, wie tie ottomannifdyen Fürften, doch noch 

ſchneller fidy zur höchſten Macht aufgeſchwungen harte. 

| Diefer Eroberer war zu Sebſa, eınem Dorfe unweit: 
Samarkand, geboren und erbte das Gebret Kuſh, nebſt 
der Befehligung von zehntauſend Reitern. Anfangs seid” 
nete er: fidy ın den Waffenkünſten aus, hierauf unteriwarf;: 
oder gewann ek die benachbarten Horden. Mit ſtaunens⸗ 
würdiger Schnelle dehnte er ſeine Groberungen bis Perſien, 
Indien, Turkomamien, und in die ungeheuern Gegenden 
«3) Gibb’oa Vol. II. Mt 
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aus, die unter dem unbeſtimmten Namen.ber Zagtarei-be- 
griffer find. Ehrgeiz, Wetteifer und entgegengelehter 
Vortheil trieben ihn an, feine Macht gegen den Tyran⸗ 
nen des Abendlandes : zu richten. Im feinem vier. umb 
ſechzigſten Jahr. verläßt er feine Hauptſtadt Samarkaud, 
überſchwemmt an der Spitze eines zahlreichen, krieggewohn⸗ 
ten Heeres Syrien, Georgien und die. Ebenen. Matoliens. 
Bajazeth hatte Zeit genug, ſich in Wehrſtand zu ſetzen. 
Er hob, die. Belagerung von Kpnftautinopel auf, Zog ges 
gen die Mongolen, bie Ancpra (Anguri) belager 
ten, uud wagte die merfmürdige, Schlacht, die... 1402. 
mit feiner Niederlage und Gefangenfchaft endigke. 

zum Glück für. Europa bemmte der Mangel an. Bafte 
ſchiffen, fein Heer über den Helleſpont zu ſezen, den mon⸗ 
geliſcher Eroberer. Die. Oriedhen und Türken, fein Drös 
Schiffe und.befegten vereint Die Megrange, Der · Uber⸗ 
winder Aſſens ließ ſich durch Geſaudſchaften und. Ger 
ſcheuke bewegen, Zwei Söhne. Baiazeths flehten um. Gua⸗ 
de und ‚erhielsen von ihm, einer Rumelien, der andere. Beflk« 
‚jungen. in ‚Resolen. . Der griechiſche Kaiſar verfprade, 
ihm, ‚pie dem türkiſchen Sultan, wit "gleicher Sumnie 
zinsbar zu ſeyn, und mußte ihm den (Eid der, Treue ſchw⸗ 
ren. Tamerlan gab damals die Eroberung van Curopa auf, 
um ſich zu einem Angriffzauf China zu rüſten. Unterwegs 
eroherte er Georgien vollenas. Kir brasıse ben Winter ang 
Ufer des Arayes zu, und fünf Johre darauf kam er wieder 
nad, Samarkand, mit Zins vom geiechiichen unb Beute vom 
türbifchen..Reiche bereichert 1). Baiazeths Niederlage ‚er 
fangenfchaft und Tod 2) — er. ſarb, wahrend ſein Uiber⸗ 

F tn 


N) In ſiebzigſten Zahre begenn Diefer erftaunliche Dann fer 
nen Feldzug gegen China; der Tod übereilte ihe aber un⸗ 
terwegs zu Otrar i im April 1406. 


2) aobch und andere haben die Geſchichte mit dem eiſernen 


% 


21h Zwoͤlftes Kapitel. 1437 1430. 


winder aubzog Ehielten Konſtantinopels Fat: auf, ſtürz⸗ 
ten aber faſt den Thron der Ottomannen. Die meiſten na⸗ 
tolifchen Emirs erhieften-ihre Beſitzungen und ihre Unab- 
Yängfgkeit wieder; die übregen“türkiſchen Provinzen in 
Alten ind Europa wurden getheilt. Zwei von Baiazeths 
Sohnen blieben im’ Kampf für ein Stück ihres väterlichen 
Erbes. Kurs nur unter ſeinem Enkel, Amurath dei 2, 
+; Ber alle Theile wieder verband, gelangte das tür 
1481. 'Eıfche Neid wieder zu feinem tanzt und feiher 
Die kirchliche Spaltung , Deutſchlands unruthen; die 
ungariſchen Kriege, der zwiſchen Sigismund und Venediz 
entſtanbene Streit über Dalmuͤtien, wie der ſchwathe und 
krampfige Zuftand des griechiſchen Reichs, hinderte die chriſt⸗ 
Lichen Fürſten, fid) die Uneinigkeit der Ungläudigen zu' Muß 
zunmachen. Mithin nahm Amurath, als er kaum auf ſei⸗ 
nem Throne ficher war, Bajazeths Pläne wieber auf und 
belagerte Konſtantinopel. Uiber Ulle feine Anftrengungen 
ſiegte der muthige: Widerflaitd der Bewohner. : Endlic) 
rief ihn eine Emporung, die fein Bruber Muftapha lei— 
tete, in ferne aflatifchen Provinzen. Nadidöm'er'fie er- 
ſtickt und feinen, Bruder umbringen laffen, wollte er Kon: 
ſtantinopel aufs neue angreifen; ‘aber die vielen Feinde, bie 
er ſich durch: feine Herrſchſucht und ſtets wachſende Macht 
‚zugezogen, zwangen ihn, in ſeinen Landen zu Bleiben. 
Einmal mußte mit den Fürſten von Karamanien käm⸗ 
pfen, dann mit dem berühmten Georg Kaſtriotto, oder 
‚Scanderbeg ,. der idie Fahne des Aufruhrs in Albanien 
ſchwang, befoitders aber mit den Ungarn, welche feine 
Fortſchritte nad) der Donau mit Beforgnis anfahen. Dennoch 
brad)te er Smyrna an ſich, nahm den Venetianern Salo⸗ 
nichi und unterjochte größtentheil® Griechenlond. Auch 
gañg bezweifelt; Gibbon aber ſcheint, nicht ohne Grund, 


daran zu glauben. — Koch Gemaͤlde der Revol. in Eur. 
&b. 2. S. 92. — Gibbon Vol. 12. 
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verheerte er Siebenbürgen, und. machte ben Züri‘ Ver 
Walachei zinsbar. Georgen, Serviens Defposen’;drang 
er bas Verfpreihen ab, die Ungarn zu verjägen und - dei 
Türken freien Durdjzug zu gekasten. -Al6 Bürgfchaft für 
Died Verfprechen gab ihm der. Deſpot feite Jochtee zur BA 
malin, und einen feiner Söhne als Geiſel. Ein fo -er- 
jwungenes Bündnis fonmte unmößlich zwei an: Charafter, 
Abſicht und Religion einander fo weſentlich entgegengefeßtz 
Fürſten vereinigen. Berry. ſpann Nine mit ferne} "Ei 
dams Feinden, und erfaufte:gegen Belgrads - Abtretung 
Sigrämunds. Schutz. Amurath machte ſeinerſeits Anſtal⸗ 
ten, dieſen Platz zu erobern und Servien zu unterwerfen, 
dann aber Ungarn zu befehden. 1). Er. hoffte, die nach 
Sigismunds Tode über diefe Krone entſtandenen Streitig- 
Zeiten würden neue Unruhen veranlaffen.: Gofert warf er 
fih auf Servien und befagerte Semendrien. Der ˖ Defpot 
überließ die Verteidigung feinem Sohne, und flehte Albrecht, 
der nun den Thron beftiegen hatte, um Hilfe an. Albrecht 
brady-nun,fogleich nad) Ofen auf und gebrauchte au feinen 
Einfluß und Aufehen, um ein Heer aufzubieten, Obwöl 
ſchwach vom Adel unterſtützt, brachte er doch ein beträcht. 
liches Heer auf, an deſſen Spige er! ſich elte-! Er Id. 
gerte’zwifchen der Theiß und ber Donau, ‚hatte aber -die 
Kränkung, Bemge vom ber: Erbberuug Semendrlens und 
ber Riedermetzlung der Befagurig zu feyn.i Die Bezwin⸗ 
‚gung dieſes wichtigen Planes und! Sophias verbrefteten 
Schreck unter den Ungarn; benn.fie-fahen ben Feind der 
Chriſtenheit ihre Gränzen .böörshen‘ und ſich zum Liber: 
gang über die Donau anſchicken. Ihre gefährliche Lage 
und Albrechts Vorwürfe triebes he. haufenmeis ‚unter fein 


“ ı) Kn’otta’s history of the Turks. — E09 Ge⸗ 
mälde der Revolütionen in Europe. Th. 2. ©. 94. — 
De la Croix- "bistoire- Otiomane. — Gibbon c. 58. 


N Hg. 66. 68: 
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Banner. ‚Die Muhr raffte viele hin ; als fie aber auch in 
Bas. türkiſche Lager drang, mußte ſich Amurath zurückzie⸗ 
ben. . Albrecht ſelbſt war: angeſteckt und mußte ausden Mo⸗ 
röften. pas Bannats in ſeine Hauptſtadt zurud. Als er 
nad) Ofen karr. fanden ihn die Aerzte fo ſchwach, daß fie 
ibm riqthen, Halt zu machen. Er aber verwarf ihren 
Rath ugd:iagie ofe: „Eann ic) nur. Wiens Mauern wies 
berieben, fo.werde ich ſchon geneſen.“ Er. begab fid) auf 
eine kleme Infel 1). der Donau ‚.wo.er feine Krankheit durd) 
den Genus von Melonen verfdylimmerte. Da er nım feie 
nen Tod nahe glaubte, nahm-er das Abendmal und machte 
fein. Ieitamest. , Dennoch febte er feine Reife in giner 
Sänfte fort, und. wünſchte noch einmal ſehnlichſt, feine 
ſchwanger ‚zurücgelaffene Gattin an fein Herz zu brüden. 
Seine Kräfte waren erfchopft und erftarb auf einem Eleinen 
Dorf im grauer Gebiet, am 27. Oktober 1439, rei 
und vierzig Jahr alt , im zweiten Negierungsjahre, 

.. Albrecht war lang und volllommen ebenmäfig gebaut. 
Er hatte eine majeftätfdye Haltung, war geſprächig, eitt- 
fady im Anzug und leicht zugänglich. Ob er gleich‘ fehr 


liebens würdig war, erhielt er doch, feiner dunkein Geſichts⸗ 


farbe und. ernften Haltung wegen, den Beinamen det Er ns 
few. Sein erhabener Geift umd feine glänzenden Ihaten 
erwarben ihm den Beinamen bed Großmüthigen 2) 
. ‚Syn Tod -war.für feine Unterthanen, für Deutfdysand und 
Europa ein Unglüd ; fürfeine Unterthanen , weil nun Zwie⸗ 
tracht und; Geſetzloſigkeit auhub; für Deutfchlaub, weil 
dies Reich, wo Ruhe und Ordnung kaum wieder aufblüh⸗ 


+). Schũtt unweit Comorn.· ‚Die uiberſ. 


2) Uiber Albrechts 2. Regirung ſ. Sbendorfer. — A⸗ 
venped und die andern Chronikenſchreiber bei Pez. — 

.  Windeck chron. hei Menken. — Gerard de Roo. 
— Fugger— Pelzel — Barr..— Strun—Pfef 
£e — Schmidt. | | | 
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ten, aufs neue in alle Schrecken des Bürgerkriegs gerieth; 
für Europa endlich, weil feine Macht und feın Geift Kon» 
ftantinopels Sturz und bie ſchreckbaren Fortfdyritte der ot⸗ 
tomannıfdyen Deere bemmten. 

- Er hinterließ zwei Töchter, Anna und Elifabeth, bes 
ren erfte Wilhelm, Merzog zu Sachſen, die legte Kaftmir, 
Prinzen, dans König von Polen: heurathete, 


—2 * 
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Ladislav Poſtumus.. 
. u 
Dreizehnted Kapitel: 
1439 — 1458, 


Geburt Ladislan Poſtumus. — Er wird König yon Ungarn. 
Gegenwal Uladislaus, Königs von Polen, der den Titel 
König von Ungarn annimmt und fein Anfehn gebraucht. 
— Unruhen in Böhmen. — Ladislan wird zum Könıg von 
Böhmen erwält, und die Regierung Kaifer Friedrichen 
übertragen. — Streit darüber zwifchen den Katholifchen 
und Kalirtinern, — Lestere fiegen ob durch Georg Podie- 
brad. - Uladislaus kommt um inder Schlacht bei Varna. — 
Ladislan wird als König von Ungarn anerfannt, und Jo⸗ 
hann Hunyad Corvinus zum Regenten ernannt. — Ladis⸗ 
Lan. kommt wieder aus Friedrichs Vormundſchaft. — Ui⸗ 
bergewicht des Grafen Cilley. — Unruhen in Oeſtreich. — 
Wetteifer zwifihen Hunyad und Cilley. — Berühmte‘ Be: 
lagerung von Belgrad und Johann Hunyade Tod. — 
Streit zwifchen den Käufern Hunyad und Cilley. — Er: 
mordung des Grafen Eilley und Dinrichtung des Ladislav. 
— Corvinus. — Ladislav macht fich nicht beliebt bei den Un⸗ 

garn. — Sein Tod und Charakter. 


D a Albrecht bei ſeinem Tode ſeine Gemalin ſchwanger zu⸗ 
rückließ, veranlaßte die Thronfolge große Streitigkeiten. 
Weil Oeſt reich Mannslehen war, fo konnte nur Ein Prinz 
damit belehnt werden. Ungarn und Böhmen waren Wal⸗ 
reiche, alſo Eonnten nur die Stände darüber verfügen. 
Mithin bat Elıfabeth diefe, wie die öſtreichiſchen, nur 
ihre Entbindung abzuwarten, bevor fie fidy beftimmten. 


' 
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Dießen Vorſchlag 'genehmigterffe imd erklaͤrten, bornn Ak 
brechts Wittwe einen Sohn zur’ WET drächtét, fette: Vie 
Negieruug dein Herzog von Steietmark, Friedrichen1)Y, 
als dein: Alteſten? ſeines Mauſes:, übertragen werden; Fenkße 
fie aber einer Tochter, ſo⸗ſollte, nach altem Brauch; die 
Thronfolge Hriebrichen ‚lbredyten feinem Bruber und Si⸗ 
gismunden, ihrem Metter'; zufteben , weiche tod) - Die-ein- 
zigen: im Haus Oeſtreich Hbriggebliebenen Prinzen waren. 
Mach leichtem Widerftande der Kalixtiner, die eimen 
polniſchen Prinzen verlangten , vereinigten ſich die beiders 
feitä Abgeorhneten zu Prag in Bohmen und kamen über: 
ein, die Entbindung der :Königin abzuwarten. In Une 
garn fürchteten die Herren eine lange" Minderjäßrigkeit und 

beſtimmten Eliſabeth, Uladislaus dem König von Polen, 
Hand und. Krone anjufragen: Es ward bedungen, daß, 

wönnifie einen Sohn gebüre, : die Ungarn ihm Deftreichs 
und Böhmens Befig fidyerten. 
Saum waren bie mit diefem Antrag’ an uladislaus ent⸗ 

laſſenen Geſandten über Ungarns Graͤnze hinaus, 
als die Königin einen Sohn gebar, der Ladislav, 22 er 
und, weil nad) Bee Tode ‚geboren, Poftumus * 

genaunt wurde. Da Eliſabeth nur mit —e in die 
KBermäling mit beim polnifchen Prinzen gewilligt' hatte, 
und ihrem neugebornen.Sohne Ungarns Krone zu ver 
fd;affen wünſchte, fo erließ fie eiligft einen Gegenbefehl 
on die’ Sefandten, aber doch zu fpät. Uladislaus hatte 
den Vorfchlag ſchon angenommen und war im Begriff, an 
der Spike eines bedeutenden Heeres auszuziehen. Diefe Bes 
gebenheit trennte die Ungarn in zwei Parteien, Die erfte, 
deren Haupt der berühmte Johann Hunyad Korvinus 2) 


1) Er war Ernſts Sobn aus dem öftreichifehen Bmeige ig 
Ste ierwart/ und ward Kaiſer, ſ. das 16. Kap. 


2) Der Urſprung dieſes berühmten Kriegers fiegt i in"tiefem 
Dunkel. Nach dem ungarifchen Annaliſten Pray ſtammte 


/ . 
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war, erllaͤrte ſich fur den polgiſchen Prinzen. Wadis⸗ 
Jaus, war in der Blüthe der Jabre, hatte, Much und; Fä⸗ 
higkeiten gezeigt, und war mächtig genug, die: Türken. zur 
rückzuſchlagen. An der Spitze der zweiten Partei Stand 
Graf Cilley, und Johann von Gigfra, ; aa. böhmifcher 
Herr, und berüßmter Krieggßmann. Der Erzbiſchof von 
Gran; . mehrere Biſchöfe und Adeliche, .die fih an Albrechts 
Herfcheriugenden. erinnerten, oder auch mit, Rührung ‚Die 
kleine Waiſe und Eliſabeths Lage anfahen, erHärten. fid) auch 
Maii 40. fur fie, Solchergeſtalt brachte die Konigin den klei⸗ 

En nen Prinzen nach Stuhlweiffenkurg, wo er, erſt 
vier Monat alt, noch auf der Mutter Schooſe nom Erzbifdyof 
zu Gran gekrönt word, Aufgehradır über die Halt mwomit 
man Uladislaus bie Krane angetragen, verbaftsten die 
Sreunde der Elifaberh einige pon den Gefondten, und, rüs 
ſteten ſich, unterkust. von. deu,Krpaten, Dalmatiern und 


Hunvad aus einer edlen fiebenbürgifchen Famiſie. Andere 
geben ihm einen Walachen zum Water und eine Sriechin 
zur Mutter. Die Schmeichelei endlich hat feinen Water aus 
einer altrbmifchen Patrigierfamilie der Corvinen, und feine 
‚Dutter von den bizantinifchen Kaifern hergeleitet. Wie es 
auch um feine Herkunft ſtehe, feine Erhebung verdankte 
Johann Hunyad nur feinem: Geifte, - Anfangs war er Das 
‚Haupt von zwölf Hitteen im Solde des Bifchefs von Za⸗ 
...„grab. Er folgte dem Kaiſer Sigismund nach Italien, und 
*  Diente' nachher unter Philipp Maria Vifeontis Here. Wahr: 
* . fcheinli erhielt ee, als er nach Ungarn zuruͤckkam, die an 
‚ der Gränze von Siebenbürgen und der Walachei gelegene 
Herrſchaft Hunyad. In der Folge that, Hunyad als Haupt» 
mann unter dem ungariſchen Präfekt yon Haile einen Feld⸗ 
sug- Durch die Vermälung mit einer reichen Frau von 
vornehmer Geburt vermehrte er feine Befigungen. Er 
geichnete fih immer mehr aus und ward endlich Feldherr, 
war eben” fo größer Staatsmann, als Feldherr, und fo 
ſchön, als kräftig und thätig. Koryinus hieß er von dem 
‚Beinen Dorfe Korsinum, mo er geboren ward, Hunyad 
aber von dem Schloffe, das er auf dem von Sigismund 
erhaltenen Strich Landes erbaute. Bonfin. p. 422. sq. 
Schwandtner script. rer. Hungar„Vol.1.p.771, Vol.ll. 

an mehreren Stellen. — Gibbon Vol, 12, . 
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einer Schaar Deftreicher , die Rechte ihres Königlichen Kin⸗ 
des zu verteidigen. Dech waren fie nicht mächtig genug, 
der vereinten Macht der. Polen, der meiſten Ungarn, die 
Hunyad anführte, vor. Bosniens und Serviens Deſpo⸗ 
ten unterſtütt, zu: widerſtehen. Mad einem barınckz 
kigen Widerftande unter Anführung des unerfdirodnen 
Giskra verließen fie Niederungarn , bielten fi aber noch 
in Oberungarn, Albrechts Wittwe zog fih nad Wien 
zurück , und vertraute ihren Sohn dem. Herzog von Steiers 
mark, Friedrich, dem fie Debenburg und die. Krone des 
heil. Stephan verpfändete, deren Befiß die Ungarn aus 
frommen Aberglauben für .nöthig hielten, um bie Aus: 
übung Foniglidyer Gewalt zu beglaubigen. 

Uladisfaus war fieghaft in Ungarn eingegogen und 
hatte fich zu‘ Stuhlweiſſenburg mit einer dem 
Standbilde des heil. Stephand abgenommenen 17. Sul. 1440, 
Krone Erönen Iaffen. Da Tlifabethe Anhang 
noch immer furdytbar war, und die Zürken einen Einfall in das 
Königreich drohten, fo unterhandelte der Pupſt durd) feis 
nen Legaten, den Kardinal Yulian; über einen Vergleich. 
Man bedingte, Uladislaus folle die Regierung währenber 
‚Minderjährigfeit bes jungen Königs führen, und, wenn Las 
dislav ohne männlidye Nachkommenſchaft ſtürbe, ihm nach⸗ 
folgen. Er und ſein Bruder Kaſimir ſollten Ama und 
Eliſabeth, Albrechts Töchter, heiraihen. Eliſabeths am 
24. Der. 1442 zu Raab, nicht nhne Argwohn ber. Were 
giftung, erfolgter Tod, verhinderte Die Vollziehung dieſes 
Vergleichs. Uladislaus nahm num Konigstitel und Gewalt 
an 1). Friedrich, Ladislavs Vormund, ruftere ſich für 
die Rethte ſeines Mundels. Er, trennte viel ungariſche 
Herren von der polniſchen Partei und nahm die Grafſchaft 
DMaab in Beſchlag. Der Burgerkrieg ward mıt immer fleis 
gender Wurth fortgeſetzt. Emo ſchloß Grand , wege” 


2 Bonfinive L 3. dec, 4 
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ber Unruhen in Steiermark, und, meil nur. ſchwach von 
ven Deftreichern unterflügt mit: Uladislaus einen dreijäh⸗ 
sigen Waffenſtillſtand. Uladislaus ward‘. Teinerfeits von. 
den. Türken bedroht, kehrte nun feine Waffen: ‚gegen dieſe 
Feinde der Chriftenheit, und feinsaffallendes Glück: hierin 
gewann ihm die: Gunſt des Volks, und befefligte ihn ſo 
auf dem ungarifchen. Throne. 

In Böhmen war Ladislav glücklicher. Auf Einge⸗ 
bung der katholiſchen Partei hielt Eliſabeth auf dem pra— 
ger Reichſstage um die Krone für ihren Sohn an. Die 
Kaliztiner wiberfesten ſich ber Bitte fehr, und Heinrich 
Praczeck 1), ihr Anführer, rief: „Em Kind iſt nicht. un 
Stande, ein Königreich zu regieren. Noch lange wird: 


 Sabislav Poſtumus nicht die Zügel der. Regierung führen 


. 
= 


fonnen. Wälen wir einen König, der und verteidigen 
kann! Wird. Ladislav vier und zwanzig Jahr alt. feyn , daun 
werden wir ſehen, ob er würdig ift, zu berrfchen. Die 
Meinung‘ werd angenommen, und eine Kommiflion vom 
vier und zwanzig Perfonen niedergelegt, einen König zu 
wälen. Die Wal fiel auf Herzog Albredyt von Baiern, 
der aber den, Ladislav zufommenden Thron nicht annehmen’ 
wollte. Dä ernannten die Stände den römiſchen König 
Friedrich and baten ihn zugleich, wenn er für beffer hielt, 
Bohmens Krone nicht anzunehmen, doch wenigftens die 
Regierung, währender Minderjährigfeit de Königs, zu 
führen. Sriedridy antwortete "eben fo großmütbig, als 
Albrecht: „ich mag meinen Verwandten nicht um fein Recht 
bringen. Gelbft die Regierung lehnte er ab, weil er den’ 
Meutergeift. der Böhmen Fannte. Er ſchlug den Ständen 
vor, die Verwaltung der Sefchäfte, den vornehmften Ders 
ren anzuvertrauen und verfprach, ſelbſt über. die Erziehung 


des jungen. Prinzen zu wachen. Sofort wälten die Böh⸗ 


1) Heinrich Ptarseo. . Die Uiberſ. 
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men Ladislav zum König. und ernannten Praczeck, das 
Haupt der Kalixtiner, und Mainharb von Neubaus, das 
Haupt der Katholiſchen, zu Negenten. Diefe Einridytung 
dauerte nidyt lange. Da beibe Megenten in Religionsſa⸗ 
chen , wie in bürgerlidjen Angelegenheiten, verſchieden ger 
finnt waren , fo ward Böhmen her Geſetz loſigkeit 
Preis gegeben. Die Kalistiner trugen die Negie« 1442. 
rung der Kaiferin Barbarı an, die ihrer. Partei 
zugethban wer und bi6 Melnick vorrüdte; weil aber id 
Soderungen unmäßig waren, fo wurben fie von der Stän⸗ 
beverfammlung verworfen; eine Entſcheidung, auf weldye 
die katholiſche Partei viel Einfluß hatte! ‚ 

Nach einem fürchterlichen Kampfe gewannen bie Ras 
liztiner. Die Verwaltung ber Geſchäfte ward Mainhar⸗ 
den abgenommen. und Praczeck allein überlaffen,, der 1444 
ftard. Diefer Tod belebte die Hoffnungen der Katholiſchen 
aufs neue und fie thaten alles, um ihrem Anführer jene 
Würde wieder zu verfchaffen. Nad) einem neuen Kampfe 
brachten es die Kalistiner durch ihren Einfluß fo weit, daß 
der berühmte Georg Podiebrad an die Spitze der Regie⸗ 
sung geſtellt ward. 

Die gemäßigtern von beiden Seiten wünſchten die Ge⸗ 
genwart des jungen Monarchen ſehnlichſt, und es ergin⸗ 
gen häufige Geſandtſchaften an Friedrich, daß er doch bie 
Megierung übernehmen und mit feinem Mundel in Prag 
reſidiren möͤchte. Da aber dıefe Bitte ımmer verfagt ward, 
ſuchte Georg Podiebrad die Nation aufzubringen, und 
ſchlug eine neue Wal vor, wobei er Konig zu wer⸗ 
ben hoffte. Er berier eine Werfammlung nah 1447 
Pilgram, wo er folgende Frage vorlegte: „iſt w 
es dem Ötaate vortheilhaft, daß Laditzlav die Krone bes 
halte? oder wäre es nicht beffer , einen mır unferer Spra« 
che und unjern Gurten vertrauten, von Vaterlandsliebe 
glübenden Kong zu wälen?“ Diefer gehäſſige Vorfchlag 
ward von deu Kashahfchen kräftig heftrisien und verworfen, 


n 
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Der zwifchen Pobiebrad und Mainhard entitanbene 
Zwiſt veranläßte foldye Unruhen, daß man einen neuen 
Hußitenkrieg furchtete. Die Ruhe ward erft wieder herr 
geſtellt, als bie Kalistiner ein entfdyeidendes Uibergewicht 
erhielten. Nach mandherlei wechſelndem Glück auf beiden 
Seiten wurde Mainhard gefdjlagen und gefangen. , Pos 

biebrad bezwang die 'prager Bürger, die ihm ent⸗ 
1450. gegen waren. Kurz, er fegte alle von Albrecht 
ernannte ab, und übte eine Gewalt aus, die nur 

wenig von der Föniglidyen verſchieden war 1). 
Ungarn gewährte, indeß dieſe Unruhen in Bbhmen 
berrſchten, faſt einen ähnlichen Anblick. Durch Uladis⸗ 
taus Tod — er war bei Varna gegen die Türken 
1744. geblieben — war der Thron wieder erledigt und 
ein Reichstag anerkannte Ladislav Poſtumus, verlangte, 


daß der junge Monarch in Ungarn refibiren und des heil. - 
Stephans Krone wieder mitbringen follte. Da biefer Ans 


trag, wieder der Böhmen, verworfen wurde, ernannte bie 
Verfommlung Johann Korvin von Hunyad zum Regenten, 
der fo Elug, als Eräftig herrſchte, und Ungarn vor dem 
Einfällen der Ottomannen bewahrte. Indeß war er im 
Kampf gegen 'die Ungläubigen abwechfelnd bald glücklich, 
bald unglücklich. An dem Tage von Kaſchau 2) 

1448. entrann er Faum vom Schlachtfelde. Fliehend, 
ohne alle Begleitung, wurde er von zwei Tür⸗ 

ken gefangen. Nur feine Geifteögegenwart und die Stärke 
feines Arms retteten ihn. Indem die Türken fid) über 
ein goldnes Kreuz ftritten, das er auf der Bruft trug,» 
entriß er einem den Säbel und tödtete beide. Nachdem er 
jn Wäldern umbergeirrt, fiel" er Georgen, dem Defpoten 
Rhätiens, in die Hände, der ihm bie Freiheit ſchenkte. 


) Pelgel S. 425— 456, 
2) Tas Amfelfeld. 
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. ' e 
Sodann Hunyad ging in fein Land zurück, wo innere 
Unruhen herrſchten und von aufen Angriffe zu fürch⸗ 
ten waren. 1). 

Dte Deftreicher wunſchten wie die Böhmen und Un⸗ 
garn, ihres Monarchen Gegenwart und waren gleich uns 
zufrieden mit Friedrichs Betragen, der deh jungen Prin- 
zen in Neuſtadt behielt, ‚ohne - ihm nur einen Veſuch der 
Hauptſtadt zu erlauben. 

Dies war die Lage der Dinge, als Friedrich fich nach 
Rom begab, um dafelbft die Krone aus den Händen des 
Papſtes zu empfangen. Ladislav den er mit fidy "genom- 
men, hielt dort in einer vollen: Verfammlung eine Rebe, 
bie ihm viel Epre machte. Sein lebhafter Geift und feine 
Kenmtniffe erregten allgemeine Bewunderung, und der Kais 
fer fehlug ihn auf der Tiberdrüce zum "Ritter. Wei feinem 
Abgang von Rom nad) Neapel ließ Sriedrich ihn am päpfte 
lichen Hof und übergab ihn dem Aeneas Splvius. Abge⸗ 
ordnete der drei Nationen, die Ladislav regieren. foflte, wa⸗ 
ren nad) Italien gefommen und hatten ihn erfucht, fi ſich 
der Vormundſchaft zu entziehen und die Flucht zu verfu⸗ 
chen; der Anſchlag ward aber entdeckt und vom Papſt hin⸗ 
tertrieben. 

Alſo in ihren Hoffnungen Beträgen, aufgebratht über 
die öftere Zurückweiſung, verbanden ſich die ungdrifchen, ‚ 
böhmifchen und oftr eichiſchen vornehmften Herren, um Las 
dislav des Vormunds Händen zu entreiffen. Als ihr Ans 
ſchlag reif war, wendetep fie fid) noch einmal an Frie⸗ 
drich , als er aus Italien zurid Fam. Da nun ihr Ans 
‚trag wieder verworfen ward, befagerte Ulrich Epzinger, 
ein öftreichifcher Herr, dem die Leitung des Unternehmens 
anvertraut war, Wienerifd) » Reuftadt mit einem Beer von 


| ) Windifch ©. 256, | Ä 
" Ä Die Uiberſ. 
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fechzehntaufend Dann, Friedrich mußte nadıger 
1452. ben, und Ladislav ward feinem Großoheim müt⸗ 
terlicher Seite, dem Grafen von Cilley, ſo lange 
übergeben, bis die Abgeordneten der drei Nationen beru⸗ 
fen waren, um ihre Regierungsformen zu beſtimmen. Der 
junge Landesherr ging nad) Wien und wurde mit allgemei—⸗ 
nem Jubel empfangen. Kurz darauf Famen bie Abgeords 
neten von den Fürften und Prälaten des Reichs zufammen. 
Man beſtimmte, der König folle währender Minderjährig« 
keit unter ber Aufficht des Grafen von Eilley bleiben, diefer 
aber Deftreidy regieren; Ungarus Regierung folle, Johann 
Hunyad, Bühmens aber Georg Podiebrad anversraut, bie 
Erziehungskoſten dem Kaifer erftattet werben 1). Im 
Anfang des Jahres bradıte Graf Cilley feinen Mündel nach 
Presburg, um ihm von den Ungarn huldigen zu Iaffen. 
Ladislav fchenfte Hunyad die Grafſchaft Bieſtritz in Dies 
benbürgen; ‚gab ihm noch andre Beweife feiner Gunft, 
‚ und beftättigte ihn in feiner Würde, | 
Ladislav war dreizehn Jahr, als ber Kaifer ihn feinen 
Unterthunen wiedergab. Sein Erzießer war der berühmte 
öoſtreichiſche Kanzler, Graf Schlick, fein Lehrer Aeneas 
Sylvius, nachmaliger Papſt Pius der 2. Seine Erzie⸗ 
hung war mehr geeignet, einen Gelehrten, als einen Kö⸗ 
nig , der einft unruhige Unterthanen beherrfdyen follte, zu 
* bilden. . Mithin ward fein Hof bald. ein Kampfplatz, wo 
man fid) die Macht ftreitig machte. Graf Cilley wendete 
feinen Einfluß auf feines Neffen Geift an, Eyzinger und 
bie öſtreichiſchen Herren zu entfernen, um fie nad) eignem 
Gutdünken zu erfegen. Um fein Anfehen fefter zu gruns 
den, ſuchte er Ladislav argwöhniſch gegen den, öftreichifdyen 


ı) Bonfinius.— Gerard deRoo.— Pelzel.— Fug⸗ 
ger. — Aber Fugger ©. 595. und Aen. Sylv. hist.. 
Bobem. c. 60. verfihern, daß Friedrichs Forderung we⸗ 
gen des Vormundichaftstoften zuruͤctgewieſen wurde. 
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Adel und mistrauifc) gegen die Regenten von Ungarn und 
Böhmen zu machen, und zieh fie des Strebens nad) der 
Königswürde. Die Abfesung der Oftreichifchen Herren ers 
regte auferordentlichen Unmwillen, und als bie öftreidhifchen 
Stände zu Neuftabt zufammen famen, um dem König Geld 
zur einer Reife nad) Böhmen zu bewilligen,, bildete ſich ins» 
geheim eine mächtige Partei. Das Geld war fchnell ber 
willigt; aber in einer befondern Audienz machte Epzinger 
dem jungen König Vorſtellungen über Cilleys Anmaßung 
und Habſucht; durdy Schilderung des Misvergnügens ber 
Motion, durdy angebrohte Zurücknahme des bewilligten 
Geſchenks entlocdte er ibm das Verfprechen, ben Grafen _ 
fortzufdyicken. Als der Hof wieder in Wien eingetroffen, 
fammelt Eyzinger taufend Mann, und erhält in aller Frü⸗ 
be beim König Audienz. Cilley, von feiner Ankunft uns 
terrichtet, eilt allein nad) dem Palaft, und Eyzinger bea 
fieblt ihm „ in Gegenwart und im Namen des Monarden, 
den Hof zu verlaffen. Cilley empört fi) gegen diefen Be⸗ 
fehl und wendet fid) an Ladislav, ber Ferftummt und be; 
troffen ift, Eyzinger fagt: „ich babe nichts gethan, als 
was ihre Majeſtät genehmigt und bitte, meine Außfäge zu 
beftättigen. Ladislav gab feine Beiſtimmung in wenig 
Worten und der Graf ging unter Spott und Drohungen 
des WPöbels aus Wien. Nur Albrechts von Brandenburg 
Verwendung, ber ihn bis zum] Stadtthor begleitete 1) , 
dankte er, daß er mir dem Leben davon kam, So hatte 
ſich Eyzinger die hoͤchſte Gewalt verfchafft, übergab nun 
feinen Sünftlingen die Regierung und begleitete den König 
nad) Böhmen. . 

Georg Pobiebrab Hatte einen Neichstag berufen und 
die bei der Krönung des Monarchen zu Teiftenden Schwüre 
vorbereitet, wodurch, einige unbedeutende Zufäge ausge 
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nommen, die von Sigismund und Albrecht ertbeilen Kreis 
heiten beftättigt werben follten. Ber Haufen 
23. DE. 1453. firömten bie böhmifchen Herren dem König bis 
Iglau entgegen , der nun nad) Prag Fam und 
vom Kardinal Erzbifchof von Gran gefrönt wurde. Ein ganzes 
Sahr blieb er in Böhmen, und ließ ſich von Podiebrads 
‚Math leiten. Wiewol aber der Prinz jung war, waren 
doch feine religiofen Grundfäge zu feft, als daß er fie fo 
leicht aufgegeben hätte , wie die neuen Seklirer ed wünſch⸗ 
ten. Indem er ben Katholifcyen Adytung und Neigung er- 
wies, zeigte er ben größten Abſcheu vor den Kalistinern, 
befuchte Feine ‚ihrer Kirchen, ging aus ber Meffe, went 
ein Priefter ihrer Kommunion fie hielt. Ja er genehmigte 
ſogar manches nicht in Angelegenheiten der Religion, was 
ibm der Regent vorfchlug unb antwortete, in bürgerlichen 
Angelegenheiten werde er immer Sigismunds und Albredyts 
Anordnungen folgen, in. Glaubensſachen unterwerfe er ſich 
ber Entfdyeidtung ded Papftes 1). 

Auf feiner! Rückreife befuchte Ladislav die Lauſitz und 
Schleſien, um fid) huldigen zu Iaffen, und kam in Beglei- 
tung Podiebrads, den er ald Negenten beftättigt, zu Wien 
on. Als er bier fah, daß Enfingerd Regierung dem Volke 
verhaßt war, ergziff er diefe Gelegenheit, einen Unterthan, 
den er felbft ‚verabfcheute, zu entfernen, und berief bem 
Grafen Cilley zurück. 

Unter diefen Umfänden baten die Ungarn Ladislav mit⸗ 
telſt einer feierlichen Geſandtſchaft, ſie mit ſeiner Gegen⸗ 
wart zu beehren, und alle Unzufriedenheit der Nation 
durch Uibernahme der Regierung zu beſeitigen. Cilley bes 
fürchtete neue Ungnade und misrieth dem König dieſe Reiſe. 
Er ſchilderte Hunyad als allmächtig, als Herrn der vor⸗ 
züglichften feſten Pläße, und zu ehrgeizig, um ſich feinem 
Landesherrn zu unterwerfen, oder einen feines Gleich en zu 
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dulden. Kurz, er beſchuldigte ihn, fchon lange trachte 
er nad) der Krone, Der. getäufchte König beſcheidet Dur 
nyad nady Wien, in der Abſicht, fich feiner Perfon zu ber 
mächtigen. Der Regent antwortet, er fei bereit, in Un⸗ 
garn, wo feine Pflicht ihn feitbalte, des Königs Befehle 
zu vollziehen. Ein zweiter Verſuch war eben fp vergeblid) ˖ 
Endlich hieß fi) Hunyad von ungarifcyen Herren überres 
ben, die ihm vorſchlugen, mit einem Geleitsbrief nady Wien 
zu heben. Als erder Hauptſtadt nahte, traf er einen Mann 
von Stande, ben Cilley gefendet, ihm zu fagen; der König 
fei ım Auzuge, Da er aber nichts bemerkte, was des Königs 
Ankunft verkündete, aud) das verfprochene fichere Geleit 
nichs erhielt, argwoͤhnte er Verrath und zog ſich in eine 
benadybarte Stadt! zurück. Cilley, ber ihn dort aufſuchte 
fagte ihm, der König habe, von Hitze erfchöpft, Kühlung 
in einem Garten geſucht, wo er ihn erwarte und ihm 
ſelbſt den Öeleitöbrief zuftelen werde. Da ein anwefender 
ungarifcyer Herr Hunyads Verdacht beftättigte, warf der 
Regent dem Cilley feine Treulofigkeit vor, drohte, ihn auf der 
Stelle zu tödten, wenn er je wieder vor ihm zu erfcheinen 
wage, und Fehrte voll Unwillens nad) Ungarn zurück. 

Endlidy wurde burd) Vermittlung einiger ungarifchen 
Herren eine Ausſohnung zwifcdyen dem König und dem Mer 
genten bewirft. Hunyad lieferte mehrere feſte Pläge aus, 
die er inne hatte, und fendete feinen Sohn, Mathias, 
nad) Wien; um ihn dort erziehen zu Laffen. Kurz nad 
biefer Verſoͤhnung begab fid) der König mit Cilley nad) 
Dfen, wo.er dem Hunyad viele Beweiſe feines Vertrauens 
und feiner Achtung gab und ihn, wonigſtens dem Anſchein 
nach, aud) mit dem Grafen ausfohnte. Diefe Vereini⸗ 
gung war nöthig; denn Ungarn ſchwebte damals in der 
größten Gefahr. 

Seit dem unglücklichen Tage bei Varna war das grie⸗ 
chiſche Reich ſeinem Sturz nahe. Zwietracht beunruhigte 
die kaiſerliche Familie; Meutereien herrſchten in der Haupt⸗ 
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ftadt, und das Volk war durch nichtswürdige Zänkereien 
über abgezogne unwichtige gelehrte- Gegenftände entzweit. 
Die erftaunlidyen Fortfchritte der ottomannifchen Waffen 
hatten mehrere Kaifer bewogen, viele europäiiche Höfe um 
Hülfe anzufprechen, und des Papfteg Huld zu gewinnen 
durch vorgefcjlagene Vereinigung der griechifchen und Tas 
teiniſchen Kirdye. Johann Paläologus hatte fid) währen 
der kirchlichen Spaltung mit den Patriardyen von Konſtan⸗ 
-tinopel und vielen Biſchöfen nach Stalien begeben. Nach 
einigen Schwierigkeiten, nad) mandyerlei Bewilligungen 
hatte er mit Eugen bem 4. einen Vereinigungsplan feflge: 
ſetzt; dennoch frommte dem Kaiſer fein Verfahren nur 
wenig. Die vornehmften Häupter der lateiniſchen Kirche 
widerfegten fidy ber Vereinigung mit ber griechifchen, und 
noch wenig Tage vor Unterzeichnung des Plans hatte die 
basler Kirdyenverfammlung Eugens Abfesung beliebt, Jos 
hann Paläologus kehrte in feine Hauptſtadt zurück und 
wurde von feinen Unterthanen verſpottet, weil fie die vor« 
geſchlagene Vereinigung als Kegerei betrachteten. Sie 
warfen ber lateiniſchen Kirdye ihre häufigen Spaltungen 
vor, und erklärten, lieber wollten fie ded Sultans Zur- 
ban, als die päpftlicdhe Ziara , in Konftantinopel ſehen. 
Johann Paläologus jtarb im 3. 1448. Seine Brüs 
ber firitten umben wankenden Thron, welchen endlid) Kon⸗ 
ftantin, der letzte griechiſche Kaifer, beftieg. Amurats 
Nachfolger, Mahomet ber 2., hatte feinen Sinn ganz auf 
bie Eroberung von Konflantinopel geridytet,. und führte 
fünf Meilen von ber Stadt eine Feſtung auf, welche den. 
engen Uibergang bed Bofporus beberrfchen follte. Kon⸗ 
flantin wollte ibm den Krieg erklären, aber Eleinmüthige 
Näthe hielten ihn ab. Im Anfange des folgenden Jah: 
res fammelte fid) ein türkifdyes Heer unter. ben Augen des 
- Sultans und überzog Konftantinopel. Obwol ſchwach von 
feinen Unterthanen unterftüßt, bringt Konftantin doch ein 
Heer aufvon neuntaufend Mann, und verteidigt Diefe letzte 








Ladislan Poſtumus "231 


Trümmer feines Reichs mit einem Muthe, ber ein’ beffe- 
res Schickſal verdiente. - Seine Bemühungen mislingen 
alle durch Wiberzal und Religionseifer der‘ Türken, wie 
durch Beharrung des Sultans. Nach drei undrffünftig⸗ 
tägiger Belagerung wird der Platz mit Sturm genommen. 
Konftantin blieb beidem Sturmriß und mit ihn 
ging der griechiſche Thron, der Kaifername, und 29 Mai 
des römifchen Reichs Glorie zu Grabe. Zu 
Mahomet ‚verlegte feinen Reicysfis nad) Aonſtantino⸗ 
pel, den Blick nach dem Abendlande gerichtet und auf die 
Eroberung Ungarns, dieſer Schutzmauer Europens. Nady- 
dem er Albanien unterjodyt, den unerſchütterlichen Skan⸗ 
derbeg zurüdgefchlagen, fällt er über Servien ber, rückte 
nach der Donau hin und überzieht Semendrien. Weil 
ihn. Hunyads Anzug die Belagerung aufzuheben zwang , 
ließ er dreißigtaufend Mans in Servien, mit dem Befehl, 
fich auf fein Hauptgefecht einzulaffen und fuchte ſchnell Ver: 
ftärfung in Bulgarien. Der ungarifche Feldherr, des 
Sultans Abwefen benugend‘, überfällt Nachts das türkis 
fche Lager, hebt ed auf, fängt ben Kommandanten und 
kehrt fiegbaft nad) Belgrad. Mahomet, wüthig über die 
Schmach feiner Waffen, entbietet im folgenden Jahre ein 
Heer von. ;weimalhunberttaufend Mann, und belagert dies 
fen wichtigen Plag. Die ganze ungarifche Macht zog fich 
vor einem fo mächtigen Heere zurück, und eiligft fuchten 
Gefandte, bei den vornehmften Herrſchern Europens um 
Hülfe an. Aber alle ihre Bitten wären wol fruchtlos ges 
blieben, hätte nicht Johaun Kapiftran, ein Franziskaner⸗ 
mönch, der. von Stadt gu Stadt, von Dorf zu Dorf, 
durch ganz Deutſchland zog, durch feinen Eifer, feine Be⸗ 
redtſamkeit, ein Heer von vierzigtauſend 1) Mann unter 
der Kreuzesfahne vereint. 


1) Bugser ©. 635. fpricht glaublicher nur von viertatte 
Die Uiberſ. 
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Der junge Koͤnig und. Cilley jagen fich aus Furcht vor 
‘ Gefahr nad) Wien., und alle Blicke waren auf den braven 
Hunyad gerichtet. - Da nun ‚ver ungarifcye Adel zu fehr 
mit feinem eigenen Zwieſpalt befchäftigt war, ald daß von 
ibm binläzgliche. Unterfiikung , zu hoffen war, fo: baute 
der Regentwingig- auf die tobende, von Kapiftran aufgebo« 
tene Menges. die, mad. dem päpftlichen Legaten, aus 
Bauern, Monchen, Einſiedlern, Studenten beſtand, oh⸗ 
ne andere Waffen, als Degen, Bogen, Stöcke und Keu⸗ 
len, ohne albe Pferde, als die zur Führung der Lebensmit⸗ 
‚tel nothigen. Der geſchickre Feldherr „wußte die fremdar⸗ 
tige Muffe doch in Zudır zu halten: und Kapiſtran flößte 
ihr feine religiofe Begeiſterung ein. Hunyad, an ber 
Spise einer Schaar von Kreuzfahrern und Ungarn, eilt, 
Belgrad zu retten. Die. Befagung war, ermüdet von mies 
derholten Angriffen, oftern Nachtwachen, wieburd) Krank⸗ 
beit beträchtlich vermindert. Durch das ſtete Feuer des 
Feindes waren die Mauern ſchadhaft. Eine Heine türkis 
ſche Flotte, die auf der Donauund Gau kreutzte, benahm 
ben Belagerten ale Hoffnung auf Hülfe umd fchuitt alle 
Zufuhr ab. In diefer verzweifelsen Cage ſammelt Hunyad 
eine große Anzahl Kähne, fährt die Donau hinab, an der 
ren beiderfeitigen Ufern Reiterfchaaren auf und, ab fliegen, 
und greift die feindliche Flotte an., die fidy zum Gefecht 
ftellt. Er felbft leitet eine von beiden Divifionen; die une 
dere führt. Kapiftran, der mit dem Krucifir in ber Hand 
. auf des erſton Schiffs Vordersheils:den Chriften des Him⸗ 
meld Beiſtand verfpridyte und Werwünfchungen über bie 
Ungläubigen ausftößt. Entflammt von des Mönche Ber 
redfamkeit und Hunyads Heldenmuth, fechten die Kreuz. 
fahrer furchtbar. Sie fangen, zerſtreuen die türkiſche 
Flotte, oder bohren ſie in den Grund und machen ſich 
Bahn bis Belgrad. Hier beſſert man die Mauern aus, 
und da nun die Schiffahrt auf der Donau und Gau wie 
der frei iſt, erhält die Beſatzung Verſtärkung und Lebens 
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mittel. Dennoch ift die Hartnäcfigfeit ber Türken der Bes’ 
barrung der Belagerten gleich. Mahomet befieble einen 
Hauptſturm, und feine von feinem Beifpiele ergriffenen 
Heere dringen haufenmweis in die Stadt. Schon war der 
balde Mond auf den Wällen aufgepflanzt, ald Hunyads 
Eifer den Muth feiner Leute aufs neue weckte und fie hin: 
wiederum angriffen. Sie treiben die Türken zurück, rich⸗ 
ten ein ſchreckliches Bluthad unter ihnen an, und richten 
ihr Geſchüz gegen ihr Lager. Der Sultan felbft wird 
ſchwer verwundet. Nach einem wüthigen Kampf von Son: 
nenuntergang bis zum Abend des folgenden Tages, zogen 
fid) die Mufelmänner zurüd, von ber Finſterniß begüns 
ftigt , mit einem Verluft von dreißigtaufene Mann. 
x Die Sreude über diefen: Sieg ward durch 
Hunyads Tod fehr vermindert. Er ftarb zu * Sept. 
Semlin aneinem durch geiſtige und’Teibliche Ans * 
firengungen :otitftandenen Fieber , und hinterließ eine Witte 
we mit zwei Söhnen, Ladislav und Matthias, bie beide 
ihrem ruhmwürdigen Vater ähnlich zu werben verfprachen. 
Der König von Ungarn beirübte fih nur wenig über 
den Tod eines Unterthauen, der mächtiger war; als er 
ſelbſt, und durd) feinen Ruhm die Eonigliche Maieftät ver: 
dunfelse: Clley barg die Freude nicht einmal, eines fo 
furchtbaren Nebenbuhlers los geworben zu ſeyn, uiid ger 
lobte den Söhnen ben Haß, welchen er gegen bei Vater 
batte. Dies brachte fie nur mehr auf gegen den’ folgen 
Sünftling. Ihre Sache ward Angelegenheit vieler unger 
riſchen Herren, die Hunyads Heldenmuth mit Adıtung er- 
fünt hatte, und die nur unwillig den Einfluß eines Fremd⸗ 
lings anſahen. Der König begab ſich an der Spitze von 
wiertaufend Deutfchen nad) Ungarn, und berief eine Ders 
ſammlung nad) Ofen, bradıte aber feine Gegner durdy Er⸗ 
nennung Cilleys zum Statthalter des Reichs immer mehr 
auf. Doch verfdjwendete er Beweife feiner Achtung an La 
dislav Koreinus, fprady mit Wärme von Hunyass erfoch⸗ 
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tenem Siege, und erklärte, er-fei gefonnen, nach Belgrad 
zu geben, um ben fo merkwürdig gewordenen Plas und 
die den Türken entriſſene Beute und Troppäen in Augen 
fchein zu nehmen. 

Ladislav Korvinus eilte nad) Belgrad ‚um alles zum 
Empfang des Monardyen zu bereiten; weil er aber von 
Cilley Verrath fürchtete, ließ er nur Ladislav und feinen 
Dof hinein, und verbat alle Begleitung. Er entfchuldigte 
fid) beim König und behauptete, der Graf bedrohe fein Le⸗ 
ben. Hierauf übergab er dem Monarchen die Schlüffel der 
Stadt und bat ihn flehentlicy , die Hunyads nicht zu vers 
Toffen. Diefer Vorfall entflammte die KEiferfucht beider 
Gegner nur mehr, und fie ſchienen alles aufs Aeuferfte 

Mir; treibenzuwellen. Einft begegneten fie einander 

1477. zufällig, madıtenficy die fchnödeften Vorwürfe 
und Eılley entriß einem aus den Zuſchauern einen Degen, 
und fchlug feinen Zeind auf das Haupt. Loedislav zieht, 
feıne Leute fliegen zu Hülfe, es entfteht ein Gefecht, worin 
der Graf toͤotlich verwundet wird 1). 

Die Urheher dieſes Anfalls gingen zu Ladislav und 
erklärten, su eigner Nechtfertigung, Cilley fet ber an 
greifende Iheil geweſen und babe die verdiente Strafe er: 
halten. Der. König, obmal tief vom Verluf eines ge 
liebten Verwandten bewegt, unterbrüdte doch feinen Schmerz 
Nachdem er den Leichnam auf Cilleys Schloß bringen laſſen, 
um ihn dort. zu begraben, ging: er nach Temeswar. La; 
dislav Korvinus und feine Anhänger folgten ihm. Dafelbk 
warf fi) Hunyads Wittwe, in Trauer, wie die Frauen 
aus ihrem Gefolge, uud von ihrem zweiten Sohn Mat- 
thias begleitet, zu den Süßen bed Königs und befchwor 
ihn weinend, fie und ihre Kinder in feinen Schu zu neb- 


1) — Fugger ©. 651. und Arenpeck bei Pez 
Tom. 2. —8 1266. hackten fie ibm den sorf ab. Auch er= 
zählen beide diefe Gefchichte beim Jahre 146 
. j Die uiberſ. 
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men. Sie bat um Vergebung "für ihren älteſten Sohn und 
fiehte den König an, die Tugenden und Dienfte ihres Ger 
mald nidyt zu vergeffen. Ladislav bob fie auf und ver« 
ſprach, fie als feine Mutter zu halten. „Legt, fagte er, 
diefe Trauerkleider ab, idy beſchwöre eud,, Es ift unnüg 
den zu beweinen, der unftreitig in Chriſto lebt. Eures 
Gemals Leben war fo ruhmvoll, daß die Erinnerung ar 
ihn, Euch mehr freuen, als betrüäben muß. Ihr habt 
Söhne, die ihres Waters. Trefflichkeit geerbt haben und 
Euren Kummer mildern müffen. Ic verzeihe dem älteften 
und fchenke ihm mein Wohlwollen.“ Der Monard) nahm 
das Abendmal auf dies Verſprechen. Dann ließ er reidy 
geftichte Kleider von Purpur und Seide bringen ‚- und übers 
reichte fie der Wittwe Hunyads und ihren Söhnen. Hier: 
auf, als der ganze Tag in Freudenfeſten hingebradyt war, 
kehrte er nad Ofen zurück. Ladislav und Matthias bes 
gleiteten ihn im Vertrauen auf fein Berfpredyen. Ste wähn« 
ten fid) vollig fidyer, als plöglich die deutſchen Kreuzes⸗ 
fdyaaren die Thüren des Palaftes befepten. Das Bruder: 
paar und alle Mitfcyuldige an Eileys Mord wurden vere 
haftet, ins Gefängnis geworfen, Ladislav Korvinus ward . 
enthauptet, Der Bruch eines fo feierlicdyen: Verſorechens, 


der ſchimpftiche Tod des Sohnes von einem ſo wackern 


Krieger, erregten den Unwillen der Ungarn. Hu⸗ 
nyads Wittwe vereinigte ſogleich ihre Anhänger, 
und drohte, den Türken die Sränzfeften auszu⸗ 
liefern, wofern ihr zweiter Sohn nicht auf der Stelle frei 
‚würde. Da verließ ber König, erſchreckt durch dieſe Dros 
bung und den Unmuth der Nation, Ungarn unter all 
gemeiner Verwünſchung und ließ Meithias nad Wien 
ſchaffen 1). | 

Bald nachher begab fidy Ladislav nach Drag um ſei⸗ 
ne Vermälung mit Magdalenen, ‚des. Königs von Frank⸗ 


3) Gerard de Roo p. 204—207. — Boufinius. 
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reich, Karls des 7., Tochter zu feiern. Dad) mitten une 
ter den Zurüftungen zu allerlei biedurd) veranlaßten Seiten 
üiberfiel ihn eine Krankheit, die ihn in ſechs und dreißig 
Stunden dahin raffte. Bei den erſten Aeuferungen bes 
Uibels eile Podiebrad nach dem Palaſt. Der König drückt 
ibm vol Innigkeit die Hand, empfielt, im Gefühl feines 
nahen Todes, das Neid), feiner Sorgfalt und bittet ihn, 
den Rüczug der ungarifchen und öftreidyifdyen Herren aus 
feinem Gefolge zu decken. Mad). einem liebevollen Abfdyied 
pom Regenten nahm: er das Saframent, und um zu be 
weifen, daß er allen Eitelkeiten der Welt entfage , ließ er 
feine blonden, fonft forgfältigft gepflegten Locken abfdınei- 
ben. Nun, die. Augen. auf.das Kreuz gebeftet, fpruch er 

| das Gebet des Herrin; bei den Worten: erlöß 
| 3 Nee. uns non dem Uibel, verlor er dad Bewußtjeyn, 

PT um gab feinen Geiſt auf. 

Diefer plöglicdye Tod eines, Prinzen in ber Blüthe der 
Jahre, eines Prinzen, der durch ſeine literariſche Bildung 
fo ausgezeichnet, von der Natur mit allen Gaben ber 
Schönheit ausgeftattet und im Begriff war, ſich zu verr 
mälen.,. erregte allgemeines Bedauern. Ladidlav‘, der un- 
ter feiner Herrſchaft Uugarn, Böhmen und Deftreid) ver: 
einigte, ſchien allein im Stande, den Türken eine Gränze 


zu ſetzen, und dies hauptſächlich machte feinen. Verluft für 


Europa fo fühlber. Seine Unterthanen haben feine Treffs 
lichkeit und großen Anlagen erhoben und behauptet, er 
wäre ſeinem Water pewiß nadıgetreten. Wenn man inbef 
feine Handlungen fchärfer anfiebt, fo entdedt man weder 
Seelengröße , noch Geiftesftärke ; man fieht nur einen ſchwa⸗ 
chen. unentichioßenen Charakter, verbunden mit Eleinlicher 
und unduldfomer Andacht. Achtzehn Jahr alt übernahm 
Albredyt -die Regierung und führte fie fo Eräftig und ge- 
ſchickt, mie man von einem fo jungen Prinzen kaum er⸗ 
warten Eonnte, Ladislav dagegen zeigte in gleichem Alter . 
weder Luft, noch Fähigkeit zur Regierung. Er ſchenkte 
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Günftlingen fein Vertrauen und war das Spiel mehrerer Pars 
teien, die feine Lande beunrubigten. In dem Jahrhundert 
des Ritterthums, und wiewol ottomanniſche Heere Ungarn 
ſtets bedrohten, bezeigte er doch keine Luſt, ſich an ſeines 
Heeres Spitze zu ſtellen. Fürwahr, er, ſcheint nur ein 
fanfter , friedfertiger Mann ohne perfönlichen Muth geme- 
fen zu feyn, ähnlidyer dem andächtigen Albredyt dem 4., 
feinem Großvater , ald feinem Vater, der Kraft mit feftem 
Sinne und fieter Ihätigkeit verband 1). Hätte Ladislav 
länger gelebt, fo hätte fein religiofer Eifer vielleicht den 
Huffitenkrieg erneuert, und die Verfolgung des hunyadis 

ı fen Haufes hätte in Ungarn ‚Bürgerkrieg veranlaßt. 

Die ihrem Wefen nad) unbefannte und fo kurze Kranke 
beit Ladislavs hat auf Vergiftung ſchließen Iaffen, und - 
Podiebrad ift diefes ſcheuslichen Verbrechens angeklagt wor: 
den, Aber diefe durch deutſche Berichte veranlaßte und nur, 
weil Podiebrad den Thron beftieg, neglaubte Zurechnung 
ift von den böhmiſchen Geſchichtſchreibern hinlänglich wi: 
beriegt worden ; denn fie haben erwiefen, daß Ladıslav an 
der Peſt ftarb 2). 


1) Ebendorfer bei Pex Vol». p. 857 — 882. — A- 
renpeck chron, Austr.—Pez Vol. ı. p. 1255 — 1270, 
— Aeneas Sylvius historia Friederici imperatoris, 
bie und da — Bonfinius dec. 5. 1. 77. 5. — ugs 
ger. 6.516641. — Gerard de Roo p.6.— Wins 
diſch ©. 154. —367. — Pelzel ©. 425 — 446. 


4) BaAIPinuS L 5. c. 3. — Pelzel S. 442. — Gerard 
de Roo.p. 258. — Heinrich teutſche Reichsgeſchichte, 
Bd. 4. ©. 355. 
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Seſchichte des öſtreichiſchen Zweiges in Tyrol. — Thron 
beſteigung Friedrichs des 4.— Appenzeller Arieg.— Fries 
drie der 4. folgt feinem Bruder Leopold in der Regie⸗ 
zung. — Verminderte Macht Deflreihs in der Schweiz; 
Fortgang und Macht der fchweizerifchen Eidgenofienfchaft. 
— Fünfzigsähriger Triede zwifhen Friedrich dem 4. und 
den Schweizern. — Tyroler Angelegenheiten. — Mishel⸗ 
ligkeit zwifchen- Friedrich dem 4. und Kaifer Sigismund. — 
Koftniger Kıirchenverfammlung. — Friedrich der 4. ſchließt 
mit Johann dem 23. ein Bündnis und begünftige feine 
Slucht. — Wird in, Kirchenbann und Reichsacht erklaͤrt . 
Einfall in feine Länder. — Er unterwirft ih. — Ver⸗ 
biert Aargau und feine vorzüglichſten Befigungen in ber 
Schweiz. — Seine meiften Länder werden veräufert, ober 
vom Kaifer verkauft. — Friedrich der 4. entflieht aus Koſt⸗ 
nitz. — Wird nochmals in die Reichsacht erklärt. — Ver⸗ 
‚  Töhnt ſich mit Sigismund mittel feines Bruders, Ernſt. — 
Toggenburger Krieg. — Friedrichs des 4. Tod. — Sein 
Sohn Sigismund folgt ihm in der Regierung. Er verliert 
all feine Länder in der Schweiz. — Dändel mit dem Her⸗ 
zog von Burgund, — Sigismund verföhnt ſich und ſchließt 
einen Bund mit den Schmweizern. — Wiberläßt feine Länder 
Maximilian. — Tod und Charakter Sigismundse. 


Friedrich der 4., Leopolds des 2. vierter Sohn, Stamm⸗ 
vater der oͤſtreichiſchen Lunie in Tyrol, ward geboren im 
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3. 1384. Als er mündig war, erhielt er von feines Va⸗ 
ters Ländern diefe Provinz mit Zubehör. Zu biefen Be⸗ 
figungen fcheint er noch Feldkirch, Pludenz, das Schloß 
MWerdenberg , die Grafſchaft Sarganz, das Rheinthal und 
das Gafter 1), oder wie ed damals hieß, die Herrſchaft 
Winde genommen zu haben, weldye feine Samilie, oder 
auch er ſelbſt, den Grafen Werdenberg ablaufte, oder mit 
Gewalt entriß. Kaum hatte Friebridy die Regierung an⸗ 
getreten, als er ſich in einen Krieg verwidelt fah, zwiſchen 
dem Abt von St. Gallen und denen von Appenzell, worin 
er anfangs bloß der heifende, bald aber der Haupttheil 
wurde. | 

Der Abt von St. Gallen, .deffen Anfehen ſich über 
eine große Strede Landes ausdehnte, war Reichsfürſt und 
Mitglied des ſchwäbiſchen Städtebundes. Er beſaß die 
Stadt St. Gatten mit aller Landesherrlichkeit, eine Stadt, 
die ſich unvermerkt in der Gegend der Abtei erhoben und 
durch Lage, wie durch Freiheiten, fehr blübend geworden 
war. Ein Theil der Bewohner des appenzeller Kantons 
ftand unter diefer Abtei, die übrigen waren Reichsuuter⸗ 
thanen, oder Lehnsmänner mehrerer Herren. Sie erhielten 
vom Kaifer und vom Abt mehrere Freiheiten, ihr Reichthum 
mehrte fich durch ihren Handel mit St. Gauen und ihre 
Weiden, die viel Heerden ernährten. Mehrere Gemeinden, 
ın welche ſich der Kanton theilte, hatten untereinander eine 
Art von Eidgenoſſenſchaft errichtet , und ſich mit Schwytz 
und Öfarus, ſogar mit einigen ſchwäbiſchen Städten, ver» 
bunden, 

Kuno, Abt von St. Gallen, ein ehrfüchtiger, hoch⸗ 
fahrende Prälat, fuchte alle diefe Freiheiten aufzuheben 


1) Das after, oder Gaftal, ein nörblich am wallenſtädter 
und linther See gelegner Diſtrikt, der fih von Wallene 
ſtadt bis Utznach erfireett. Die Dauptfiadt iſt Weſen. Das 
abet Schloß Winde war zwifchen Weſen und 

. Ehns. 5 ae | 


y 
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und die Bündniſſe zu loͤſen. Dem gemäß kaufte, ober 


ließ er fid) abtreten alle Lehenrechte, welche der Kuıfer und - 
die Fleinen Barone hatten, und unterwarf auf diefe Art 
den größten Theil des Landes feinem -Anfehen. Die Ty— 
ronnei feiner Amtleute.erregte bald den Unwillen der mu« 
thigen Appenzeller, die, wie ihre Nachbarn, fidy einftim« 
mig erhoben, ihre Unterdrüder verjagten, die feften Schlöf- 
fer wegnahmen und mit ben Bürgern von St. Gallen , die 
der Abt ebenfalls aufgebracht hatte, ein Bündnis fchlofs 
fen. Kuno und feine Mondye zogen fid) nad) Wyl im 
Thurgau. Die Beſchwerden der Bürger wurden durch eir 
nen Scyiedsfprudy der ſchwäbiſchen Städte, der aud) ihre 
Freiheiten beftättigte , abgeftelt; aber ihr Bund mit den 
Appenzellern warb aufgelöft. Die Bewohner von St Gal⸗ 
fen berubigten fidy bei diefer Entfcheidung 7 aber. die Appen⸗ 
zeller verwarfen fie voll Unwillens, fie erneuerten feierlich 
die unter ſich gemachten Verträge und hielten um den Zu⸗ 
tritt zur ſchweizeriſchen Eidgenoffenfcyaft an. Wiewol nun 
ihr Antrag nur von den Kantonen Schwytz und Glarus 
angenonimen ward, waren je dod) entfchloffen,, ihre Rech⸗ 
te zu behaupten, und verwarfen fogar die angebotene Vers 
mittelung der fehwäbifchen Städte. 

Nachdem der Abt von St. Gullen ber Städte Gallen, 
Koftnig, Ravensburg, Ueberlingen, Wangen, Buchhorn 
und Lindau ſicher war, fammlete er ein Heer von fünftau— 
fend Mann, um feine aufrühriſchen Lehnsmänner 
1403. zu unterwerfen. Died Herr rückte nach einem 

Hefte im Klofter gegen Speicher aus, ein Eleines 
auf einer Anhöhe liegendes Dorf. Beim Durchzug durch 
eine Thalſchlucht ward ed von den. Appenzellern angrfals 
len, welche fünfhundert Männer von Schwytz unterftüßs 
ten. Es ward in Stücken gehauen. Die Sieger ſchleif⸗ 
ten bie Hauptfeftungen des Landes und verbreiteten durch 


‚ipre häufigen Einfälle Schreden unter den Anhängern des 


Abts. Die Stadt St. Oallen Enüpfte ihre freundfchaftlis 
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chen Verhältniſſe mit dem appenzeler Kanton wieder an, 
und bie verbündeten Städte , die nun auch eines für ihren 
Handel fo verderblichen Kriegs müde ‚waren, fchloffen ei» 
nen beforidern Srieden. 

So verlaffen wenbete ſich der Abt von St. Gallen 
an Herzog Friedrich den 4. von Oeſtreich. Diefer Tief ſich 
aus Beſorgnis, daß vielleicht die Grundſätze der Eidge- 
noffer feine Anterthanen anſtecken mödıten , "von den Grün⸗ 
den feiner annlaßenden Urahnen, die Schweizer anzugreis 
fen, verführen. Er fammelte eine ftarfe Macht zu Arbon, 
auf’ dem Eoftniger Ste, z0g gegen &t. Gallen und befeh⸗ 
tigte eine Schaar von viergehnhundert Mann, durch Alte 
ftetten bis in die Mirte des Kantons Appenzell zu dringen. 
- Die Scyaar flürmt an gegen den Verhau, der 
den Weg nach Gaiß deckte 1) Sie ward von 1405. 
ben unerfchrocdenen Bewohnern, unter Anführung 
des rufen’ Rudokph von Werdenberg, deffen Familie das 
Baus Deftreich die Grafſchaft Sarganz' und das Rheins ' 
thal entriffen hatte, geſchlagen. Friedrich brach fein Las 
ger ab und zog ſich zurüd; aber die von St. Gallen rück⸗ 
ten aus, fielen ihn in Hauptlisberg an und jagten ihn bis 
in bie Begenb von Arbon. | 

Aufgebracht über feinen Bertuft ſuchte ber Herzog von 
Deftreid) über die Wolfshalde nach Appenzell zu kommen. 
Wiederum gefchlagen, verpfändete er Gafter , die Grafſchaft 
Sarganz und das Rheinthal an den Grafen von Toggen- 
burg, überließ ihm die Leitung des Kriegs und zog ſich 
unmuthvoll nach Infprud. Sein Aufbrud) war das Zeis: 
chen eines allgemeinen Einfalls in feine Befigungen, deren 
Bewohner zum Aufftand fehr geneigt waren. Die Appen« 
geller und St. Gallner Schaaren durdyzogen das 
Rheinthal ohne den mindeften Widerftand und 1405. 
nahmen Schloß und Stade Werdenderg, basfie 


2) Dan nennt dies gewöhnlich die Schlaht am Stoß, der 
Name einer (zumal fo geftalteten) Landmark. 
Soxes Geſchichte Deit. I. B. 2 
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ihrem tapfern Anführer wiedergaben. Mitten im Winter 
rückten fie bis an den Zürdherfee, unterwarfen 
1406. ſich die untre Markı)nebft bem alten Rappers 
wpt oder Altendorf und gaben Died Land den 
©chweizern wieder, zum Dank für ihre. geleiftete Hü ife. 
Auch nahmen fie Feldkirch, Pludenz und das Schloß Ky⸗ 
burg und wüſteten bis vor die Thore von Winterthur. Sie 
erkletterten den Arlberg, ſprengten den Paß von, Laudich 
und brangen nad) Tyrol, ſchwangen ihre fieghaften Banner 
in dem Inn- und Etfchthal, deffen Bewohner fie mit offnen 
Armen empfingen und die Öefegenheit, fi) der oͤſt reichi⸗ 
ſchen Herrſchaft zu entziehen, ergriffen. Auf die Kunde, 
daß der Feind ihr Land augreifen wolle, ‚zogen 
1407. ſich die Appenzeller heimwaͤrts, nahmen Wyl, 
wo der Abt von St. Gallen reſidirte und zwau⸗ 
gen ihn zum Srieden. Ermutpigt von .diefem Glück fegten 
fie ihre Angriffe der öftreichifchen Befigungen fort., rühm⸗ 
‚sen fid), Schwaben zu burdyziehen und. alle vom Adel 
unterbrücte Volker zu befreien. Sofort gingen. fie im 
firengften Winter über den Bodenſee und belagerten bie 
Stadt Bregenz. 

Schon fünf Jahre dauerte diefer Krieg. Es konnte aufs 
fallen, daß eine fo Heine Angel von Bürgern und Hirten 
von ben Ufern der Thur bis zur Etſch feindlich gezogen, 
ohne einen Unfall zu erleiden. Ihr Glück rührte zumeift 
von den Spaltungen der Fürften des Haufes Deftreich und 
dem Misvergnugen der Unterthanen Friedrichs her. Dazu 
wurden die Appenzeller offenbar von den Scywpgern und 
Glarnern, insgeheim aber von andern Bundesländern uns 


1) Die obere und untere Mark, welche nachher dem Kan⸗ 
ton Schwytz angehörte, erſtrectte ſich längs dem ſüdlichen 

” Ufer des Zürcherfees, von Reichenberg bis über Alten⸗ 
borf, oder das alte Happersmpl, und umfaßte auch das 
‚ Waggenthal. Zueßli Od. 1. ©. 537. — Leu bel. 
xexiton Art, Mart. 
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terftügt, die große Vortheile vom Kriege hatten; alle von’ 

‘Deftreicy verlaffene fuchten ihr Bündnis. a 


Endlich vereinigten fid) bie Schweiger und ſchwabiſchen 


Herren, fo gefährlichen und unternehmenden Feinden Eins 
halt zu thun. Dazu foderte fie der nach Wenzels Abſfez- 
jung erwälte roͤmiſche König, Ruprecht, auf. Mit Jah⸗ 
resanfang ſammelten ſich achttauſend Mann unter 

dem Befehl Rudolphs, Grafen vonMontfort, und ' 15 A 
jdgen Bregenz zu Hülfe. Da ein bidjter Nebel | i 

ihren Anzug verbatg, überfielen fie die Belagerer und fidatte 
gen fie, ihr Unternehmen aufzugeben, wiewol dieſe nur un⸗ 
bedeutenden Verluſt hatten. Diefer Entfag befchleunigte 
‚hen Frieden, Do die Appenzeller nur ſchwachen Beiftand 
‚von ihren Verbündeten erhielten und bie ganze Reichsſsmacht 
gegen fich aufzubringen fürdyteten, nahmen fie die vom rö⸗ 
miſchen König gemadyten Bedingungen an. Es wurde be= 


dungen, baf fie ihre Eroberungen wieder herausgäben, 


jedem feit dem Anfange bes Kriegs gefchloffenen Bündnis 
entfagten, und bie Landeöherrlichfeit des Abrs von St, 


Gallen anerfännten. Auch ſchloſſen fie mit Friedrich, deſ⸗ 


ſen Rechte auf die untre Mark'von Schwytz und die von 
Werdenberg abhängigen Ländereien ausdrücklich vorbehal⸗ 


. ten wurden, einen dreijährigen Waffenſtillſtand. Da fie 


aber nur ungern in die vorgelegten Bedingungen willigs 


ten, fo füumten fie, dad Rheinthal und Sarganz heraus - 


zugeben. Friedrich nahm fie wieder an der Spitze eines 
Heers von zmwolftaufend Mann, eroberte aud) Rheine, 
Altfietten und das Schloß Werdenberg. Zu Elug, die 
Seinde ın ihrem Lande anzugreifen, Eehrte: er nach Tyrol 
zurick. Die Appenzeller überzeugten ſich, daß abenteu⸗ 
etliche Heerfahrten ihre Freiheit nur gefährberen und bee 
gnügten fich, ihre Gränzen zu decken. Auch verftärkten 
fie fid) durd) das Bundnis mit dem Grafen von Toggen« 
Q2 
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burg und dem. Herrn von Sax, befonders aber durch den 
mit fieben Schweizerkantonen geſchloſſenen Vertrag 1). 

. Sriebrid) der 4. erbte Leopoldd Krongüter, der im J. 
1a farb. - Sofort vereinigte, er mit Tyrol die öftreid)i= 
ſchen Befieungen in Schwaben, Elfaß und Breisgau, wie 
vie Stadt, Laufenburg und ihr Gebiet, das feinem Bru⸗ 
der beim Ausſterben der männlichen lauffenburger Linie zus 
gefallen war. Aber die öſtreichiſche Macht war ſeit dem, 
unglücklichen Tage bei Sempach in der Schweiz. fehr ges 


funten. Mehr als. vierzig Herrſchaften waren von öf 


reichiſchen Fürſten, oder ihren Lehnsmännern, an die 
ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft, die ihre Macht dadurch 
vergrößerte, veräuſert, oder verpfändet worden. Freiburg 
hatte ſich mit Bern verbündet; Schaffhauſen hatte eine 
demokratiſchere Regierungsform erhalten; Baſel hatte den 
am linken Rheinufer gelegenen Theil dieſer Stadt gekauft. 
Nachdem die Eidgenoſſenſchaft dergeſtalt ihre Unabhän— 


gigkeit geſi chert hatte, ward fie von den mächtigen Nach⸗ 


born gefucht , und erwarb fich die Achtung ber entfernte- 
fien europäifchen Länder. Ihr Beifpiel wirkte. Sn Grau- 
bündten entſtanden mehrere kleime Liguen, die das Haus 
Oeſtreich immer mehr ſchwächten. Die ſchweizer Kanto⸗ 
ne hatten aus Politik, oder qus Eiferſucht, offen, oder 
insgeheim, ſtets die Feinde dieſes Hauſes unterſtützt und 

bereitwillig alle, die ſein Joch abzuwerfen 


1411. wünſchten, in Schutz genommen. Friedrich 


der 4. erfuhr in einem Kriege mit Baſel über 
einige Gränzdörfer, die nachtheiligen Folgen ihrer mäch— 


1) Der berner. Kanton war nicht Dabei. Liber den appen» 


jeher Krieg benugten wir Tſchudi Ehron. und Stetk-. 


ers Annalen. — Tſcharner Buch 4. — Drüller.— 
Waldkirch BP. 1. ©. 184. — Watteville p. 103, 
106. — Planta Vol: 1. €. 2. — Leu helv. Ler. Ap⸗ 

. penzell, Et. Gallen, Friedrich der 4., befonders Fuef- 
Lin (dr viel Dunfelpeiten Diefes Kriegs erklärt) unter 
Appenzell. 
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tigen Vertretung und mußte einen nachtheiligen Frieden 
fchließen. Als er fahe, daß die Tyroler und feine an die 
Schweiz gränzenden Unterthanen vor Verlangen glühten, 
fid) unabhängıg zu madyen, fing er an zu unterhandeln, 
um den gänzliden Verluſt feiier Linder zu verhüten. Da 
nun der dreijäpripe Waffenſtillſtand fat zu Ende war, 
mad)te er. Eröffnungen, um Verlaͤngerung zu. erhalten, 
fand aber viel Widerſtand. Weil er jedoch,  Schwyb Ju 
‚ Bunften, feine Rechte auf die untere "Mark einkweilen 
ruhen ließ, und den Beinen Kantonen einige Lehenspflich⸗ 
ten erließ, fo erhielt er ihren Beitritt und am 28; Mai 
1412 ward ein fünfzigjähriger Sriede, oder vielmehr ˖Waf⸗ 
fenftinftand gefchloffen. Die acht Orte und ihre‘ Bundes: 
genoffen von Solothurn und Appenzell wurden im Beſitz 
aller, unter weichem Rechte aud), erworbenen Länder bes 
ſtättigt. Die Lebnsrechte des Hauſes Oeſtreich und das 
Recht, die verpfändeten Ränder wieder einzuföfen, wurden 
dem Herzog zugeſichert. 

Friedrich glaubte nun nichts mehr von der Schweiz 
befürdyten zu dürfen, und richtete fein Augenmerk ganz 
auf Tyrol. Heinrich von Rotenburg, Statthalter des 
Etſchthales, den feine Made und Heichthümer in den 
Stand festen, feinem Landesberm zu troßen, hatte dort 
das Banner des Aufruhrs aufgepflanzt und die Herzoge 
von Birern gezwungen, in die Provinz einzugehen. Zu 
gleicher Zeit Hatte der Herzog von Oeſtreich, im Betreff 
mehrerer in Tyrol gelegenen Tehen , Händel mit den Bir. 
ſchöfen von Brixen und Chur. Der Biſchof von Trident, 
Heinrichs von Rotenburg Freund und Bundsgenoffe, mach⸗ 
te Friedrichen audy viel Unruhe, ber in diefer mißlichen 
Lage gegen die Herzoge von Baiern zog, welche Halle 
überzogen hatten. Er zwang. fie, einen Waffenſtill ſtand 
zu ſchließen, dann aber ihre Seerfahrt aufzugeben. Er 
grüff den Zifchof von Chur im Schloß Fürſtenberg an, 
nahm ihn gefangen, gab ihm aber auf Anfucyen der graur 


| 
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bündtner Ligue die Freiheit. Dann ‚bemädjtigte er ſich 
der vorzüglichften felten Pläge des Bisthums Briren, 
vertrieb den Bifchof von Zrident und’nahm fein Land ein, 
Aud) hielt er feine unzufriedenen Unterthanen im Zaum, 
und der Tod Heinrichs von Rotenburg befreite ihn von 
einem gefährlichen Feinde. on 
‚Kaum. hatte Friedridy die Ruhe in feinen Landen her⸗ 

geftellt, ald von einer andern Seite her ein Wetter fid 
aufzog , über ihn einfchlug und ihn zu zerfchmettern drob- 
te.. Währender Reichsunruhen hatte er Ruprecht, feinem 
Schwiegervater, gegen bad Haus Turemburg, dann dem 
Gegenkaiſer Sodofus gegen Sigismund beigeftanden. Durch 
die. verweigerte Huldigung fur feine Lehen hatte er den 
Kaifer immer mehr aufgebradyt und deshalb, wie aus vies 
Ien andern Gründen ı), brach ihre Mishelligkeit in per 
ſoͤnliche Vorwürfe und Beleidigungen aus. So mißlich 
fand Friedrich, als zu Koftnig auf einer Kirdyenverfanms 
Jung die Eirchlihe Spaltung aufgehoben werben follte. 

Johann der 23. hatte fid) unter Sigismunds Schug 
begeben und auf deffen Bitte, obwol ungern, eine allge» 
meme Verſammlung nach Koſtnitz berufen, in ber Hoff⸗ 
nung‘, die zwei andern Päpfte, Benedikt der 13. und Gre⸗ 
gor 12., würden entfagen müffen, Er aber einziges Ober: 
haupt der Kirche werden. Mistrauifd) gegen. die Abſich⸗ 
ten des Kaiſers ſuchte er einige deutfche Fürſten für fich 
zu gewinnen. Er wendete ſich an Friedrich den 4., als 
muthmaßlich perfönlichen Feind Sigismunds, der in ber 
Gegend von Koſtnitz viel feſte Plätze beſaß, und in drin⸗ 
gender Gefahr ihm eine Freiſtatt gewähren konnte. Da 
ſeine Vorſchläge angenommen wurden, machte er den 
1) Die empfindlichſte Beleidigung, die dem König vom 

Herzoge widerfuhr, erzälen nach Eberhard Windeck: 

Heinrich in d. teutſchen Reichsgeſch. Th. 4. ©. 151, 
Nu. J. v. Müller Th. 3. S. 29. * 

u . Die Yiberf. 


+‘ 
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Herzog von Oeſtreich zum Goſifaloniere der Kirche mit ſechs⸗ 
taufend Dufaten Gehalt, und ihre Verbindung warb 
durd) Zutritt des Kurfürften von Mainz, des Markgrafen 
von Baden und Philipps, Dergogs von Burgund, nach 
fefter. - 

Friedrich begleitet, von fnkhundert Edelleuten umge⸗ 
ben, den Papſt nach Koſtnitz. Bei Eröffnung der Kir⸗ 
chenverſammlung mußte Johann verfprecdyen , feine Wiirde 
für die Ruhe der Kirche “aufzuopfern. Der Herzog von 
. Deftreidy ward vom Kaifer vorgeladen, für feine Leben zu 
huldigen und gehorchte ungern ; - weil er aber vermuthete, 
Sigismund Hätte die Klagen der drei genannten Bifchöfe 
unterftügt, und überzeugt, war, er habe die Schweizer zu 
einem Einfall in die öftreichifchen Staaten aufgeregt, fo 
erleichterte er dem Papſt, der hiedurch die Verſammlung 
aufzulöfen glaubte, bie- Flucht. Sofort gab Friedrich in 
der Gegend von Koſtnitz ein prachtrolles Kampf⸗ 
ſpiel, und während dies Aller Augen auf fi dh ? 21. März 
309, ging Johann als Reitknecht aus der Stadt 
nad) Schaffhauſen. Der Herzog von Deftreich war mit 
in der Rennbahn und verlängerte den Kanıpf ‚ dis der Papſt 
in Sicherheit war ; dann gewährte er einen leichten Sieg 
und eilte ibm nach. 

Johanns Flucht verurſachte "anfangs all gemeine Be⸗ 
ſtürzung; endlich aber erklärten die Väter, von Sigis- 
munds wiederholten Vorſtellungen ermuthigt, die Kirchen⸗ 
verfammlung fei.über den Papft. 

Friedrichs Verfahren hiebei hatte traurige Folgen für 
ihn. Er ward als Feind der Kirdye und Hodjverräther: in 
Bann und Reichsacht erklärt. Seine Unterthanen wurden 
ihres Eides entbunden, und die benadybarten Länder durch) 
Ablaß und bewilligte Behaltung ihrer Eroberungen einger 
Inden, ſich feiner Befigungen zu bemädjtigen. Mit einem 
Worte das ganze Reid) war unter Waffen. Dreißigtau⸗ 
(end Mann bradyen unter Anführung bed Burggrafen von 


— — ir 
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| Nürnberg in Friedrichs Länder ein, nahmen ihm Stein 


und Dieſſenhofen und zogen nach Schaffhauſen. 

Als die Gefahr immer näher kam, flüchtete der Papſt 
und der Herzog von Oeſtreich nachLauffenburg. Schaff⸗ 
haufen ergab jidd ohne Widerftand und ward in Neid)s« 
ſchutz genommen. Frauenfeld und Thurgau desgleichen. 
Graf Toggenburg. ‚nahm die Grafſchaft Sarganz und bie 
übrıgen ihm derpfändeten Länder und belagerte, mit dem 
Bifchof von Chur einverſtanden, Feldkirch. Seckingen 
ward von den, basler. Scyaaren überzogen, und ein vom 
Kurfürften von der Pfalz beſehligtes Vollſtreckungsheer 
durchſtreifte das oöͤſtreichſche Elfaß. Friedrich fammelte 
feine Macht im. Aargau, als er erfuhr, daß die ſchweizer 
Eidgenoffen dem Anliegen des Kaiferd nachgegeben, ben 
Waffenſtillſtand gebrochen und feine fehweizer Befigungen 
erobert. Die von Bern verfammelten ihre Mitbürger von 
Solothurn, Biel und Neufcyatel, nahmen das kaiſerliche 
Wappen ab, und erobersen Zofingen, »Aarburg, Aarau, 
Bruc und Lenzburg nebft mehreren Scylöffern, worunter 
daß habsburger war, Mefe öſtreichiſche Fürſtenwiege. In 
acht Zagen und nur mit Verluſt von vier Mann feßten fie 
die Eroberung, .bi$ wo fid) der Aar und Die Neuß verbin« 
den, fort. Die Dienfte ihrer Mitbürger bezahiten fie und 
eigneten ſich fo ein großes, wohl angebautes und volfreis 
ed Land zu. Die Iucerner Schaaren nahmen eben fd 
ſchnell Surſee, ‚die Aemter Keichenfee, Moaienberg und 
Vilmeringen in dem Waggenthal. Zürich ließ die Herrſchaft 
Knonau belagern; feıne, Heere fließen zu den waldſtädter 
Kantonen, eroberten Mellingen, und Bremgarten, wie das 
umliegende Gabiet. Hierauf belagerten fie Baden, die bes 
fie Feſtung ber öftreichifchen SFürften in der Schweiz. Burk⸗ 
hard von, Mansberg, der Kommandant , verteidigte fie 
tapfer ;.aber die Belagerer erhielten Verftärkung und ſetzten 
die Belageyung Frag | fort. 


t 
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Friedrich, der während dieſer Ereigniſſe ſich von Lauf— 
fenburg nach Breyſach 1) gezogen, ſchien anfangs ent- 
ſchloſſen, ſich auf das äuſerſte zu verteidigen. Noch war 
feine Sache nicht aufzugeben. Baden, Seckingen und 
Feldkirch leiſteten hartnädfigen Widerſtand; viel feiner Lehns⸗ 
minner hatten fid) nun von ihrer erften Beſtür zung erholt 
und erklärten dem Kaifer ſelbſt den Krieg. Die Tyroler 
und die treuen Bewohner ded Schwarzwaldes brannten, 
ihren beleidigten Merrfcdyer zu rächen. Der Papſt ſchoß 
dem Herzog von Deftreidy große Summen vor, die Her: 
zoge von Burgund und Lothringen rüfteten ſich, ibm zu 
beifen, und zu hoffen ftand,, daß feines Bruders, Ernft, 
und Wetters Albrechts, Einfluß, wo, nicht ihre Macht, 
ihm fehr nützlich werden fönnten. Aber ein böſes Geſchick 
ſchlug Friedrichen eben fo nieder, wie das Glück ihm das 
Herz geſchwellt hatte. Er unterlag dem Unglück. Taub 
gegen die Stimme der Ehre und des Papftes Ermunte- 
rung, folgte er des Herzogs Ludwig von Baiern feigem 
Gutdünkel 2) und willigte darein, Johann auszuliefern 
und fich feldft Sigismunden auf Gnade und Ungnade zu 
ergeben. 

Niemals ward ein Reichsfürſt ſo gedemüthigt. Um 
ſeinen Sieg auffallender zu machen, berief der Kaiſer in das 
Speiſezimmer der Franziskanermoͤnche die Geſandten der 
Stände aus Italien, die vornehmſten Väter der Kirdyens 
verfammlung , und die mädjtigften Neidysfür- 
ften. Sigismund faß auf feinem Throne, Gries 5 5. Mai 1415. 
drich, begleitet von ſeinem Neffen, dem Burg⸗ 
grafen von Nürnberg und feinem Schwager, Ludwig von 
‚Baiern, trat in den Saal und warf ſich dreimal nieder, 


| | 
1) Müller Th. 5 S. 68. ſagt: nach Freiburg im Breis⸗ 
gen. Die tiber, 


2) Er flammte aus der ingolfkadter Linie. J 
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Aller Augen waren auf ihngerichtet und der Kaifer fprach. 
„Was verlangt Ihr?“ Der Burgaraf antwortere! „Mäch— 
tiger Monarch! mein Oheim, Herzog Friedrich von Oeſt⸗ 
reich, bittet um deine koͤnigliche Verzeihung, wie um die 
der Kirchenverſammlung füs alle dir und der Kirche zuge⸗ 
fügte Beleidigungen. Er giebt fidy ganz in dee Gewalt 
und will, wofern feine Perfon und ferne Länder ihm gejicyert 
werden, den Papſt nad) Koſtnitz bringen laflen.’ Da erhob 
ber Kaifer die Stimme und erwieberte: „Herzog Friedrich, 
macht du dich anheiſchig, dies Verſprechen zu halten 7” 
Der Herzog antwortete mis gebrodyener Stimme : „Ich will 
es und bitte demüthig um dein Eöniglidyed Erbarmen.“ 

Bei diefen Worten verbreitete fid) eine mitleidige Regung 
in der ganzen Verfammlung. Sigismund felbft ſchien ge: 
rührt und fprady: „es dauert mid), daß er fich jo tadel⸗ 
haft betragen.“ Friedrich entfagte allen feinen Landern 
von Zırol bid Breisgau, um blod ald Grade zu nehmen, 
was ihm der Karfer wiedergeben wollte, und blieb. felbft 
als Geiſel feines geleifieten Verſprechens. Da faßte ihn 
Sigismund bei der Hand und fprad) zu den italiſchen Prär 
laten! „Ehrwürdige Väter, ihr Eenns die Macht der öſtrei⸗ 
chiſchen Merzoge ; urtheilt nun nach dem, mas ihr ger 
feben , was ein beutfcher Kaifer vermag.“ 

Sriedridy lieferte, feinem Verſprechen gemäß, ben 
Papſt Sigismunds Geſandten aus und ſchickte ſich an, ſei⸗ 
ne übrigen Verſprechungen zu erfüllen. Durch ſo große 
Demüthigung hatte er nicht nur den Kaiſer zu verſoͤhnen, 
ſondern auch Wiedereinſetzung in all ſeine Beſitzungen er⸗ 
‚wartet. Seine Erwartung wurde aber grauſam getäuſcht. 
Er mußte ſeine Länder zerſtückeln und theilweiſe verkaufen 
ſehn, um Sigismunds Schatzkammer zu füllen. Dieſer 
befahl nun den Schweizern, die Waffen niederzulegen und 








die Belagerung von Baden aufzuheben. Auf ihre Weige⸗ 


zung fendete er eine Schaar zu Hülfe; aber ſchon war der 
Platz erftürmt. Er mühete fid) uody minder, fie. jur Her: 


v 
J 
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ausgabe zu zwingen und ließ ſie endlich, gegen Erlegung 
einer großen Summe 1), im Beſitz. In einer zu Zürich 
gehaltenen Zuſammenkunft theilten die ſchweizer Eidgenoſ⸗ 
ſen die von Friedrich gemachte Beute und verſprachen ſich 
unter einander, vereint ihre neu erworbenen Beſitzungen 
gegen jeden Angriff zu verteidigen. Bern behielt Aargau, 
die Grafſchaft Lenzburg mit eingefchloffen, Zürich Anonau, 
Lucern die Stadt Burfee und Zubehör. Die Grafſchaft 
Baden und die freien Aemter Bremgarten und Mellingen 
. blieben gemeimfamer Beſitz der ſechs Kantone.2). Dievon 
Glaris, Zug, Unterwalden und Uri eutband der Kaifer 
aller Lehnspflidyt gegen das dftreichifche Haus; der ſchwy⸗ 
zer Kanıon warb Landvogt ber Abtei Einfiveln. Kurz das 
rauf entriß Sigismund gleid) ungerecht, wie eigennügig, 
Schaffhauſen, Dießenhofen, Neuburg, Breifady und Ra⸗ 
dofzell oftreidjifcher Macht und erklärte fie zu Reichsſtädten. 
Die Landgrafſchaft Elſaß verkaufte er an Johann von 
Lauffen, die Aemter in Ober-und Niederſchwaben an die 
Herren von Waldburg. Auch Tyrol wollte der Kaifer in 
Beſitz nehmen ; aber Friedrich Tieß feinen Bruder Ernit ind» 
geheim bitten, diefe Provinz zu befegen und die Regierung 
zu übernehmen, Die Tyroler verbanden ſich zur Aufrecht⸗ 
haltung der Rechte ihres Landesherrnz; die Thalſchluchten 
wurden bewacht, und die Eaiferlidhen Schaaren, weldye 
das Land in Befig nehmen ſollten, zogen fidj zurück, ohne 
ihre Befehle vollziehen zu koͤnnen. | 


J 
1) Bon fünftauſend Gulbden. Diie Ulberſ. 


2) Der Kanton Bern weigerte ſich, an der Verwaltung 
dieſer Aemter und der Grafſchaft Antheil zu nehmen, 
wegen des erhaltenen Antheils; Uri, weil es nur ungern 
den mit Friedrich gefchloffenen Waffenſtillſtand gebrochen. 
Deß ungeachtet ward Bern 426, Uri aber 1445 zus 

Mitregierung gelaſſen. Tſchudi, Playta und meine 
Schweizerreiſe 13 Br. 
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Die Eoftniger Kirchenverſammlung feßte ihrerfeitß ihre 
Unternehmungen fort. Johann der 23. wurde ins Ge⸗ 
fängnis geworfen und mußte abdanken. Sigismund hatte 
Gregor den 12. vermocht, zu verzichten, und ging nun 
nach Spanien, um dafeldft die freiwillige, oder erzwungene, 
Abdankung des andern Papftes Benedikt ded 13. zu erbals 
ten, der an den arragonifchen Hof geflüchtet war. 
Sriedrid; ward zu Kojtnig wie eın Öefangener bewacht, 
und vor einen Gerichtshof geladen; um dort auf alle ger 
gen ihn angebracdyte Klagen zu antworten, Der Biſchof 
von Trident that ihn wieder ın ben Bann, ald habe er 
feinem Stuhl zugehörige Güter vorenthalten, und die Kir— 
chenverſaumlung drohte ihm noch großere Strafe. Er ſah 
ſich von allen verlaſſen, vermieden, wie einen Ketzer und 
Verräther, und litt faſt Mangel an den nöthigſten Bes 
dürfniffen. Man hatte das boshafte Gerücht verbreitet, 
als feier in eine Verſchwoͤrung gegen das Leben des Kat: 
ſers verwidelt, und beitimmt, wie ein gemeiner Miſſethä⸗ 
ter zu fterben. Er ertrug alled geduldig, bis er erfuhr, 
daß die noch einzige. Befikung , Tyrol, ıbm von Ernitents 
riffen werden follte. Diefe Iremtofigkeit weckte ihn aus 
ſeiner Miedergefchlagenheit und erfüllte ihn mit einem Muth, 
der früher fein ganzes Gluck wieder hergeſtellt, und ihm 
„. ale Schmach, dieer erduldet, erfpart hätte. Er 
5 —* entwich aus Koſtnitz, nur von vier Perſonen be, 
gleitet, nahm den Weg nach Feldkirchen über Arl⸗ 
berg in das Etſchthal, wo ihn viele, die aus Pflicht, oder 
Mitleid, ihm treu geblieben waren, empfingen. Die bar 
ſche Erfcheinung feines Bruderd machte Ernften zwar ver: 
legen, aber feine Abficht gab er doch nicht auf. Doch 
Friedrichs Feftigkeit, fein ftarker täglich wachſender Anz 
bang , wie Ludwigs von Baiern und des Erzbifchafs von 
Salzburg Dazwifchenkunft verhüteten noch den Ausbrud) 


1) Nach andern am 50. Mai. Die Uiberſ. 
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bes Bürgerkriegs: Ernſt zog ſich nach Steiermark zurück, | 
und Sriedridy bekam Tyrol wieder. 

Bald ſah ſich der Herzog von Oeſtreich neuen Verfol. 
gungen ausgeſetzt. Sigismund ſuchte, als er von Koſt⸗ 
nitz zurückfam, feine durch die Reiſe nach Spanien ers 
fehöpfte Kaffe mit der noch übrigen Friedrichen abgenom⸗ 
menen Beute: wieder zu. füllen Ex verſammelte die Reichs- 
ſtände, erklärte, wie nöthig es fei, einen infeinen Entwür⸗ 
‚fen fo. ſchwachen, als in Unternehmungen kühnen-Fürſten 
nieberzubalten und Iag: der Verfammlung an , bie: beleidigte 
Keidys «und Kaiferwürde zu rächen. Alle Fürſten ſtimm⸗ 
ten ihm bei, bi6 auf Ludwig von Baiern, der den un⸗ 
glücklichen: Herzog zu redytfertigen wagte und durch feine 
Wärme, womit Ir gegen-bie ungerechte Behandlung Fried⸗ 
rich8 fprad) , des Kaiſers Zorn auf fid lud. Sigismund 
aber, des Rrichsbeiſtandes gewiß, ſetzte feine Nache fors 
und fuchte feine Habſucht zu befriedigen.: Älle zwiſchen 
Bregenz und den Prätigaf .gefegetie Güter verlieh er als 
Neichslehen für eine gewiffe Summe. Die. von Oeſtreich 
an: das Haus Montfort verpfändere Grafſchaft Kyburg 
"wurde am Zürich verkauft, der Blutbann von Thurgau an 
Koſtnitz. Baſel bekam die vier Rheindiftrifte, und Win 
terthur ward Reichsſtadt. Kurz. Sigismund trieb die Haube 
ſucht fo. weit, daß er die Viederenloſung der verpfänder 
sen Ränder aufbob. | 

Nur erſt, ald Ernft ploͤtz lich mit einem furch tbaren Heer 
vor den Thoren von Koſtnitz erſchien, hielt der Kaiſer in 
ſeinem Plunderungsſyſtem ein. Martins des 5. Vermitt⸗ 
lung erleichterte den Vergleich. Friedrich verſprach die 
dem. Biſchof von Trident abgenommenen Länder wieder 
herauszugeben, Sigismunden eine Summe von 70,000 
Buiden zu zalen, die nachher auf F0,000 herabgeſetzt 
wurde. Dagegen erhielt er alle ſeine Beſibungen wieder, 
mit Ausnahme der an die Schweizer abgetretenen, oder 
vom Kaifer veräuferten. Sofort trat der Herzog wieder 
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in ſeine Würde als Reichsſtand und war einer der Fürt⸗ 
ften, welche ben. Thronhimmel trugen, als ber Papſt Koſt⸗ 
nitz verließ 1). 

Nachher bietet Friedrichs Leben wenig Merkwürdiges, 
Weil er die Unziemlichkeit feines frühern Benehinens ein⸗ 
ſah, befchäftigte er fid) mr. mik der. Innern: Verwaltung 
Tyrols. Durch genauen Haushalt, ſchwere Auffagen, 
Einziehung der ‚Güter aller Herren, bie feine Regierung 
verabfcheuten, fammelte er große Summen: und loͤſte alle, 
währender Streitigkeitenmit Stgismund :vernfündete Län⸗ 
der wieder. ein. Er fcheint ben. Namen bed Bedürftigen 2), 
den er. während. ſeines gezwungenen Aufenthalts in Koſt⸗ 
nis erhielt, für eine Kränkung gehalten und, um ihn nicht 
ferner zu verdienen, auferbem erwähnten Gelbe, noch Edelr 
fteine und Koftbarkeiten. gefammels , ja aus Eindifcher Pra⸗ 
(arei fogar die Suppe feiner Kanzlei zu Suioue reich vers 
goldet zu haben 5). ' 

: , Briedridy, mußte nod, gegen bas Ende feines. debens f h 
mit den ſchweizer Angelegestheiten befaffen. Dazu gab ˖ ber 
Tod des Grafen von Zoggenhurg Anlaß. Die Beſitz un⸗ 
gen dieſes Herrn beſtanden aus der Grafſchaft wovon er 
ben Namen führte, aus der Herrſchaft Windeck Unnach, 
der obern Mark ‚der Grafſchaft Sargamz, aus bem-äftlich 
aur Rhein gelegenen Lande von Bregenz :bis Prätigau und 
R 
1) Ebendorfer — Arenpeck: — Windeck his. 
„, Fried. Imp. — P’Enfant hist, du concile de Constance, 


— Die angeführten Scweigergefgihtfgreibe. — Bar 
re Belchichte von n Deutſchlon 


2) Fricrich mit ben leeren turae Fugger. D. uiben. 


3) Nach Fugger koßete e biefe Läcgertice Verzierung nicht 
weniger ale 200,000 Dukaten. Das Volt nennt diefe 
Kıppel das goldene Dach, und einige Gefchichtfchreiber 
beraupien, es ſei von ‚gediegenem Sole. Fugger ©. 
448. 
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beträchtlichen Ländern in Graubündten. Von biefen Bes 
fieungen waren einige Reichslehen, andere Loosgüter und 
wieder ändere von Oeſtreich verpfändet. Da der Graf ob.- 
ne Teftament farb, madıte ‚feine Gemalin Elifaberh und 
‚einige Seitenverwandte der weiblidyen Linie Anfpruch auf 
Erbfolge. Züridy foderte Winde Eraft des Wiederkaufs⸗ 
rechtes, das Sigismund erhielt und der verftorbene Graf 
beftättige hatte. Schwyg und Glaris behaupteten, Fug⸗ 
gen und. obere Mark müßten kraft einer Vereinigungs- 
oder Mitbürgerfchaftsurfunde mit ihnen verbunden werden- ' 
Friedrich meldete aud) , wie er gefonnen fei,.die dem Gra⸗ 
fen von Toggenburg verpfändeten Länder wieber zu nehmen, 
Zürih, Schwig und Glaris hätten gern den Genuß 
der widjtigen Güter, welche fie foderten, behauptet und - 
führten den Streit fehr hitzig. Die verwitwete Gräfe 
von Toggenburg verſchaffte fi) den Veiftand bes. erftern 
Kantons durdy Abtretung von Uenad) und das MWerfpres 
chen‘, in den Wiederkauf der Herrfchaft Winde zu wil⸗ 
figen. Aller obgenannten Länder Bewohner erhielten von Zü⸗ 
rich das Bürgerrecht, oder von Schwitz; mehrere wollten 
lieber ihre Unabhängigkeit erringen, mweigerten ſich demnach, 
einen andern Landesherrn anzuerkennen, oder blieben auch 
neutral, Ihre gegenfeitigen Anforderungen erregen hefti⸗ 
gen Zwift zwiſchen Zürid) einerfeitd, und Schwytz und Gla⸗ 
ris andrerfeitä; es erfolgten Feindfeligkeiten: Wire. Frie⸗ 
drich nod) fo. unternehmend geweſen, wıe vormals, fo 
hätte ur diefe Gelegenheit, bie ſchweizeriſche Eidgenoffen» 
ſchaft zu trennen und zu demüthigen, ergtiffen: aber Habs 
fucht,, nicht Ehrſucht, war nun feine herrſchende Leiden“ 
ſchaft. Die Zürcher hatten die Grafſchaft Bargany ver- 
wüſtet, die er wiedergekauft hatte; fie hatten fogar die 
Scylöffer Friedenberg und, Niedenberg gefd,leift. Er trug 
diefen Hohn geduldig, und, als wollte er fid) alles Vor⸗ 
wandes, an dem Streit Theil zu nehmen, begeben, trug 
er ſein Wirderkaufsrecht uber Winde auf Schwytz und 
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| Glaris über. Kurz er behielt nur’ das untere 
1437. Sarganz 1) für fi, das Obere :verkauftser an 
Heinrich von Werdenberg. 

2. Jin. Kurz darauf ſtarb Friedrich, berühmter durch 
1439. ſein Unglück, als feine Fähigkeiten. Seine erſte 
Gemalin ‚war Kaiſer Ruprechts Tochter, Eliſabeth. Sie 
gebar ihm Beine Kinder; er zeugte fie mit feiner zweiten Ges 
malin,. Anna. von Braunſchweig. Dennody hinterließ er 
sur einen jwolfjährigen Prinzen, Sigismund. - Friedrich 
und Albrecht aus ber öftreichifdys fleiermärkifchen Linie ftrits 
ten ım die Vormundſchaft über. den Prinzen. Mad) eini« 
gen Schwiersgfeiten ward feſtgeſetzt, Sigismunds :Erpies 
bung und Tyrols Regierung follten Friebiid). anvertraut 
werden, Albrecht aber die übrigen Länder verwalten. Die 
Zproler waren unzufrieden - mit Friedrich, zwangen ihn 
nad) drei, Jahren, abzutreten, und nun übernahm Sigis⸗ 
mund die Regierung: Auch febte er fid, in, Bejis.. feiner 
Länder in ber Schweiz, wie auch Winterthurs, welches 
dem Titel einer Reichsſtadt entfagt , der Graffchaft: Ky 
burg, die Zürich verkauft hatte, und vieleicht. auch des 
zwiſchen Bregenz und dem Präsigau- gelegenen Landes, wel⸗ 
ches vom. Haus Toggenburg wieber gekauft ward, wozu 
ver Herzog von Deftreich nachmals Bregenz fügte, melches 
ihm der Graf von Montfort verfaufte. Doch iſt zu bes 
merfen., daß er damals nicht die in Schwaben und Elſaß, 
und Breisgau gelegenen Länder, erbte, welche, wie Sreir 
burg im Uechtlande, fein Weiter Albrecht bis au feinen 

Tod behielt. ' 
| Sigismunds Regierung if. ungläcticherweife werlwür— 
dig. durch den Verluſt der öſtreichiſchen Länder. in der 
Schweiz, die auf Niederfarganz, die Grafſchaft Kyburg, 
Winterthur und Rapperswyl zurüdgeführt waren, Die 


1) Tas untere Earganz begriff Waitenfade mit den Kerr- 
fünften Niedenberg uud gvricdernberg. | 


2 
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Bewohner berfegten Stadt begaben fidy in ben Schug von 
Schwytz, Uri, Unterwalden und Glaris; dies entflammte 
ben natürlichen Haß, den Friedrichs Sohn gegen bie ſchwei⸗ 
zer Eidgenoſſenſchaft hatte. Er ‚wollte nur auf die erfte 
Gelegenheit warten, fie anzugreifen , ald der Befiß einiger 
in Schwag entdeckten Betgwerke ihn mit Niklas von Kufa, 
dem Kardinal» Erzbifchof von Brixen, in Streit brachte, 
Schon hatte man fogar die Waffen ergriffen, als Pius 
ber 2. beide Parteien vor Tinen Stuhl’fud. - Die Feind» 
feligleiten begannen wieber , ehe ber heil. Vater 

ein Urtel gefprochen, und ber Herzog von Oeſt⸗ 1460, 
reid) überzog Bruneck und machte den Erzbifchof 

sum Gefangenen. Aufgebracdht über diefe Verachtung feir 
nes Anſehens that der Papft Sigismund in den Bann und 
foderte die Schweizer auf, ſich feiner Staaten: zu bemächtis 
gen, was fie auch eifrigft thaten. Ohne’ den mindeften 
Widerftand durchzogen fie Thurgau, Nachdem fie der Graue 
feldener freiwillige Unterwerfung angenommen, belagerten 
fie Winterthur und fielem in bie öftreichifchett Länder, die ' 
dem Bodenfee nahe lagen , ein. Der Herzog von 

Deftreidy , aufer "Stande, ben Eidgenoffen zumis 1461. 
derftehen, erbieft Srieden und verzichtete aufdas; 

was ihm genommen worben war. Da er foldyergeftalt bie 
meiſten öftreichifchen Befigungen in der Schweiz verloren, 
verkaufte er die noch eimzigen, Kpburg und Winterthur, 
an Zürich. 

Beide Parteien waren zu feßr erbittert, als baf ber 
Sriede lange dauern Fonnte, und ein nichtiger Vorwand 
blie6 die Kriegsflamme wieder an. Es erhob ſich ein 
Streit zwifchen öftreichifchen Unterthanen und den Bürgern 
von Schaffhaufen. und Müllhauſen, die mit einigen ſchwei⸗ 
ser Kantonen in ein Bündnis ‚getreten waren 2). Die Defts 

1) Schaffpaufen machte ein Bündnis mit Zürich, Bern ‚ 


Zuceen, Unterwalden, Zug und Glaris und Däupaufen 
mit Bern und Solothurn. 


Coxe's Sefchichte Deft. I. B. R 
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reicher ergriffen, Schulden ober Strafgelder wegen, den 
Bürgermeifter von Schaffhauſen und swangen ihn, eim 
 Löfegeld von 1800 Gulden zu bezalen. Die von Mülls 
baufen hemmte man in ihrem Handel, Alfo ſtunden die 
fdyweizer Kantone auf, ihre Bunbesfreunde zu fügen, 
und fiebentaufend Schweizer wüfteten Eifaß , den Schwarz 
wald und überzogen Waldshut. Der Platz wollte ſich 
ſchon ergeben, als Sigismund wiederum einen ſchimpfli⸗ 
chen Frieden erkaufte, mit dem Verſprechen, 10,000 Gul⸗ 
den Kriegsunkoſten zu zalen, dem Bürgermeiſter von Schaff⸗ 
haufen feinen Verluſt zu erſetzen, und den Handel der Mülle 
haufer nicht ferner zu benmmen. Als er aber die, verfpro- 
dienen Summen nicht zalen Eonnte, fing er die 
1468. Seindfeligkeiten wieder am. Umfonft wandte er 
fid) an feinen. Vetter, den Kaifer Friedrich, an 
Ludwig den 11., König von Frankreich ‚veffen Vater mit 
den Eidgenoffen zu kämpfen gehabt hatte. Diefer Mo« 
narch , der ihre Hülfsmittel Eannte, und ihre Tapferkeit 
achtete, weigerte fich , den mit ihnen gefchloffenen Allianz« 
traftat zu brechen. Glücklicher war Sigismund bei Karl 
dem Kühnen, der fein Herzogthum zum Konigreiche zu er⸗ 
heben tradjsete, und feine Länder nady der Schweiz hin 
auszudehnen wünſchte. Bon ihm erhielt der öſtreichiſche 
Sürft die 10,000 Gulden, die erandie Schweizer beja« 
Ien mußte, ihm verpfändete er die vier Waldſtädte mit feinen 
elfaffer und breisgauer Landen für eine andere Summe von 
80,000 Gulden. 

Ludwig: der 11. und die fehweizerifche Eidgenoſſenſchaft 
gleich beſtürzt über dieſe Bereinigung, vereinigten ſich auch 
und ſchloſſen bald ein Bündnis zu Schutz und Trug: Aue 
ferdem gelang es dem König von Frankreich, dem Herzog 
von Burgund Sigismunds Unterſtützung zu entreiffen, der 
fidy endlich überzeugte, daß Karl ihn nur zum Werkzeug 
feiner Abfichten brauchte und über des Statthalters, Pe⸗ 
ser, Hagenbach, Erpreflungen in den dem Herzog von Bur⸗ 
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aund verpfändeten Ländern aufgebracht war. Ein Freund, 


ſchafts und Bundesvergleidy ward auch zwifchen den 
Schweizern und dem Herzog von Deftreich gefchloffen. Leg. 
terer erneute den von Waldshut und verfprach, auf ben 
Fall, daß Krieg entftände, feinen Bundsgenoſſen die vier 
Waldftädte zu öffnen. Die Schweizer machten ihrerfeits 
ſich anheifchig, Feine öſtreichiſchen Unterthanen in ihre Eid» 
genoffenfchaft aufzunehmen, und beide Parteien geftanden 
fid) gegenfeitig das Recht zu, in ihren beiberfeitigen Län— 
dern Meere aufzubieten. Sigismund lehnte mit Ru:wigs 
Bürgſchaft, 80,000 Gulden von Bafel und Gtrasburg 
und bot fie dem Herzog von Burgund an, ald Wiederkauf: 
geld feiner Befigung. Da feinem Geſuch aus gewichen 
ward, ftunden» die Einwohner auf und erkannten ihn für 
ihren Lehnsherrn. Hagenbach ward ergriffen und vor ein 
Bericht gebracht, das Sigismund niederfegte und wozu die 
Schweizer Abgeordnete fendeten. Er ward zum Tode ver: 
bammt und enthauptet. | 

Nachdem Ludwig der 11. ben Kaifer, den Herzog von 
Lothringen, den Herzog von Oeſtreich, die ſchweizer Kan— 
tone und die am Rhein gelegenen Ränder gegen ben Herzog 
von Burgund vereinigt, begann er die Feindſeligkeiten. A⸗ 
ber feine ausgezeichnete eigenfüchtigeund treufofe 
Staatsklugheit bewog ihn auch, mit Karl ing *7- Jun. 
beſonbere einen neunjährigen Waffenſtillſtand zu " 
fhließen. Da der Kaifer ebenfalld der Eidgenoffenfchafe 


s 


entfagt hatte, fo unterwarf der Herzog von Burgund Los 


ehringen in wenig Tagen, dann ging er wieder nach Ye. 

ſancon, um fidy zu einem Angriff der Schweizer zu rüften. 

Pie die öſtreichiſchen Fürften; lernte er auf feine Koften 

einſehen, daß fie unüberwindlid, wären, wenn fie zur Ver— 

teidigung ihres Landes Fämpften. Bei Granuſon und Mur—⸗ 

sen erfochten fie zwei. Siege über ihn, die ihren Ruhm und 
| Re 
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Anfehen höchſt bedeutend machten. Kurz darauf 

de blieb Karl in einer Schlacht, die fie ihm und 
dem Herzog von Lothringen unter den Mauern 

von Nancy Tieferten und mit ihm ftarb die burgundifcdye 
Männerlinie aus. i 
Da Sigismund nun in feinen alten Feinden feine mu« 
thigften Verteidiger ſah, fudıte er fein Bündnis mit den ' 


Eidgenoffen zu erneuern. Unter dem Titel eines Erbver« 


trags ſchloß er mit Bern, Solothurn, Zürid) 

1477. Lucern und Zugein Bündnis auf zehn Jahr. Eis 
nen die vier Waltftädte betreffenden Artikel ausges 

nommen, waren e3 diefelben Bedingungen, wie im vorie 
gen, der in der Folge ganz erneut nurde, weil die übrie 


gen Kantone dieſe Veränderung nicht genehmigen mochten 1). 


Nach des Herzogs von Burgund Tode machte der Ders 
309 von-Deftreidy Frieden mit Karls einziger Tochter und 
Erbin, Maria von Burgund, die fpäterhbin Marimilian 
von Oeſtreich heurathete. Sigismund, fein Vetter, half 


- diefem Fürften, fo weit ihm mindeft feine mäßigen Ein« 


fünfte geftatteten, in dem Kriege gegen Ludwig den 11., 
wegen der Erblande feiner Gemalin. 

Im Verlauf diefer Begebenheiten hatte ber Herzog von 
Oeſtreich haufig Händel mit Kaifer Briedrid) ; dem er ver- 
wandt war. Er befchuldigte ihn, daß er ſich aus Frie⸗ 
drichs bes 4. Erblaß mehrere Jumelen und andere Koftbar- 
keiten zugeeignet, und im 3. 14°6 verband er ſich gegen 


. ihm mit Ladislav Poftumus. Die Mispelligkeit wuchs nach 


Ladislavs Tode ın Betreff der Theilung der öſtreichiſchen 
Länder. Endlid) verföhnten ſich beide Fürften und als 
Mathias Korvinus den Kaifer aus Deftreicy trieb, ges 
währte ihm Sigismund eine Freiftatt zu Infprud. Er that 
noch mehr. Da er Feine Kınder hatte, nahm er Friedrichs 
Zochter, Kunigunde, an Kindesſtatt an; ſorgte für ihre 


3) Stettler Br. ı.©. 4287. — Tſcharner 3. Bd. S. 51. 
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Erziehung und wollte fie dem Herzog Albredyt von Baiern 
mit einer. Mitgabe von 20,000 ‘Gulden, und dem Wer« 
ſprechen des Rückfalls von Tyrol, vermälen. Seine Un: 
terthanen waren unzufrieden mit diefer Verfügung und em- 
porten fi). Sie nahmen ihm feine Einkünfte; um feine 
Schulden zu tilgen, die verpfändeten Länder einzulölen, und 
fegten ihn auf geringen Gehalt. Friedrich ſelbſt wollte 
nicht' eher in die Vermälung willigen, als bis Sigismund 
feinem unbefonnenen Plane entfägte. Hierauf ver- | 
16. März 
mochte, oder zwang man ihn viefleidyt,, Die Ver⸗ 1490. 
waltung aller feiner Länder Maxmilianen zu über: 
laſſen, mit dem Beding , ihm lebenslänglich ‚ine Summe 
von 52,000 Gulden zu bezalen und überdies fein Hans 
noch zu unterhalten 1). Sigismund lebte ſechs Jahr im 
diefer Tage. Er ftarb im fiebzigften Jahre feines Alters 
am 26. Dit. 2) 1496. Kraft und Gewandtheit, wie er 
fie in den Kampffpielen bewiefen, hatten ihn berühmt ger 
macht und in Künften und Wiffenfchaften war er wohl 
bewandert. Sein Hof war der Pracht wegen merkwür- 
"dig, und die. Soͤhne der mächtigften europäifchen Herrſcher 
‚gingen bahin, um ihre Bitten zu ‚verfeinern. Von der 
andern Seite aber war Sigismund unruhlg und launiſch, 
und durch ſeine Ausgelaſſenheit verſchwendete er den von 
ſeinem Vater geſammelten Schatz. Eben dieſe Ausgelaſ⸗ 
ſenhert verwickelte ihn in unnöthige Kriege, und, um fie 
iu beitreiten, verpfändete, oder veräuſerte er fein väterli⸗ 


t 
“, 


1) Einige Schriftfieller behaupten, Sigismund habe aus 
Liebe zu. Maximilian dieſe Ceſſion gemacht. Pirkhei⸗ 
mer, ein gleichzeitiger glaubwürdiger Schriftfteller ſagt 
wahrſcheinlicher, Sigismund habe der Regierung entſagen 
müffen. _ Coactus enim est invitus etiam imperii sui ha- 
benas deponere, ac Maximiliano tradere regi; Quam tan- 
tam impietatem brevi dignae secutae sunt poenae. Pirk- 
heimer de hello helvet. p. ı2. Thes. Helvetic, 


Ce Fug ger ſagtz am u. Mär ° Die Biber. 
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ches Erbe, weshalb er der Einfältige genannt wurde. In⸗ 
deß muß man aud) ihm Die Gerechtigkeit widerfahren laſ⸗ 
fen, daß er die innere Ruhe feiner Länder erhielt, und die 
tyroler Heerſtraßen ficherte; während die in Deutfchland 
durch viele Banditen unfidyer waren. Zu dem Ende ſtellte 
er auf die Zinnen feiner Scylöffer Wachten aus, bie, for 
bald fie mehr als zwei Perfonen zu Roß beifammen faben, 
fogleidy in das Horn fließen und die Bewohner der Gegen⸗ 
ben zuiammenberiefen. Es ift fonderbar, daß Sigismunds 
Münzen, obwol er der ärmfte Regent feiner Zeit. war, 
doch ſich durch feines undreines Metall; wie durch jchöne 
Gepräge auszeichnen 1). | u 

* Zum erftenmale war er vermält mit Jakobs des ı., 
"Königs von Schottland, Tochter, Eleonore ; dann mit Kar 
tharine, des Herzogs von Sachſen, Albredyts, Todter. 
Hatte er von beiden Gemalinnen keine Kinder, fo binter:- 
ließ er vierzehn, die ihm feine Kebien gaben 2). 


| 1) De Luca p. ı50 _ Fugger &. 1100. 


») Die Chroniken von Arenped und Sbendorfer. — 
.  Gerard:.de Roo. — Bugger. — Barre reghe de 
V’Empereur Frederie III. — Tschudi. — Simmler. 
Stettler — Tscharner. -Müllee.— Wattevil- 
le.—Planta.—2eu Helvet. 2er. Art. Sigiemund.— 
De Luca Vol, ı. p. 148. — Gebhardi geneal. Geh. 
2.20. ©. 291. — Füeßlin Eidgenofienfd. Art. St. 
Gallen, Toggenburg — Meıfter Gefchichte von 
Züri. S. 113. (FZugger zält übrigens nur eilf Kin 
der auf, wie, daß ihm die erfte Gemalin einen Gohe, 
Wolfgang geboren, der jung geftorben. Die Wiberf.) 





Ernſt, Friedrich und Albrecht. 263 


XOAα— 


— “ 


Ernſt, Friedrich und Al 
| brecht. 





Zünfzehntes Kapitel. 
1333 — 1449. 


Steiermaͤrkiſcher Zweig von Oeſtreich. — Herzog Ernſts 
 , Eharalter, Thaten und Tod. — Friedrichs und Albrechts, 
feiner Sohne, Thronbeſteigung. — Friedrichs Reife nad 
dem gelobten Lande. — Er wird römifcher König. — Sei⸗ 
ne ſchwierige Lage. — Deutſchlands Zuſtand. — Fried⸗ 
ichs. und Albrechts Händel und bewirkte —— — 
—*8 Kroͤnung. — Er macht ein Bündnis mit Zuͤrich. 
— Toggenburger Krieg gegen bie ſchweizer Eidgenoſſen. — 
Friede mit ihnen. . . . . ’ 


Mi. Ladislav Poſtumus und Sigismund ftarb die männ⸗ 
liche Linie der aldertiner und tiroler Zweige aus, und blieb 
nur noch die fteiermärkifche. Stamm dieſes Zweige war 
Ernft, Leopolds des 3. , derin der Schlacht bei Sempach 
blieb, . Sohn. Diefer,--geboren 1385, wurde auf ber 
berühmten Univerfität zu Bologna erzogen und erbielt bei 
ber Theilung der Öftreichifchen Krongüter die: Herzogthü⸗ 
mer Steiermark, Kärntden und Krain. Sein fefter , ftarf: 
geprägter Geiſt, feine volle Gefundheit, fein unrubiger 
Charakter, und feine Händel mit feinen Brüdern , Leopold 
und Sriebrich, machten, daß man ihn den Eifernen nannte, 
Gemäß dem Zeitgeifte verband er die Uebungen ber Andacht 
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1411. mit £riegerifhen Unternehmungen. Er pilgerte 

nach dem gelobten Lande, und, als er zurück⸗ 

kam, nahm er feine Refidenz zu Gräz, der Hauptſtadt vog 
Steiermark. 

Wir haben ſchon berichtet, wie, als Friedrich in die 
Reichsacht erklart und feine Länder von Sigismund und 
den Scyweizern ihm genommen wurden, fein Bruder Ernft, 
entwever, weil er ihm feind war, ader, weiler die Eair - 
feriiche Ahndung fürchtete, eine Neutralität beobachtet hat⸗ 
te, die wenig mit ſeinem heftigen Charakter ſtimmte, wie 
er aber, als Sigismund nun Tyrol in Beſitz 

1415. nehmen wollte, mit ſtarker Macht vordrang und 
es wegnahm mit Einwilligung der Stände und 
mit geheimer Bevollmächtigung Friedrichs. Den Gefand- 
ten, die in des Kaiſers Namen dieſe Provinz zurückfoder⸗ 
ten, antwortete er: „ſagt Sr. Majeſtät dem Kaifer, er 
folte fi) mir dem .begnügen, was er ſich in Scywaben und 
der Schweiz zugeeignet! Son mein Bruder geftraft werden, 
fo fol 23 wenigſtens nidyt mit Verluſt der Provinzen fei- 
nes Hauſes gefdjehen. Müſſen feine Länder getheilt werden, 
fo muß id) einen Theil befommen, vorzüglidy Tyrol, mein 
väterliches Erbe. Dies Volk erkennt nur den für feinen 
Oberherrn, der das Schloß Tyrol bejißt. Der Kaiſer kom⸗ 
me und nehme es mir!“ 

Sigismund war zu beſchäftigt und zu ohnmächtig, ſei⸗ 
ne Forderung mit den Waffen behaupten zu Eönnen. Ernſt 
wollte mithin Tyrol für fid, behalten. Wir haben erzäft, 
wie diefer Verſuch misfang. Gemeinſame Freunde verwens 
deten fidy und verfohnten beide Brüder. 

Als der Kaifer Zriebrichen, angeblich feiner Flucht 
. wegen, wiederum in bie Reichsacht erklärt, 
.. 1418, erfdien Ernſt plotzlich vor den Thoren von 

Kofinig mit taufend Reitern und einer beträcht⸗ 
lichen Schaar Fuß volks. Er ließ ſeine Heere unter den 
Mauern lagern, ging mit einem n Gefolge von hundert Reis 
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tern und ſeinen vornehmſten Räthen -in die Statt, „Wenn, 
fo fprad) er Fühn zum Kaifer, Herzog Friedrich ſchuldig 
iſt, fo werde er geſtraft! Warum aber ſoll feine Strafe 
auch Fürſten treffen, die keinen Fehl begangen? Genügt 
es dir nicht, dem Haufe Oeſtreich Aargau und Thurgau, wie- 
die Herrfchaften Baden und Lenzburg, abgenommen zu har 
ben? haft du fie nicht ſchimpflich an Hirten verkauft? Dadurdy 
haft du ein verderbliches Beiſpiel gegeben. In Zukunft werden 
die Fürſten tur ifren Lehnsmännern gehordyen müffen , und 
der Kaifer wird nur mit Gefolge von Bauern in den Krieg 
ziehen. Handle minder ſtreng! Oeſtreich iſt dir und dem J 
Reiche treu; zwinge ed nicht, über Sigismund zu klagen! 
Du darfft die Gerechtigkeitöpflege Eeiner Kirchenverfamm- 
Jung überlaffen, nody zugeben, daß Geiſtliche, wie fie 
thun, über Reicysfürften herrſchen. Tragen fie den Krumm- 
ſtab, und laſſen fie den Kaiſer das Scepter tragen!" 
Dieſe lebhafte Aeuſerung, von furchtbarer Macht unter: 
ſtüßt, ſchreckte doch die Kirchenverſammlung und Sigis⸗· 
mund, der ſeinem Plünderungsſyſtem entſagte, und Frie⸗ 
drichen, nesft einigen feiner Def itzungen, feine Vürden wie⸗ 
bergab 1). 
Dies it die · letzte Eräftige Ihat Ernfis in 

der Geſchichte. Er ftarb 1424 2), hatte zur erften y. Junius. 
Gemalin Margarethe, Bogislavs, Herzogs von - on 
"Pommern, Tochter, mit weldyer er Feine Kinder erzeugte 3). 
Bei feiner zweiten Bermälung gab er einen großen Beweis‘ 


1) Fugger, ©. 428. 


2) Arenped. — Ehentorfer — Windeck histor, 
.  Sigism. imp. — Gerard deRoo p. 143. Bug 
ger 440. Pinacoth. Austr. Vol. 7. c, 15, 


3) Mit der er zwar Kinder, aber fein lebhaftes (d. i. es 
am Leben geblichen wäre) erzeugte. Fugger ie 8* 
Die Uiber 
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feines Rittergeiftes und bes Geiſtes der Zeit. An Sigis- 
munds Hofe hört er die Schonpeit und Fähigkeiten Cym⸗ 
burgens, der Tochter von Zemowitz, Herzog von Maſo⸗ 
vien, und Alexanders, des Königs von Polen, Uladislaus 
Jagellos Schweiter rühmen. Bezaubert von der Schilde⸗ 
rung diefer Prinzeffin begiebt er ſich verkleidet nady Ara» 
kau, wo Cymburgens Oheim Hof hielt und fte felbft refi- 
dirte. Als or fie gefehen, ſchien ihm die Schilderung nicht 
übertrieben; er gab ſich zu -erkennen, erhielt Uladislaus 
Einwilligung und die Hand feiner Nidite. Cimburge war, 
aufer ihrer Schönheit, auch fehr ſtark an Leibeskraft und 
fo würdige Genoſſin ihres Gatten. Dan bebauptet, fie ha⸗ 
be mit.ihrer Hand einen Magel einfd;lagen. konnen. Sie 
gebar mehrere Kinder, wovon ejnige früh ſtarben. Von ihr 
ſollen die öſtreichiſchen Fürſten die dicke vorftehende Lippe 
haben , die fie auszeichnet, Friedrid) und Albredit, Marz 
grethe und Katharıne, Ernfts. Kınder, überlebten ihn. Mar⸗ 
gretbe heurathete Friedrichen, Kurfürft zu Sachſen, Kar 
tharıne Karln, Markgrafen von Baden, 

Friedrich, deffen Regierung eine neue Aera in ber Ges 
ſchichte des öſtreichiſchen Hauſes bildet, und von weldyem, 
ununterbrodyen bis zum Abfterben der männlichen Linie mit 
Karl dem 6., eine lange Kaiferreihe abftammıt, .war im 3. 
1415 zu Inſpruck geboren, während Ernft, fein Vater, 
in Tyrol einfiel. Da er bei deſſen Tode nur.neun Jahr alt 
war, ward er unter feines Oheims, Friedrich, Vormund⸗ 
fdyaft gethan, und als er mündig war, übernahm er die 
. Regierung der fteiermärkifdyen Befigungen ın Deftreid). 

Wie fein Water, pilgerte er, fobald er mündig gewor⸗ 
den, nach dem gelobten Lande, und erhielt da den Cyper⸗ 
und heil. Grabesorden. Seine Wißbegier war ſo groß, 
daß er, verkleidet, einige jüdiſche Kaufleute durch die Tür⸗ 
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kei begleitete, das Land aufmerkſam beobachtete und viel 
Eoftbare Steine und Seltenheiten fammelte ı). | 
Zwanzig Jahr alt war Friedrich, als er, vereint mit 
ſeinem Bruder Albrecht, die Regierung von 
Steiermark, Kärnthen und Krain übernahm). 14355 
Als Friedrich von Tyrol, fein Oheim, ftarb, 

übernahm er. die Vormundſchaft über Sigismund, und als 
Kaifer Albrecht ftarb, ernannten ihn die öſtreichiſchen Stäns 
de zum Vormund bes Ladislav Poftumus. j 
Nach Erledigung ‚des Kaiferthroned ernannten bie 
Kurfürften Ludwig, Landgrafen: zu Heſſen, zum Nadıfol- 
ger. Da diefer Fürft die Kaiferfrone nidyt annahm, wälten 
die Kurfürften. einftimmig Friedrichen, ald Haupt feines 
erlaucdyten Hauſes. Er ſtaud an, eine Würbe anzuneh⸗ 
men, bie, je erbabener, deſto ſchwieriger und gef hrli⸗ 
cher war. 

Deutſchland ward damals in einige große Landesherr⸗ 
ſchaften und unendliche Fürſtenthümer und kleine Staaten 
getheilt, deren ſtäte Händel dies weitſchichtige Land zum 
Schauplatz der Zwietracht und Geſetz loſigkeit machten. Das 
Fauſtrecht war durch wiederholte Reichsbeſchlüſſe verboten; 
uber dies Verbot ſicherte kaum Staaten von -mäßigem Um⸗ 
fauge. So darf alſo nicht befremden, daß die beträchtli⸗ 
chern oft dem Anſehen der Geſetze und ber Majeſtät des. 
Meidjsoberhauptes Hohn fprachen. Die Karferwürde war 
nur ein leerer Name. "Atmälic) ‚hatte man ihre Vorrechte 
eefchmälert, die Krongüter waren von Karl dem 4. faft 

\ 
1) Aer. Sylvii orat. suasor, ad Nicol: V. ete. bei Fre- 

a Vol. =. 59. — Arenpeck ap. P.cz Vol. ı. 

. 1294. — "Beibe Quellen gedenten wol der Pilgrims 


haft. doch nicht der Verkleidung, noch bes Sammelns 
von Steinen. und Seltengeiten. 
Die Uiberſ. 


3) Dier. Fredric, ap. Struv. Vol. ı, p. 848. 
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ganz veräuferst worden. Der Kaiſer konnte ohne Beiftim- 


mung des Neidystages weder Subſidien, nod) Leute aus⸗ 
beben, und feine dringendften Geſuche wurden dft verwor⸗ 
fen, oder, wenn bewilligt, felten ausgeführt. Ein Aus 
genzeuge, dem wol eın Urtheil zuſtand, ſchildert Deurfch- 
lands Lage bei Friedrichs XThronbefteigung vellkommen. 


„Wiewol, fagt Aeneas Silvius in feinen. berühmten Schrif- 


ten an die Deutschen, Ihr den Kaıfer für euren. Herrn und 


König erkennt, fo ift fen Anfehen doch nur ein Bitchaftes; 


Ihr gehorcht ihm nur, wenn es Euch gefällt, und es ger 
faut Euch felten.. Shr wollt unabhängig ſeyn, und we: 
der Fürſten, nod) Stände geben ‚dem Kaifer, was bed 
Kaiſers it. Er hat feinen Schatz, Bein Einkommen. Dar⸗ 
aus entfpringt denn, daß Ihr immer. in endlofe Kriege 
verwickelt und allen Uebeln eimer getheilten Macht ausge: 
feßt feid 1).“ Die Kirchenſpaltung drohte diefe Unordnung 
noch zu vermehren, und bloß Albrechts Klugheit und An- 
fehen hatte die Schrecken eines Religionsfrieged abgewehrt. 
In Hinſicht alſo auf dieſe besrubte Lage und die. ungaris 
ſchen und böhmifchen Unruhen. ift. gar nid,t befremdlich, 
daß ein fo läffiger Fürſt, wie Sriedrich., anſtand, die Raia 
ſerkrone anzunehmen, und daß er drei Monate 
3439. vorbeiließ , ohne der Reichsverſammlung feine An: | 
nahme befaunt zu madıen. 
In demfelben Zeitpunkte hadte der neue Kaifer einen 


ehrſüchtigen und unrubigen Bruder zu befämpfen. Kries 


drich war kalt, umfichtig. und karg, Albredyt.frei, luſtig, 
zugänglich, höflich und äuſerſt freigebig. Ruhmſüchtig 
wie er war, verachtet er die Mühſeligkeiten und Gefah⸗ 
ren des Kriegs. Während jener ben Geheimniffen ber 
Natur nachfpürte, oder ſich andern Forfchungen 'ergab, 
glänzte diefer auf einem Ball, oder fiegte in einem Kampf: 


1) Aen. Sylr. de mor. Germa: p. 706, — Schmidt 
B. 7. K. 18. · 
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ſpiel 1); feine Verſch wendung weckte immer neue Bebürfr 
niffe und fein unrubiger Charakter machte ihn ehrfüchtig. 
Ohne Adıtung für die Bande des Bluts, noch für den 
Vortheil feines Haufes begann er feine politif ge Laufbahn 
mit einem Angriff feines Bruders, um fid) von ihm unab⸗ 
bängig zu machen. Iu der Verwirrung, die Briedridy auf⸗ 
merkfam madıte, im erften Jahre feiner Wal, verband ſich 
Albrecht mit dem Grafen Cilley, beffen Befitungen im 
Herzogthum Steiermark eingefchloffen lagen, ging an ber 
Spitze von adhttaufend Mann nad) Kärnthen und überzog 
Laybadı. Mit einem Ausfall nahmen ıhm die Einwohner 
feine Zelte und fein Gepäck. Ihr hartnädiger Wider, 
ftand und der Aufftand feiner Schaaren, die ihren Sold 
verlangten, in deffen Ermanglung er ihnen die Plünderung 
geftattete, zwangen ihn, ſich zurüdzuziehen. Der frieds 
liebende Friedridy wid) dem. Drange, erfaufte die Räumung 
feiner Länder mit fiebzigtaufend Dufaten 2), und trat feis 
nem Bruber Verwaltung und Einkünfte der äufern Provin⸗ 
zen ab, die er ald Sigismunds Vormund hatte. 

Da bäuslidye Verwirrung und die Unruhen in Yöh« 
men Friedrichen in den öftreicyifchen Landen zurückhielten, 
konnte er die Kaiferfrone nur zwei Jahr nad) feiner Erwä⸗ 
lung übernehmen, obmwol er eine Reichsverſammlung berufen 

zur Briedigung des Reichs und Abſchaffung kirchlicher Mis⸗ 
bröuche. Am 17. Juni 1442 ward er zu Aachen gefrönt, 
begab fid) dann nad) Frankfurth und eröffnete daſelbſt einen 
‘“ weisen Reichstag. Allein feine Charakterſchwäche, und 
der deutichen Furſten Emporeriinn geftatteren ihm nicht, 
die vom Kaiter Albrecht, zur Verhütung befonderer Fehden 
-und zur Eintheilung Deutfchlands in Kreife, befannt ger 
machten weiſen und kräftigen Einrichtungen zu erneuen. 


o 


1) Arenped bei Pez 1. Bd. ©. 1293. 


00 Kroͤnen. Fu | er ©. 558. 
27000 Er Die Uiberß 
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Ein unmwichtiges Geſetz im Betreff der Münzen ging durch; 
dem Weftphälifchen geheimen Gericht wurde etwas Einhalt 
gethban, der Artikel der goldenen Bulle, der befondere 
Fehden erlaubte, war erneut, wenn nur drei Tage juvor 
die Feindfeligkeiten angekündigt würden. Diefe elende Ver: 
ordnung nannte man pralbaft Kaifer Friedrichs Refor⸗ 
mation 1). 

Als er ſich in Frankfurth aufhielt, ſuchte er, um die 
dem Haus Oeſtreich entriſſenen Krongüter wieder zu erhal⸗ 
ten, die Uneinigkeit der ſchweizer Kantone zu benutzen. 
Der über die Erbfolge des Grafen Toggenburg entſtandene 
Streit war auf eine für Zürich ungünſtige Weiſe beendigt 
worden. Schwytz und Glarus hatten die Wittwe und die 
Seitenerben des Grafen gewonnen, und, ob durch Uiber- 
redung, ob durch Ränke, ber übrigen Kantone Beitritt 
erhalten. Zürich, von allen Seiten geängftet, mufite ihre 
Vermittelung annehmen. Es entſagte feinen Rechten auf jes 
den Theil des Erbes, und trat Pfäffikon und Wollrau mit 
Zubehör an Schwyg ab. Schwys und Ölarus follten Uz- 
nad) und die Herrfchaft Winde behalten. Schwitz befam 
die obere Mark, und die Graffchaft Sarganz ward Heinri⸗ 
chen von Werdenberg zugeſprochen. 

Unwillig über den erlittenen Verluſt brannten die Zü⸗ 


richer vor Begier ſich zu rächen. Sie erließen Geſandte 
"an Friedrich, ihre. Einfälle in die Grafſchaft Sarganz zu 


entfchuldigen und erboten fid), ein Bündnis mit ihm durdy 
Herausgabe der Grafſchaft Kyburg zu erkaufen. Haflig 


nahm er diefen Vorfdylag an. An feinem Krönumgstage 


ſchloß er, als Haupt des öftreichifchen Hauſes, einen Bun⸗ 
desvertrag mit dem Kanton Züricd), und verfprad) indges 
heim, ihm einen Theil des toggenburger Erbes‘ wieder 
erobern zu beifen. Seinen neuen Abficyten gemäß wolte 
er die Unabhängigkeit der Schweizer nichs anerkennen, wo⸗ 


. 2) Pütters Entwidelung 1. Bd. 
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! 
fern fie ihm nicht Aargau wiedergäben. Um den Cifer 
feiner Anhänger zu erhöhen und ihre Seinde zu ſchrecken, 
entſchloß er ſich, feldft in die Schweiz zu reifen. Zürich 
empfing ihn mit freudigem Entzüden. Hierauf beſuchte Fried⸗ 
rich die übrigen öftreichifchen Beſitzungen in ber Schweiz. 
. Er nahm von den Rapperdswylern und Freiburgern den Eid 
der Treue an, wie bie freiwillige Lehnshuldigung der Wins 
terthurer and Dießenbofner, die ihren Freiheiten entfag- 
ten und aufs neue die Landesherrlicykeit des Haufes Oeſt⸗ 

reich anerkannten. Als er Aargau durchzog, betrachtete 
“er die Trümmer der badenfchen Burg mit Rührung; er 
befuchte die Gräber feiner Ahnen zu Königsfelden, und als 
er die Ebene dabei beidjritt, warf er einen ſchmerzlichen 
Blick auf die zerſtörten Thürme des Schloſſes Habsburg, 
dieſer Wiege ſeiner erlauchten Familie. 
Die ſchweizer Eidgenoſſen, die Friedrichs Abſichten 
mistrauten, luden die Zürcher ein, ihrem Bündnis mit 
Oeſtreich zu entſagen, da es einem Artikel in dem Einie 
gungsvertrag zumiberlief, nach welchem Eein Kanton, ohne 
Beiſtimmung der übrigen , mit einer andern Macht eine Ver⸗ 
bindung eingehen Fonnte; die Antwort der Zärdyer war 
das Zeichen zum Kriege. Die neutralen Kantone ſuchten 
den Bruch zu verhüten; aber die Schwytzer, die ungee 
duldig waren, die Waffen zu ergreifen und denen Glarus 
fein Kontingent: geftellt, fenderen eine Kriegserklärung an 
Zürich uno bradyen die rapperswplier Brude ab. Kurz 
darauf ward eine Schaar Deftreidher und Zuͤrcher, die 
über den See bei Freienbach gegangen mar, von einer 
Schweizerſchaar angegriffen und nad) langem Kampf bis 
zu ihren Kähnen zurüsfgerrieben. Die Ölarner und Schwyzs 
zer wurden Herrn vom öftlıdyen Ende des Sees, und die 
Zürcher feſtigten ihre Gränze durch eine Reihe von Ver⸗ 
bauen mitten uber den Hirzel. Zu gleicher Zeit erkletterte 
eine Schaar von funftaufend Mann, meift Deftreichern, 
den Albis und Fam durch Kappel nach Blikenſtorf, wm in 
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den Kanton Schwys zu dringen: Als fie aber Die drei 
Banner von’ Zug, Uri und Unterwalden erkannte, zog fie 
ſich ſchnell zurück und madıte nur an Zürichs Thoren Halt, 
Die Eidgenoffen rücten hierauf bis an den Pirzel vor und _ 
erElstterten ibn am Abend. Nach einem bartnädigen Kam⸗ 
pfe fprengten fie die feindlichen Linien, ftiridyen am Seeufer 
bin und durchſchwärmten das züridyer Gebiet. In Lunfe 
bofen fließen die Berner zu ihnen und nun nahmen fie 
Bremgarten, Baden und Alt und Neuregensberg. Hies 
24. Mai rauf rückten fie längs dem nördlichen Ufer des 
1445. Sees vor, bemeifterten Örüningen und drangen 

bi8 Rapperswyl vor. 

- Mach einigen Augenbliden Raſt fammelten ſich die 
Schweizer und ihre Bundesgenoffen zu Hedingen, dann 
fprengten fie ben Wibergang über ben Albıs und 
22. Zul zogen gegen Zürich. Als: der Feind naht, gehen 
die Züricyer , ohne Unterfchied.ded Alters, oher 
Standes, über die Sil und fielen fidy auf einer benachbar⸗ 
ten Wiefe in Schladyrorbnung ;. bald aber von einem-pani= 
ſchen Schreck befangen, Eehren fie eilig und in Unorbnung 
nach der Stadt. Der Bürgermeifter Stüffi, ein ehrwiürs 
diger und muthiger Greis, bleibt bei der. Brüde, die er 
allein gegen eirie Menge von Feinden verteidigt‘). Ein 
Theil der Eidgenoffen dringt in Zürich ein und nimmt bas 
Banner. auf der Straße weg. Enblid erholen fidy die 
Züridyer von ihrem Staunen, befteigen die Välle, treiben 
die Angreifenden zurück, die, ergrimmt, die Vorſtädte 
plündern und brennen, die umliegenden Dörfer verbeeren, 
das Land bis Kirchberg wüſten, Beſatzungen an ben Pläys 
zen zurüclaffen und fid) wieder entfernen. Der übrige 
Theil diefes Jahres und der Anfang des folgenden ward 


ı) Die befondern Umfände vom Tode diefes Helden hat 
Planta Bd. 1. ©. 449 trefilich dargestellt. (Wer follte 
nit biebei Di h Fbe u 8 Schilderung Bd. 3 ©. 705 ff. ers 
nähnen,? Die Uiberſ. 
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mit! vergeblichen Bemühungen , dieſen ſchrecklichen Krieh 
zu enden, hingebradyt. Die Züricher, ergrinime "über ih⸗ 
ren Verlaft und die Schmach, immer noch in Erwartung 
Sftreichifcher Hülfe, verwarfen alle: Vergleichsvorſchläge 
und mit-bem Frühling begannen die Yeindfeligkeiten aufs 
neun - Die Eidgenoffen, mit weldyen fi) nod; die von Ap⸗ 
penzell und Toggenburg vereinten, nahmen Greiffenſee und 
‚überzogen Zürich felbft, während eine Schaar ber ihrigen, 
die in das Frickthal drang, Farnspurg belagerte, eine dem 
Seren von Falkenſtein gehörende Veſte, die zu den Dee 
reichern übergetreten war. BA | 
In »diefen Aengften flehten bie Züricher Gribrich um 
den: verſprochenen Beiſtand an, Er, der der Unruhen in 
Deftreich ‚Ungarn und Böhmen wegen nad) Wien abgeri- 
fon worden, hatte bie Führung des Kriegs feinem Bruder 
Albrecht: und dem Markgrafen von Baden, feinem Land. 
vogt in Schwaben, überfaffen. - Da er feinen Bundesge⸗ 
noſſen nicht helfen Eonnte, wendete er ſich an“ die Reichs⸗ 
ſtände.“ Sie wollten ſich nicht in einen Krieg einlaſſen, | 
der fle gar nichts anging und deſſen Zweck allein'war, dem 
Vortheil des Hauſes Deftreidy zu begünftigen. gIn feiner 
Erwartung getäuſcht bat er den König von Frankreich), 
Karl den 7., ihm ein Hülfsheer von fünftaufend Mann 
zu ſtellen. Karl hatte eben einen Waffenftillftand mit Eng⸗ 
land geichloffen, und ein zalreidyes Heer Armagnalen ı) 
im Golde, fo genannt von ihrem erften Anführer, bem 
Grafen von Armagnaf, ergriff alfo die Gelegenheit‘, diefe 
Söldlinge los ju werden. Er fendete, unter der’ Befeh⸗ 
Iigung des Dauphins, feine® Sohnes, ein Heer von dreif- 
figtaufend 2) Mann. Nach der Einnahme von Münipelz 
gard rückte Iver Dauphin gegen Baſel, Welches die Hülfe 


ı) Vom gemeinen Mann in Teutſchland und Ber Schireiz 
arme Geden genannt. Die NUiberſ 


2) Vierzigtauſend. Fugger ©. 560. Die Uiberſ. 
Coxe's Geſchichte De. 1.8. S 


nn 
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der ſchweizer Eidgenoſſen verlangt hatte. Der: Feind war, 

ſo zu ſagen, an den Thoren der Etadt, als eine, Schaar 
1 26. Aug. vonfehzehnhundert Schmeizern berauzog. Dies 
. 1444 . fe Hand voll tapferer Männer griff. die Vorhut 
der franzöfiicden Neuterei an und srieh fie bis. Muttens, 
wo fie eine bedeutende Verſtärkung vorfand. Aher unbe⸗ 
Zümmert um die Vibermenge greifen die Schweizer: noch⸗ 
mals an und zwingen den Feind, über die Birs zu gaben. 
Ermuthigt vom Glück, fucyen fie die Brücke wegzunehmen. 
- &ie werden zurüdigetrieben; trotz dem franzöſiſchen ‚Feuer 
gehen fie über den Fluß, und fobald fie das Ufer gewon⸗ 
gen, ſehen fie ſich mit Feinden umringt. Ein Theil Schwei⸗ 
ger, der eine Heine Inſel weggenommen, und ſich nicht 
ergeben ‚wollte, warb in Stücken gehauen. Andre erla- 
gen, indem fie durd) die feindlichen Glieder brechen. moll- 
ten; die. übrigen warfen fi ch in ein benachbartes Kranken⸗ 
haus und auf einen Gottesacker. Nun ſuchten die Basler 
einen Ausfall zu thun; aber der. Dauphin befegte-aiye An⸗ 
böpe ‚ die dad Stadtthor beherrfdite und wehrte ſo allem 
Zuzug. Die Gottesackermauern wurden von Kanonen ein⸗ 
geſchloſſen; die ſich dahin geflüchtet, hatten das Schickſal 
ihrer Streitgenoſſen. Bon dem ganzen Heer ſechzehnhun⸗ 
bert: Mann Schweizer entkamen nur fedhzehn, die, im 
Saft. glifpartanifcher Kriegägucht, mit Schande gebrands 
markt wurden 1). Deßungeachtet lernte der Dauphin bei 
diefem Gefecht, welches die Blüthe des franzoͤſiſchen Hee⸗ 
res koftete, die Zapferfeit der Schweizer kennen und ach⸗ 
ten. Er wollte feıne Meere nicht ‚länger für den. Vortheil 
Oeſtreichs gefährden, räumte ſofort die Schweiz und ſchloß 
bald im Namen feıned Vaters einen Friedenovergleich mit 
den fcyweizer Kantonen. ‚Um. aber die Kriegskoſten zu er⸗ 


| ı) Aeneps, —* — ‚Gerard de Roo P- 197. — 


Tschudi T. 2. p. 425. — Deine Schweizerreife 17. Dr. 
(Vor allen J. v. Bühler im Bo .) herreiſe a7. 
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halten, und feiner Schaaren Raubgier zu befriedigen, fiel 
er in die öſtreichiſchen Beſitzungen, nahm mehrere Städte 
in Elfaß und Breisgau , und durchzog Lothringen und die 
Bisthümer. Endlich weckte das Unbill, das. die Fran⸗ 
zofen überall, wohin fie kamen, verübten, Friedrich aus 
feiner Untheilnahme und erregte da6 Rachgefühl 14442 
der deutſchen Stände. Zu Nürnberg ward ein eG 
Reichstag gehalten, dort ein Reichsverein be⸗ 

ſchloſſen, deſſen Befehligung dem Kurfürften von der Pfalz, 
Ludwig, übertragen, der aud) gegen bie franzöſiſchen Deere. 
handeln ſollte, wofern ſie nicht abzögen. Indeß 

kam es nicht zu Feindſeligkeiten, And man ver⸗ 13. Sehr. 
glich fid) durdy Wermittlung.der Erzbifchofe von 44. 
Köln und Trier, Der Dauphin verließ die Reichſsländer, 
aber nidyt eher, als. bis ihm feine Forderung bewilligt war, 
dag die Deutſchen Feine Entſchädigung für den erlittenen, 
Verluſt verlangten. Der Rückzug der Armagnafen gab 
Elſaß die Ruhe nicht wieder. Die Heere des Kurfürften: 
‘von der Pfalz verwüfteten die Bejigungen ber Herren unb: - 
Städte, fo bie Kranzofen aufgenommen. Ihrerſeits vers 
wüfteten die Oeftreicher das basler Gebiet, eine Stadt, 
die den Schweizern verbündet war. Dieſe rächten fi) au 
den oͤſtreichiſchen Unterthanen und Anhängern, und bas 
ganze. Land war ein Schauplatz der Verwüflung und bes 
Morbes. 

Obwol die Frangeſen ſich zurückgezogen, hoben doch 
die Eidgenoſſen die Belagerung von Zürich auf, und der 
Krieg dauerte viele Jahre mit wechſelndem Gluck. Die 
Feindſeligkeiten beſchränkten ſich nicht bloß auf den Umkreis 
von Zürich, fie erſtreckten ſich bis Gaſter, in die Grafſchaft. 
Sarganz und über den Rhein. Die Eidgenoſſen nahmen 
Ryeinfelden, belagerten Seckingen und verbeerten Elſaß 
und Breisgau. Albrecht wehrte an ber Spitze öſtreichi⸗ 
ſcher Heere ben Einfällen derer von Baſel, nahm und 

ſchleifte mehrere, fefte Pläge, die diefer Stadt und ren 5 
F S q j 
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Verbundeten gehörten. Aber ati ben Ufern des Zürcherſees 
und in der Sraffchaft Sarganz fühlte man die Schrecken 
des Kriegs am meiften. Die Deftreicher hatten Georg, 
ben Herrn diefer Grafſchaft, gewonnen, nahmen 
1446. Sarganz und Wallenftadt wieder , und, obwol 
bei mehreren Öelegenheiten, namentlidy bei’Ra- 
gap von den Glarnern, geſchlagen, nahmen fie body das 
Land wieder in Beſitz und behielten es. :Die Befagunig von 
Rapperswyl ertrug mit ungemeiner- Beharrung alles Un— 
gemad). einer ſchrecklichen, langwierigen Belagerung, und 
von nun an waren bie Bemühungen der Züricher minder 
unglücklich. Bei mehreren Gefechten zu Lande wuſchen fie 
den Schimpf ihrer Waffen ab, und nach vielen hartnädir 
gen Kämpfen gelang es ihnen endlich, bie Boote der Schwei⸗ 
zer. zu vernid)ten und fi ich der Schiffahrt auf dem See zu 
bemeiſtern. 
Der Krieg dauerte nun vier Jahre, und ward mit al⸗ 
ler Wuth geführt, die bürgerlicher Zwietracht eigen zu ſeyn 
pflegt. Endlich waren beide Theile ihrer Bemühungen mü⸗ 
de, ſchämten fid) des begangenen Unbills, und fehnten ficy 
brünftig nad) Einftellung ber Seindfeligkeiten. Die Streit: 
punfte wurden einem Schiedsſpruch überlaffen; es ward 
Friede mit: Deftreih und Zürich einerfeitd, andrerfeits mit 
ben ſchweizer Eidgenoſſen geſchloſſen. Es ward bedungen, 
daß alles auf denſelben Fuß, wie vor dem Kriegegeſetzt 
{ würde. Zürich aber entfagseffinem Bündnis mit 
Mai 1447. dem Hauſe Oeſtreich. So ward der große Grund⸗ 
ſatz der ſchweizer Eidgenoſſenfchaft, daß ohne 
Beiſtimmung der übrigen Kantone kein Bund gefchloffen 
werden dürfe, feſtgeſett und anerkannt. In derſelben Zeit 
‚wurden Schiedsrichter gewält, um den Streit zwiſchen 
Deftreid) und Baſel auszugleichen ; aber die Feindſeligkeiten 
verlängerten fi, als die Basler ſich weigerten, die Kir⸗ 
chenverſammlung zu entlaffen. Endlid) gaben ſie nach, weil’ 
Friedrich ihnen mit der Reichsacht drohte, und nach: nieh⸗ 
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reren Scharmüzeln, nachdem bie Oeſtreicher ı4. Mai. 
Rheinfelden wieder genommen, warb einBergleih 1449. 
getroffen, der beide Theile fo ftelte, wie fie vor Eröffnung 
der Zeindfeligkeiten geftanden 1). 


I Fugger.—Gerard deRoo.—Tsehudi, —Statt- 
ler. — Müller. — Tſcharner. — Planta. — 
Füeßlins Erdbeſchreibung, Ark Toggenbur ad 
Zürich. — Meifters Züri, — Trümpi & 
Epronit ©. 211. 
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Sech zehntes Kapitel, 
2441 — 1462. 


Friedrich der 3. macht der Kirchenſpaltung ein Ende und 

Eugenius der 4. wird anerkannt. — Erhebung Nikolaus 
des 5. — Konkordaten von Aſchaffenburg. — Friedrich 
reiſet nach Rom. Seine Krönung und Vermälung. — 
Seine Ruͤckkehr nach Deutſchland. — Friedrich giebt den 
Fuͤrſten ſeines Daufes den Titel Erzherzog wieder. 


Fliedrich der 3. hatte an ben Feldzügen perſoͤnlich keinen 
heil genommen, theild weil er das Mühſal und die Ger 
fahren des Kriegs ſcheute, theild weil er den Kirchenfries 
den herftelen und den zwifchen dem Papſt und den beut- 
fhen Stinden beftehenden Streit beilegen wollte, Bei 
Feiner Öelegenheit zeigte diefer Fürſt foviel Geſchicklichkeit, 
: 618 bei der erftern diefer Unternehmungen. Dennody hat 
man ihm bittere Vorwürfe gemacht, old habe er dem Ans 
fehen bes Reichs vergeben und bie von Albredyt dem 2. befannt 
gemachten Verfaſſungen nicht ing Werk gerichtet, Zu 
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Mainz warb im Jahr 1441! ein Reichstag gehalten, wo 
man die Auflofung der basler und florentiner Kirchenver⸗ 
ſammlung und eine anderwärtd zu haltende betreiben woll- 
te. Es ward beſtimmt, wofern die um das Papſtthum 
Streitenden ſich nicht über die Wal einer Stadt vereinigen 
könnten, ſollte der roͤmiſche Koͤnig ſechs ih Deutſchland 
und ſechs in Frankreich vorſchlagen, die Väter aber ſoll⸗ 
ten bie wälen, welche ihnen die ſchicklichſte dünkte. Der 
Reichstag unterfuchte und beflättigte die fdyon angenom⸗ 
menen baßler Rirchenbefchlüffe; erflärte aber, Eeinen Papft 
Anzuerkennen , der fie nicht heiligen, bie Annaten nicht ab⸗ 
ſchaffen und mehreren andern Rechten nidyt entfagen würde, 
Diefe Maasregeln 1) misfielen beiden Theilen. Die das⸗ 
ler Kirchenverfanimlung , unter Felix des 5. Worfiß, vers 
warf’ Verordnungen, die ihr Anfehen fo fehr ſchwächten. 
Eugenius der 4. ſuchte fid) dadurch aus ber Verlegenpeit 
zu ziehen ; daß er vorfchlug , die Prälaten der ganzen Chris 
ſtenheit zu berufen, um über die Nothwendigkeit eitter 
neuen Kirchenverfämmlung fich zu berathen. Die zu Mainz 
genommenen Maadregeln wurden aufs neue auf j 
einem Reichstage zu Frankfurth erörtert, und end: Be Fri 
lich auf’einem andern’ zu Nürnberg beftättigt. * 
Mittlerzeit hatte Friedrich eine ſcheinbare Neutralität 
beobachtet; da er aber zu Rom gekroͤnt ſeyn wollte, bat 
er um Auflöfung der ' basler Verſammlung. Auf feiner 
Heife in die Schweiz Iud er die Väter der Verfammlung 
ein, fid) mit Eugenius dem 4. zu vereinen, und wollte 
ſelbſt Felix den 5. nicht anerfennen, der ihn durch den An- 
trag feiner Zochter, Diargrethe, der ſchoͤnſten Prinzeffun 
ihrer Zeit, mit einer Ausfteuer von zweimal hunderttaufend 
Kronen, zu gewinnen ſuchte 2): Auch ſcheint Friedrich) 
Eugens Vertrauen mittelft feines Sekretär, des berühm⸗ 


ı) Die fogenannten Aviſamenta. Die Uiberſ. 


2) Diefe Prinzeſſin war Zudwigs von Anjon, des Titular⸗ 
königs von Neapel, Wittwe. 
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ten Aeneas Sylvius, gewonnen zu haben, den er mit Ber 
willigung der Kurfürften unter dem Vorwande, den Papſt 
für die Wünſche des deutſchen Reichs zu beſtimmen, 
ſendete. F 
Eugenius der von des Kaifers geheimen Geſin⸗ 
nungen —e anftatt die. Vorfdyläge des Reichstas 
ges zu genehmigen , fürchtete ſich nicht, ein Abſetzungs⸗ 
urtel gegen die Kurfürſten von Trier und Kolln zu fprer 
chen, die den Meinungen der basler Kircyenverfammlung 
fehr ergeben ſchienen; ihre Bisthümer übertrug er Johaun, 
dem Biſchof von Cambray, und Adolphen, Fürſten von 
Klare, Diefe Willkür erregte in Deutſchland allgemeinen 
Unwillen. Die abgeſetzten Kurfürſten appellirten 
an Kaiſer und Reid). Sofort entſtand zu Franke 
furth ein neuer Verein. Die Kurfüriten versrus 
gen ſich, Eugenius bed 4. Anfehen nicht anzuerkennen, bis 
er die Gewalt der allgemeinen Verfammlungen über die 
Päpfte anerkennte, bis er nach Koftnig , Strasburg, Worms, 
Mainz oder Zriex eine neue Kirdyenverjammlung berufen, 
die am eriten Mai des folgenden Jahres eröffnes werben 
fonte , bis er alle Beſchlüſſe der basler Kirchenverſamm⸗ 
lung, die Albrecht der 2. angenommen, gebilligt.upid kurz, 
alte feit der Neutralisät gemachten Neuerungen vernichtet 
b-tte. Diefe Ujbereinfunft war geheim, und bie ſechs 
" Käthe, denen man fie mittheilte, ſchwuren, fie nicht zu 
verlautbaren; Friedrich aber, den diefer Schwur nicht 
band, beauftragte Aeneas Sylvius, Eugenius den 4. das 
von zu benachrichten und ibm, Mäßigung anzuempfehlen. 
Indeß behandeite der, Papſt die kurfürſtlichen Geſandten 
1® t. hochmüthig und verächrlid).. Darüber geriethen 
146 die Kurfürften fo aufer fi), daB fie auf einem 
zur ” Kurkürſtentage zu Frankfurth geneigt waren, 
Felix den 5. anzuerfennen. Friedrichs Vermittlung und 
feines Sekretär GefcyicklichEeit verhinderte einen neuen 
Bruch: Aeneas Sylvius durchreiſte Deutſchland und ges 


2 1. März 
4446. 
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wann mit Verſprechen wie Geſchenken 1), den Erzbiſchof 
von Mainz, des Walkollegium erſtes Mitglied, und den 
Kurfürſten von Braudenburg. Ihre Beiſtimmung, ben 
Vergleich ein wenig zu ändern, und nach ſeinem Ausdruck 
ihm das Gift, d. h. die den Papſt beleidigenden Artikel 
und Ausdrüde, zu benehmen, erhielt er. Trotz dem Wir 
derſpruch der Kurfürften von Trier, Köln und Sachſen, 
ließ Sriedrid) eine jweite Geſandtſchaft nad; Rom beſchlie⸗ 
pen. Aeneas Sylvius, der die Gefandten begleitete, ge 
mann die Kardinäle durch biefefben Mittel, : die ihm in 
Deutſchland fo gute Dienfte gethban. Seine Beweiſe und 
Ermahnungen beftimmten den Papft, die vornehmften Be⸗ 
dingungen. der Aurfürften einzugehen. Eugenius 4. nahm 
nun die deutſchen Geſandten günftig auf. Er erließ eine 
2) Bulle, worin er verſprach, wofern fie zum Gehorfam 
zurzickkehrten, die abgefegten Kurfürften wieder einzufeßen, 
die Beſchlüſſe der Fofiniger Kircdyenverfammlung anzuneh⸗ 
men.; wie feine. Vorgänger gethan und über acht und zwan⸗ 
zig 3) Monate eine neue Kirdyenverfammlung zu halten. 
Er erkannte das Anſehen, nicht aber die Uibermacht 
der aljgemeinen Kirdyenverfammlungen , verfprad) aud) , ei⸗ 
nen Legaten nach Deutſchland zu ſenden mit VWeunacht, 


21) Aeneas Sylvius, der uns die Einzelheiten dieſer ſonder⸗ 
baren Unterhandlung eufbehalten, die dem. meiften, hier 
GSefagten zum Grunde liegen, fagt, die den Kurfürften 
eingehändigten Summen hätte ebeich vorgefchoflen , 

Nikslaus der 5. aber erſetzt Aen. Sylv. hist. rer. Fri 
den IN. or Kollar. analect, Vindob. Tom, 3. p.127. 
Die Liber. ) 


.a) Es waren vier Bullen, vom 5. Februar, die unter dem 
Namen der roͤmiſchen Konkordaten bekannt find. 
Die Uiberſ. 


5) Innerhalb zehn Monaten. Seineid Geſch. ». deut⸗ 
ſchen Reichs, Th. 4. ©. 328. © . Die Uiberf, 
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im Betreff der badler Befchlüffe, die der Reichstag ! ange- 
nommen, eınen Dergleich zu -fchließen, und einen Erfag 
für die. verminderten Eınfünfte:.des heil. Stuhls in Ems 
pfang zu nehmen. Zufrieden mit diefer Erklärung aner- 
Fannten die deusfchen Furſten Eugenius ven. und entſagten 
der Neutralität. 
- Der. Papit, überlebte feine Verſohnung mit dem deut⸗ 
ſchen Reiche nur wenig Tage. Nikolaus der 5. 
ſein Nachfolger, woltte ſcheinen eifrigſt das gro⸗ 
ße angefangene Werk zu betreiben, ward dem⸗ 
nach von Kaifer und Reichsfürſten anerkannt und fendete 
einen Legaten nady Deutſchland. Mit Friedrichs Beiſtand 
ließ er einige dem römiſchen Hofe nadytheilige Artikel. abs 
ändern, und ber Streit endete mit dem berühmten afchaf: 
fenburger 1) Konkordat. Eugenius des 4. Erklärung im 
Betreff der Kirdyenverfammlungen warb beftättigt; aber 
die Annaten und, einige andere Rechte Eamen wieder ‚auf. 
So war denn die Hoffnung der Fürſten, . bie kirchlichen 
Misbräuche abzuftellen, getäufcht. Man achtereihrer Vor⸗ 
1448. ftelungen nicht , und des Karferd Einfluß mach⸗ 
te,daß man bie Urkunde.genehmigte. Kurze Zeit 
barauf verließen die Väter Bafel. Frievrid) hatte: die hr 
‚nen ertheilten Geleitsbriefe wiederrufen und fie mıt Reichs⸗ 
acht bedroht, wofern fie nod) ihre Sttzungen hielten; jie 
begaben ſich nad) Lauſanne. Zu Lyon ward eine Zufam- 
menkunft veranſtaltet, wo ſich einerſeits die franzöſiſchen 
und engliſchen Geſandten, fo wie die der Kurfürſten von 
Köln und Sadıfen 2), andrerfeits der Kardınal von Ars. 
les, der Vorfiger der basler Kirchenverfammlung gewefen 


1 


1) Heinrich a. a. O. Th. 4. ©. 331. hat urkundlich erwie⸗ 
ſen, daß dieſe berühmten Konkordaten der deutfchen 
Nation nicht zu Afcharfenburg, fondern zu Wien zu 
Stande gefommen. Die Viberf. 


a) — und Trier. 2... Die Wiberf. 
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war, einfanden. Diefe Verſammlung vermochte Felix den 
5.30 entſagen; die zu Lauſanne wälte, oder 
anerkannte Nikolaus den 5. dann gingen die Er 
Mitglieder auseinander. 

Man hat Friedrichen bei diefer Gelegenheit ar her 
vorgeworfen, daß er Deutfchland dem Wunfche , des Pap⸗ 
ſtes Wohlwollen zu gewinnen, .aufgeopfert. Betrachtet 
man aber einerfeitd die übertriebenen Forderungen der Kurs 
fürften, andrerfeits den Grundſatz des römiſchen Hofs, fich 
jeder Neuerung zu wiberfegen, erwägt man Friedrichs 
geringe Macht und wie wenig er ſich auf die Unterftügung 
des. Reichs verlaffen durfte, fo muß man ihm vielmehr 
Glück wünſchen, daß es ihm gelang, beide Parteien zur 
Verzichtung auf einige ihrer Anfoderungen zu beftimmen, 
keinesweges aber ihn tadeln, daß er einen Streit beendet, 
der die Kırdyentrennung verlängert, ihn aber vielleicht der 
Karferfrone beraubt hätte. 

Im Verlauf diefer Begebenheiten war Friedrid, in Un⸗ 
terhandlung getreten, um die Hand Eleonorens, der Tod) 
ter Königs Eduard von Portugal, und Nichte des Königs 
von Neapel, Alfonfo, zu erhalten. Nachdem erin Deutſch⸗ 
land und feinen eigenen Ländern die Ruhe hergeftellt, wünſch⸗ 
te er, nach Rom zu reifen, um die Kaiferfrone und bie 
hochzeitliche Weihe vom Papft zu erhalten. Es war bräuch⸗ 
lich, daß der römifche König an der Öpige eines zalreichen 
Heeres nad) Italien ging, und nadıdem er zu Monza vom 
Erzbiſchof zu Mailand zum König der Lombardei gefrönt 
war, fid) nadrder Hauptſtadt der Chriftenheit begab. Ita⸗ 
liens Lage ſchien diefem Brauche hier, da es ein Fürſt war, 
der fo wenig ‘Meere befehligen Eonnte, zu widerfprechen. 
Die dafigen Länder waren kaum der Geſetzloſigkeit, worein 
fie fo lange verſunken geweſen, entriffen. Gie hatten for 
gar den Grund zu bem politiſchen Syfteme gelegt, wodurd) . 
dad Völkerrecht und das Gleichgewicht der europäifhen 
Macht eutſtand. Die Heinen Herrſchaften und die Freie 


* 
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ſtaaten, die faſt gar kein Gebiet hatten, hatten aufgehoͤrt, 
oder waren ohne Einfluß. Die vornehmſten Oberherrn 


- Staliensd waren damahls der Papit, ber König von Neapel, 


und Sicilien, die Republiken Venedig und Florenz, die 
Herzöge von Mailand und Savoien. 
Die über den Befis von Mailand geführten Kriege 


behaupten in der Geſchichte eine bedeutende Stelle. Phi⸗ 


Iipp Maria , lester Zürft aus dem Haufe Viſcon⸗ 

1447. ti war ohne rechtmäßige Kinder geftorben, und. 
mitbin gelüftete mehreren nad) feinem Erbe. Frie⸗ 

bridy , der das Herzogthum Mailand als eröffnetes Reichs- 
lehen anfah , behauptete die Rechte bes Reichs. Karl, Here 
309 von Drleans, foderte #8, ald Sohn der Valentina, des 
verfiorbenen Herzogs Schweſter. Alfonfo, Konig von 
Arragon und Neapel, machte Eraft eines untergefchobenen 
Zeftaments Anſprüche darauf. Die Venetianer, die ihre 
Befisungen auf dem feiten Lande ziemlich ausgedehnt bat: 
fen, wollten Cremona, Lodi und Piacenza gern haben. 
Savoien wollte Vercelli wieder befiben, das Philipp Ma⸗ 
ria ihm abgenommen, auch Novara, Aleffindria und Tor⸗ 


tona fid) zueignen. Die Moiländer waren fo getheilt unter 


fid) , daß es Fürften gab, welche die Landesherrlichkeit ver- 
Iangten, die Hauptſtadt gber eine freie Republik ſeyn wollte. 
Dieandern Städte, befonders Pavia und Parma, wünſchten 


dies auch. Afti huldigte dem Herzog von Orleans; Nova 


za und DBercelli unterwarfen ſich dem Herzog von Sa— 
voien. Das venetioner Heer war im Mittelpuntte des Lan⸗ 
des und befegte Cremona, Lodi und Piacenza. Alfonfos 
Anhang hatte Rochetta und die Burg von Mailand inne, 
Anden Öränzen endlich zeigten ſich die Deere der Republik 
Slorenz und des Königs von Meapel, Venedigs Bunds⸗ 
genoſſen. 

Dieſe ſich ſo widerſtreitenden Aufoderungen drohten 
Mailand völlig zu zerſtückeln, als ein kriegeriſcher Sohn 
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des Gluͤcks, Gemal der natürlichen Tochter des Philipp 
Maria, Bianca Maria, deffen weſentliches Recht das Recht 
des Schwertd war, ſich des Herzogthums bemächtigte. 
Franz Sforza war Giacomuzzo Sforzas natürficher Sohn, 
Anführer von Söldnern, der aus dem einfachen Bauer 
flande, in Dienften der Königin von Neapel, Johanna 
der zweiten, zu dem höchſten militärifchen Ehrenftellen ge⸗ 
langte. Wiewol er, als ſein Vater ſtarb, deſſen Tapfer⸗ 
keit und Fähigkeiten er geerbt , erft vier und zwanzig Jahr 
alt war , führte er doch nadı ihm die Abenteurer unter 
feinen Fahnen an. Er zeichnete fid) aus in den Kriegen , 
dıe um die nenpolitaner Krone zwiſchen Alfonſo von Ar⸗ 
ragon, und den Fürſten des Hauſes Anjou geführt wurden. 
Als General der Heere, welche der Papſt, in Verbindung 
mit Venedig und Florenz, gegen Philipp Maria ing Feld 
ſtellte, ſchlug er die mailandiſchen Heere in mehreren Tref⸗ 
fen; aber, war er nun unzufrieden mit jener Ligue, ober 
machte ihm der Herzog von Mailand vortheilhaftere Bedin⸗ 
gungen, er trat in feine Dienfte und der Sieg folgte ihm. 
Der argwöhnifche Philipp Märia bezeigte ihm bald Wer 
trauen, bald Mistrauen. Franz Sforza befehligte zuwei⸗ 
len die Heere des Herzogs, zuweilen trat er aud) auf 
die Seite feiner Feinde. Er unterhandelte mit ihm, als 
der plögliche Tod ‘des: Herzogs dem glücklichen Abenteurer 
die Gelegenheit bot, fid) feine _ Staaten zuzueignen. 

Sn diefer mißlicdyen Lage blieb dem mailändiſchen Senat 
nidyts ubrig, die neu gegrundese Republik zu erhalten, als 
dem Sforza Vie Befehligung der Heere zu 'uberlaffen, defe 
fen Bahnen , wie gewöhnlid) , der Sieg folgte. Er nahm 
Pavia und Piacenza, ſchlug die kleine venetianer Flotte 
auf dem Po und in einer der merkwardigſten Schlachten je⸗ 
ner Zeu vernichtete er Das venetianer Heer unıer ven Mau⸗ 
ern von Cararagio. Sem raſches Glück, vielleicht auch 
Entwurfe, die er nicht in feiner Bruſt zu bewahren wußte, 
weten die Ciſerſucht des Senats, der ihm die Befehli⸗ 
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. gung abnehmen wollte. Mithin ſchloß fid) Sforza an bie 
Wenetianer, erhielt ihren Beiſtand durch bas Verfprechen , 
‚ihnen das an der Etſch oftlichem Ufer gelegene Land abzus ' 
treten ‚und. Eehrte nun feine Waffen gegen bie Regierung 
von Mailand. Troß dem Widerkand des Haufes Sa⸗ 
voien, ‚und dem Abfall feiner vornehmften Anhänger hatte 
er immer ein mächtiges Heer auf den Füßen, In zwei 
Feldzügen bemeiſterte er ſich der beſten Plätze Mailands, 
und endlich belagerte er die Hauptſtadt. Dieſe Vortheile 
entriſſen ihm feine Bundsgenoſſen, die Venetianer, die ſich 
‚mit den mailändifcyen Bürgern vereinigten. Nun ſchloß. 
er einen. Vertrag mit. dem Herzog von Savoien und der 
Republik Florenz. Er ſchnitt den Venetianern allen Zuzug 
für. Mailand ab und ängftete diefen Flag fo, daß das 
Wolk endlich aufſtand und die Regierung zwang, Sforza 
als Herzog anzuerkennen. Er dog am 26, Febr. 1340 
in die Stadt ein; ſeine Klugheit und Geſchick erhielten ihm 
ein Fürſtenthum, das er id durch Muth und Geiſtesga⸗ 
ben erworben. 

Durch Theilnahme o an allen‘ Streitigkeiten in Italien, 
durch Heldenmuth, mit Graufameeit und Treuloſigkeit ge⸗ 
paart, war es endlich Venedig gelungen, das Haus Car⸗ 
rara völlig umzuſtürzen, und feine großen Ben gungen fid) 
zuzueignen. Auch die Herzoge von Maland hatten durch 
Abtretungen zu ſeiner Größe beigetragen, und viele andere 
Länder hatte es zerſtückelt. Die Beunruhigung durch Sfor⸗ 
ja machte, daß es für den Kaiſer eine. große Anhänglich- 
keit heuchelte. Da es aber doch Fürdjiete, er möd)te bie 
eben erworbenen Ränder als Reichslehen fobern; fo ſchlug 
es ihm ben Durdyzug durd) fein Gebiet mit einem Heere, 
oder aud) nur mit einem. ‚beträchtlichen, Gefolge von Kries 
gern ab, wiewol es ſich zu den böchften Eprenerjeigungen 
bei feinem Durchzug erbot. Florenz weldyes damals bes 
rühmt ward, handelte nad) denfelben Grundfägen, wie 
Venedig. Suvoiens Beſi tzungen lagen zu fern, als daß 
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ee. Brieic Abſichten Seodnigen, oder erregen 
hätte konnan. 

Der gewaltige wit der Bäufer Anjou und Arragon, 
der nun gehn Jahre das Königreich Neapel mit, Blut be- 
deckte, mar: endlich bury- dien. Wortheile,:misiche. Alfonfo 
der prächtige, König von Arragon und Sicilien, erhalten, 
beendigt worden. Alfonfo, der fi) die Liebe der Meapo, 
Itaner exwarb; nahm Theil an den Händeln ˖im nörblichen 
Italien. Er hatte häufig mis Philipp Maria Piſconti Krieg 
geführt, und in dem Zeitpunkte, zu welchem dieſe Geſchichte 
gediehen, hatte er ſich mie dem Pabſt, den Venetianern 
und Florentinern gegen Sforza verbunden. Mit dem 
Haufe Oeſtreich ſtand er. in freundſchaftlichem Vernehmen 
und die beabfichtigte Wermälung feiner Nichte, der Prin⸗ 
zeſſin von ‚Portugal ,: mit dem Kaifer hatte es nur fefter 
gemacht, Er war der erfte itafefche Fürſt, der für das 
Reichsoberhaupt günftig geſtimmt war, und feine Reife 
nach; alien. in der That ihm erleichtern wollte. 

Noch blieb Ein großes Hinderniß zu beftogen , welches 
in dem Verfahren und den Abficyten des Papſtes lag. Eis 
nen SKaifer- trönen, war eine :;Ehre, die Mibolaus der. 5. 
freilich ſich wünſchte; aber er beforgte auch, ein mitdem 
" König von Neapel durdy Bande des Bluts und der Freunde 
fchaft verbundener junger Monarch modyre vielleicht , nach 
dem Beifpiele feiner Dorfahren, Herr von Mom zu Were 
ben trachten‘, und fo die Rechte des Reichs auf St. Peters 
Erbe wieder gultig madyen. Laͤcherliche Weiſſaqungen vere 
mehrten nur feine Furcht; bald hieß es, ım folgenden 
März werde der Papft fterben, oder ind Gefängnis ge⸗ 
mworfen werden, bald , jyriedrid) der 3. werde Rom bemeiz 
fern. In diefer Lage geizte Nikolaus der '5. nicht mehr 
nad) der Ehre, einen foldyen Gaſt zu empfangen. Er er- 
ließ fogar eine: Geſandtſchaft an den Kaifer um ihn von 
feinem Vorpaten abzubringen, und ftelte ihm vor, die Lex 
benömitsel wären in Italien felten, die Wege zur Wins 
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terszeit ganz unkommlich. Aber Aeneas Sylbius, ber bie 
Schwäche des Papſtes kannte, beſiegte doch feinen. Wider 
ſtand burch abwechſelnde Drofungeh, Verſprechen, ver⸗ 
nünftiges Zureden und Spott. Da Friedrich: immer nä⸗ 
her kam,⸗ willigte der: h. Water endlich ein, ihn in Rom⸗zu 
empfangen.,;ja':er -gab ſogar eine große Sehnſucht nach 
ibm vor. m 
Der: Kaifer war im Geleite feines Bruders, Albrechts 
Ladislavs, feines. Mündels und vieler deutſchen Furſten 
7, und Praͤlaten mit einer: Reiterbedeckung, gogen 
3454." Jahresende von. Gräg abgereiſt. Er zog durch 
re Meroten, Padyasund Ferrara, Als er in der 
leptern: Stadriumlam, bas ihn Franz Sforza um--die-Be 
lehnung mit Mailand. ald Reichslehen, und erfuchte ihn, 
nach altem Brand) ‚. die eiſerne Krone zu Monza: ju'iente 
pfangen. Sriebrich weilte; feinen Anfprüchen auf das Here 
zogthum Mailand. nicht entfagen-, oder hielt auch eine fol- 
che Einwilligung für Exniedrigung kaiſerlicher Wülor, nahm 
ao den Vorſchlag nicht an ‚und ſetzte ſeine Reiſe durch 
Bologna und. Florenz fort. ZuSiena traf er fine künf⸗ 
tige Gemalin, und bevor er in den: Kirchenſtaut Bamı', dei⸗ 
ſtete er· den Eid der Treue, oder vielmehr des Gehorſams 


gegen den Papft 1). * 


url nn 


1) Dies warder Schwur: „Ich Friedrich, rbmifcher König ver 
ſpreche und fchwbre bei Water, Sohn und heiligem Geiſt, 
bei dem Stamme.des lebendigen Kreuzes und bei den Li: 
berbleibſeln der Heiligen, daß, wenn ich, mit Hülfe Got⸗ 
tes , nach Mom gehe, ich mit aller Macht die heilige Kir⸗ 

che und ihr heiliges Oberhaupt erheben will. Der. $. Was 

ter ſoll weder Leben, noch ein Glied, noch Ehre, aufmei- 

. nen Rath, Einwilligung oder Anfuchen verlieren... Ohne 
feine Bewilligung werde ich kein Gefeg, noch irgend einen 
Beſchluß in Sachen des h. Vaters, oder der Römer abfaf- 
fen. Jeden Tpeil von des h. Peters Erbe, der im meine 
Hände gerathen könnte, werde ih Sr. Heiligkeit wieder 
ausliefern, und der, dem ich Italiens Wermwaltung vers 
trauen werde, fol fchweren, dem h. Vater zum Schug 


I 











= 


Kaifer Friedrich III. 289 


Die Italiäner erwiefen Friedrich die ungemeffenfte Hoch⸗ 
achtung. Ein Augenzeuge fagt, bie Paduaner warfen fidy. 
ibm zu Süßen, und, wäre die Öottheit zur Erde nieder» 
geſtiegen, fie hätten ihr nicht mehr Ehre erweifen Ein, 
nen. Aber, trog aller Huldigung, feste ihn doch feine 
ſchwache Bedeckung dem Spott des ausgelaffenen Pöbels 
aus. Zu Viterbo brach in dem Augenblicke, wo er mit 
großem Gepränge durch die Stadt zog, ein Aufruhr aus. 
Als er an den zu ſeinem Empfang bereiteten Palaſt kam, 
nahmen einige junge Leute, die auf einer Hoͤhe ſtanden, 
und mit eiſernen Piken bewaffnet waren, den Goldſtoff 
weg, den man über ſeinem Haupte hielt und zerriſſen ihn 
im Kampfe darum, Einige päpſtliche Soldaten wollten 
des Kaiſers Pferd anhalten, andere noch keckere ſuchten 
ihm den Hut abzuwerfen, der mit einem Ebdelftein von 
Werth geſchmückt war. In diefem -Aufftand wendete fich 
Friedrich, lebhafter, als feine läffige Gemüthsart erwarten 
ließ, zu ben Legaten und ſprach: „Wir wollen Gewalt 
mit Gewalt vertreiben." Sofort entreißt er einem feiner 
Diener einen Stoc , nahet fid) dem Gedränge, fporntfein. 
Pferd , fprengt unter den Pöbel und reißt alles nieder, 
was ihm in den Weg Fommt. Die Legaten folgen feinem 
Beifpiele, die Hauptleute in feinem Gefolge ziehen die 
Schwerter und werfen fich unter die Menge. Es brauche 
te faft eine Stunde, um fie zu zerfireuen. Der Statthaf- 
ter, des Papfted Neffe, ließ mehrere Meuter verbaften; aber 
Friedrich erbat ihnen Verzeihung ı). 

Bon Viterbo begab er fidy nad Rom. Das Kardi⸗ 
nalEollegium empfing ihn in einiger Entfernung 
von ber Hauptſtadt. Friedrich bradıte die Nacht 1452. 
unter einem Zelt, auferhalb der Mauern zu, und 

feines Erbes aus’allen Kräften beizufiehen. So wahr mir 

Sort und feine heiligen Evangelien Helfen” Fugger 

©. 575. 

1) Heß Bd. 3. K. 2 
Codxec's Geſchichte Deſt. I. 3. 


— 
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hielt am folgenden Morgen feinen Einzug. Er und fein 
Gefolge küßten dem Papfte bemüthig Hände und Füße, der, 
umgeben mit aller Pracht des Oberhaupts der Kırdye, um⸗ 
ringt von allen Kardinälen, auf einem elfenbeinernen Thro⸗ 
ne ſaß. Am 16. März erhielt Friedrich die lombardiſche 
Krone aus den Händen Dr. Heiligkeit, und am 19. bie 
Kaiferkrone wie die bochzeitlicyhe Einfegnung ı). In dem 
Augenblicke genehmigten Papft und Kaifer das Konkorbat 
von Deutſchland; dann begab ſich Friedrid) auf die Tiber⸗ 
brücke, ſchlug Albrecht feinen Bruder , feinen Mündel Ladis⸗ 
lav und dreihundert junge Herrn zu Rittern. 


Von Rom ging der Kaiſer nach Neapel, wo Alfonſo. 


ihn imit aller Zärtlichkeit eines Verwandten und aller 
Hochachtung; die dem Reichsoberhaupte gebührte, em⸗ 
pfing. Auf Zureden des Fürſten wagte ers endlich, 
ſein Beilager zu vollziehen, was er wegen ſeiner Trägheit 
und ſeines Aberglaubens noch immer verſchoben hatte; denn 
er fürchtete, wenn ſeine Gemahlin in Italien von ihm 
empfinge, möchte das Kind ein italiſches Geſicht ber 
kommen 2). Nachdem einige Zeit mit Ringelreiten und 


Hochzeitfeſtlichkeiten hingebradyt worden , riefen Frie⸗ 


drichen die in Deftreid,, Böhmen und Ungarn beginnen: en 
Unruhen nad) Deutſchland zurück. Zu Ferrara. belehnte 
er Borfo (Borgia) d’ Eſte mit den Herzogthümern Modena 
und Reggio, und fdylug Galeazzo Sforza, der ihm präd)- 
tige Geſchenke bradıte, und im Namen feines Waters Verſi⸗ 
cherungen der Hochachtung und Unterwürfigkeis gab, zum 


‚ Ritter. Als der Karfer den Po herunterfuhr, fand er bie 


3) Er wird Friedrich der 4. und Friedrich der 5. gerfannt, 
nannte fich aber , ganz richtig, Friedrich der 3. (Die Fei⸗ 
erlichkeiten des Einzugs, der Krönung und der Vermaͤlung 
bat Fugger ©. 375 u. f. ſehr ausführlich befchrieben. 

| Die Uiberſ.) 

2) Leonoram autem sponsam suam nondum cognoverat, 
quod id operis in Alemanniam referre volebat; sive ne san- 
guis Italicas sibi näsceketur,, sive aliudreligionis in men- 
te. gerens. Aeneas Sylvius . Dis Hiberf. 
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venetianer kleine Flotte an der Mündung diefes Fluſſes. 
Er beſtieg den Bucentoro und wurde mir großem Pomp 
nad) Venedig gebracht, wo er zehn Tage in Feſten verlobte⸗ 
hernach ſich wiederum nach Grätz begab 1). 

Hatte ſich nun Friedrich die Kaiſerkrone dadurch geſi⸗ 
chert, daß er fie aus des Papſtes Hunden. empfing, fo 
ſtellte er für die Fürften diefes Haufes den Titel Erzherzog 
wieber ber, dem Rudolph der 4. hatte entfagen müffen, 
Dergeftalt feßte er fie zwiſchen die Kurf irſten und die ubris 
gen Reichsfürften. Der Urkunde, modurd) er ihnen dies 
fen Zitel sugeftand, lagen offne Briefe von Julius Cäſar 
und Nero, und Diplome Friedrichs des 1., Heinrichs bes 
6., Friedrichs des 2. zu Gunſten der bamberger Linie zum 
Grunde; Diplome, die Rudolph ron Habsburg beſtättigt 
hatte, als er feine beiden Söhne mit, den öſtreichiſchen 
Landen belebnte! Kraft ‚diefer Urkunde mußten die Erz 
berzoge, als mit ihren Stammgütern belehnt, angeſehen 
werden, wenn fie dreimal darum angehalten hatten. Sie 


durften nidye über die Gränzen ihrer Länder gefodert wer- 


den, wo fie den Königsmantel, die Herzogsfrone, bar- 
über das Eaiferliche Diadem und Kreuz, endlid) einen Ber 
fehlhaberftab in der Hand tragen Eonnten. Durd) das 
- Recht der Geburt waren fie Eaiferliche geheime Räthe und 
ihre Länder Eonnten nicht in Reichsacht fallen. Jeder An 
griff auf ihre Perfonen ſoͤllte als Hochverrath beftraft wer⸗ 
den. Es war verboten, ſie zum Zweikampf zu fodern. Sie 
waren der Verbindlichkeit, auf dem Reichstage zu erſchei⸗ 
nen und Öffentliche Laſten zu tragen, entledigt, nur muß⸗ 
ten fie monatlidy zwölf Mann gegen bie Zürken in Ungarn 
unterhalten. Sie waren befugt, Steuern zu erheben, Lee 


aitimationsſcheine auszuſtellen, Grafen » Baronen » und. 


ı) Aen. Sylv. hist. Friedr. «m. D. — Paulus Jovi- 
us—Ebendorfer.— Gerard deRoo— Zugger.— 
Struv. — He. — Barre. —Giannone — Cori 
‚storia di Milano. — Muratori. — Pfeffer. 


zes 
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andere niedere Titel zu ertheilen. In Ermangelung männ- 
Sicher Erben Eonnten Frauen in ber Regierung folgen, 
und in Ermangelung aller Erben Eonnten fie über ihre Gü— 
ter teftamentarifcy verfügen. Jedes Land im Reiche Eonnte 
ihnen zu Gunſten veräufert werden. Endlich durften ihre 
Unterthanen nicht aus ihrem Gebiet, weder um belangt, 
nod) ald Zeugen , nody um ſich belehnen zu laſſen, gezo⸗ 
gen werden ı). | 


1) Wir Lönnen Uber Jul. Eäf. und Neros offne Briefe den 
Eeſer an keine Quelle verweifen; aber der beiden Frie⸗ 
driche, Heinvihe und Rudolphs Diplome find bei Fug- 
ger ©. 177. 184. 196. in Bambacher s oͤſtreich. Inter 
regn. Anh. N. ı. 2. 103. 106. Friedrichs des 5. in Böc- 
ler s Ausz. der hist. Friedr. des Aeneas Sylvius. F u g⸗ 
ger hat ©. 185, einen Kupferſtich von den vier Kronen 
gegeben, welche bie dftreichifchen Derzoge in verſchiedenen 
Zeiten getragen. u ‘ 


n 
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Siebzebat⸗s a· pit⸗l 


1452-1475. 


Streit über die Thronfolge Badielane Sohumus. — Kriege 
Seiebeiche gegen feinen Bruder Albrecht. — Aibrechts 
Tod. — Friedrich macht die Bemühungen der Kurfürften von 
der. Pfalz und ariderer Fürften, die ihm die Kaiſerkrone 


entreiſſen wollen, zu nichte. — Die Türten fallen in 
Deutſchland ein. 


Wir baben die Streitigkeiten Friedrichs mit Deftreich, 
Ungarn und Böhmen, und die Verwirrung, worein er 
ſich durch die Weigerung ſtürzte, Ladislav, ſeinen Müu⸗ 
del, ſeinen Unterthanen wiederzugeben, dargeſtellt. Nach 
ſeiner Rückkehr aus Italien war ſeine Regierung nur eine 
Reihe von Widerwärtigkeiten und Unglück. 

Nach des Grafen Cilley Tode foderte Fried⸗ 
rich feine Güter als Theil des Herzogthums Stei⸗ Nov. 14656. 
ermark und kraft alter Familienverträge. Ladis⸗ 
lav, als Abkoͤmmling der. Schweſter bes verſtorbenen Grafen, 
machte ſie ihm ſtreitig. Als der Kaiſer den Tod Cilleys erfah⸗ 
ren, begab er ſich ander Spitze einer Schaar von zweihundert 
Reitern nach Cilley und nahm den Platz weg, nachdem er 
den Befehlhaber, Johann von Witowitz, beſtochen; da aber 
dieſer Güter in Ungarn hatte, ließ er ſich leicht von Ladis⸗ 
lav gewinnen, trat nochmals mit überlegener Macht auf, und 
fuchte Friedrich zu überfanen, der nur mit vieler Mühe 
fi in das Schloß flüchtete. Der Kaifer verlor fein Sie⸗ 
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gel und feinen Schas „der bebeutend war ; fein Kanzler 
und die meiften aus feinem Gefolge wurden gefangen. Der 
Befehlhaber hielt den Kaifer acht Zage in Schach, als 
endlich ſteiermärkiſche Mannfchaft.antam und ihm den Rüde 
zug deckte. Ladislav nahm alfo die Stadt, Feftung und 
Grafſchaft Cilley in Beſitz, die er bis an feinen Tod be, 
hielt. Friedrich verfeibte fie nachher dem Herzogthum Steis 
ermark ein, ald er die öſtreichiſchen Länder erbte 1). 

Einem unternehmendern und entſchiedenern Fürft, als 
Sriedridy, hätte der Tod des Ladislav Poftumus wahr: 
fheintıdy die ungarifcye und böhmiſche Krone verfcyafft, 
‘ihn aber verwickelte dies Ereignis in Händel, die kaum mit 
feinem Leben enderen. Die noch frifcye Wibertretung des 
Geſetzes, weiches die Erbfolge beftimmte, mie die zwifchen 
den verfchiedenen Zweigen des Hauſes Oeſtreich geſchloſſe⸗ 
nen Verträge, wurden ein Vorwand, für neue Streitigkei⸗ 
ten. Friedrich, als Haupt dieſes Hauſes, foderte, dem ge⸗ 
mäß, dad ganze Land, wovon es den Nahmen hätte/ zuruck. 
Albredyt, fein Bruder, und ihr Noffe Sigismund von Ty⸗ 
sol widerfegten fid) dieſer Foderung fehr ſtark. Nach hef⸗ 

tigem Wortwechſel ward von den Ständen ont⸗ 
Mai1456. ſchieden: der Kaifer folle Niederöftreidy, Albrecht 

Dberöftreic, , Sigismund den an Tyrol grän⸗ 
zenden Theil Kärnthens bekommen, Wien aber folle Reſi⸗ 
den; ber brei-rüder werben. Auf diefe erniedrigende Ent 
fdheidung , die Friedrich nicht. verhindern konnte, folgte 
‚eine nad) berbere Arankung für ihn, nämlidy bei der Exbr 
-folgeangelegenhert iu Ungarn und Böhmen. 

Auf die bohmiſche Krone machten viele Zürften Auſoruch. 
Mitwerber waren der Herzog Wilhelm der 2. von Sach« 
fen, und Kafımır., Kong von Polen, deren erſter Anna, 
des letzten Königs älteſte, letzterer feine jüngere Schweſter 
geheurathet, ferner Albrecht, Friedrichs Bruder und Si⸗ 


3) Fugger. S. 685, — Gerard de Roo p. 208, 


% 
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gismund, Graf von Tyrol, Endlich ſuchte auch der Kö⸗ 


nig von Srankreic),: (Karl der 7.), durch das Verſpre⸗ 


- den, Böhmens Schulden zu übernehmen, und fieben Jahr 
‚ihm. ale Steuern zu erlaffen, bie Stände für einen 
feinen Söhne , oder einen Fürften zu gewinnen, der feiner 


Tochter, Margaretha; Hand erhalten würde 1). Friedrich 


wähnte, kraft feiner Familienverträge mit dem Hauſe Lu⸗ 
xemburg, und als ber. Familie, wie bed Reiches, Obere 
- haupt, das über Böhmen, als erledigtes Reichslehn, ver⸗ 
fügen Eösnte, feinen aud) noch fo furchtbaren Mitwerber 
fürchten zu dürfen. In ber That hatte ee viel Katholi⸗ 
ſche in fein Intereffe gezogen. 


Der Statthalter von Böhmen machte Friedrichs Pan 


mit. wenig Muhe zu nichte. Sn einer Verſammlung ber 
Stände zu Prag flug Georg Podiebrad vor ,. die Königse 
wal bis zum Pfingfttage aufzufchieben, wo feine Regierung 
um war. Niemand. wagte, einem Manne zu widerfprer 
chen, der das Heer befehligte und für welchen ſich die 
Hauptſtadt, wie die Kalixtiner, erklärt harten. Mithin 
gingen die Stände auf dieſen nichtigen Vorwand auseinan⸗ 
der und kamen wieder an dom vom Regenten beſtimmten 
Zage zufammen. Da fihlug Johann Rokyczana (oder 
Roggezan), ein Falistiner Prediger, ein Mann vonvielem 
Efuß und Volksgunft, den Podiebrad gegen Sigismund 
verteidigt. hatte, der Verſanimlung in einem beredten Vor⸗ 
trag vor, keinen beutfchen Sürften zu ernennen, fondern 
einen Konig aus der Nation auf den Thron zu erheben, eis 
‚nen König, der Sprache, Sitten und ©efege bes Landes 
kennt. Hierauf Iobte er Podiebrads Waterlandiliebe, 
Muth und Tiichtigkeit und trug auf deffen Wal an. Diefe 
Rede gewann alle, benen des Regenten glänzende Eigen⸗ 


1) Margrethe von Frantkreich war dem Zadislav Poſtumus 
verſprochen; fein Tod aber hob die Vermälung sfeier auf. 
(Unſers Wiſſen⸗ bieß Karls Tochter Magdalene. 
Die uiberſ. ) 


- 
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ſchaften Feinen Eintrag thaten, oder bie feine Macht nicht 
ſchreckte, und einhällig entſchieden die Stände für Podie- 
brad gegen den. Kaiſer und zwei Koͤnige. Er ward noch 
denſelben Tag auf dem prager Schloßgeweiht, 
7. Mai 1458. und behauptete feine Würde, trog fanen Fein⸗ 
den von innen unb aufen, troß allen Bannftralen 

vom Vatifan ber. 

Sriedrich ergrimmte, daß ein böhmifcher Herr ihm 
vorgezogen worden, und wollte ſeine Anſprüche mit gewaff⸗ 
neter Hand behaupten; aber die Stände leiſteten ihm nur 
wenig Vorſchub, die: Katholifchen in Böhmen, die von 
einem Fürften von fo wenig Entfdyloffenheiu fid) wenig ver⸗ 
ſprachen, unterfläßten ihn nur ſchwach. Weil er aber mit 
den in Oeſtreich entftandenen Unruhen zu thun hatte, und 
nad) ber ungarifchen Krone trachtete, gab er ‚feine Rechte, 
. bie er nicht geltend machen Eonnte, auf, ja er foderte for 
gar von dem, der ihm vorgezogen worden war, Beiftand. - 
In einer zu Brünn gepflogenen Verhandlung belehnte er 
| 1459. Georg mit Böhmen, und beide Derrfcher ſchloſſen 

- 31. Jul. u. ein Bündnis zu Schutz gegen all ihre Feinde, 
1. Aug. ausgenommen den Papft 1). 

Friedrich trat in Perſon mit den Anſprüchen auf Un⸗ 
garns Ihren auf. Seine Anſprüche gründeten ſich auf 
den Beſitz ber Krone bes h. Stephans, bie er ſeit achtzehn 
Jahren inne hatte; aber er haste wenig Anhänger. Die 
ungariſche Nation war in zwei Parteien gerheilt. Eine, 
dem Haufe des berühmten Hunyad zugethan, hatte feinen 
Schwager Midyael Zilagi zum Anführer ; die andere hatte 
zwei, Ladislav von ara, Palatin des Reichs, und Ni⸗ 
Folaus von Wilak (Villak), einen Waywoden von Sieben- 
bürgen, die beide nach der Krone ftrebten, aber fidy gegen 
bie erſte Partei verbanden. Die Stände verfammelten fidy 


1) Pelzel ©. 443448. — Anonym, chron. Aust. c. 
35. (in Senkenberg select. jur. et hist. Tom. 5. p. 82. ag.) 
— Dumon: Tom. 3. P. ı. p. 256 
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zu Ofen unter dem Vorſitz bes Palatins, ber eine bedeu⸗ 
tende Macht mit fich führte. Zu bderfelben Zeit rückte 
Zilagi (Silagy) ander Spike von vıerzigtaufend Mann ver 
Peſth, an dem entgegengefepten Donauufer. Der päpft« 
liche Legat Tud alle Theile zur Königswal ein und Silagy 
ſchlug Matthias Korvinus vor. Die Stände, die unter 
dem Einfluß des Palatind und Waywoden ftanden, ver- 
warfen ben. jungen Bewerber mit Verachtung und gaben zu 
erkennen, daß fie auseinander gehen wollten. Unter dies 
fen Umftänden fügte es ſich, daß bei ſtarkem Frofte Silagy 
fein Heer über die Donau fegen konnte. Deß erſchraken 
bie Stände und wälten einſtimmig Matthias, 
überließen aber, in Erwägung der Jugend und: 2? San. 
Gefangenſchaft 1) des Prinzen, die Verwaltung ". 
der Geſchäfte den Silagy. Matthias, der zu Praggefangen - 
faß, erbielt bald feine Freiheit, verſprach, Podiebrads 
Tochter zu beurathen, einen Bundesvertrag ‚zwifchen beis 
den Königreichen zu ſchließen und die Summe von vierzig» 
taufend Dufaten zu bezalen. Mit Freuden nahmen ihn 
die Ungarn auf, und fein Erfted war, von Friedrich die 
Krone bes h. Stephan zu’ fodern, im Weigerungsfall aber 
ihm ben Krieg zu erklären. Der Kaifer, angeregt von der 
unterdrücten Partei, und Matthias. unerfahrne Jugend 
verschtend, verwarf feine Foderung und nahm die nöthi- 
gen Maasregeln, dem Eöniglichen Kinde, wie er ihn nannu⸗ 
te, den Thron. zu entreiffen. Geine Hoffnung fchien ge= 
gründet, Ungarn, von intern Parteiungen zerriffen., ward 
von ben Türken bedrobt, und war der Verwüſtung böde 
miſcher Horden, die Giskra befehligte. und Eliſabeth beru- 
fen hatte, Preis gegeben... Diefe Fremdlinge, bie: fi) in 
einer VBerggegend in der Nähe von Polen geſetzt, hatten 
Kaſchau, Zips und viele andere wichtige Pläge ume. Sie 


1) Matthias war auf Ladislavs Befehl von Wien nach Prag 
gebracht worden und blieb, nach deſſen Tode, in Georg 
Podiebrads Verwahrung. 


- 
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verfeftigten fid) da und gewannen durd) ihr gebeimes Ein» 
verftändnid mit ben Miönergnügten immer mehr Cin- 
fluß. Mehr als einmal Hatten Tie des braven Hunyads 
Bemühungen zu nichte gemacht, und in dem Zeitpunfte, 
wo jest diefe Geſchichte ſteht, ſah man haufig von den 
Mauern Ofens herab die Feuer ihrer Vorpoſten. 
Der Kaifer, dem diefe Umſtände günſtig waren, fen- 
dete ein Heer von fünftaufend Mann nad) ‚Ungarn, mit 
weldyem der Waywode von Siebenbürgen: und andere fehr 
mächtige Magnaten ihre Macht verbanden. In diefer miß- 
lichen. Lage. gab Mathiad Beweiſe eines Muths unb einer 
Entſchloſſenheit, wie fie feine ganze Regierung auszeichne⸗ 
ten. Er berief die Stände und hieß fie über ein Aufgebot 
von drei Beeren ſtimmen; eines, um bie Gränge von der 
Türkei ber zu deden, ein zweites, um die Böhnien abzu⸗ 
wehren, und ein drittes, um gegen bie Dejireidyer auszus 
ziehen. Zu Kermund in Steiermark 1) Eam es zu einer 
Schlacht, wo bie Deftreicyer eınen vollfommenen Sieg da> 
von trugen; aber Friedrichen war der Sieg nichts nütze. 
Aus Furcht vor ſemen eignen Hulfsvölkern, oder ſchon 
bes Kriegd müde, berief er. feıne Deere zurück und ließ die 
unzufriedenen Magnaten Friede mır Mathias machen. Er 
ſelbſt, unfähig, allein feiriem Gegner die Spitze zu bieten, 
und zu. Oeſtreich in einen Bürgerkrieg 'verwidelt, fchloß 
einen Maffenkiliftand, worin er verfprady , die heil. Ste⸗ 
phanskrone herauszugeben für eine auf dem nächften Reichs: 
tage zu beffummende Summe 2). 
Die: Artikel in dem Vertrag über Deftreicht Theilung 
wiſchen Friedrich und Albrecht gaben zu neuem Zwiſt Anlaß. 
Bald ward Griebri ben Bürgern verhaßt, und den flole 


1) acenent oder Koͤrmend am Raab liegt in ‚Hieberungarn, 
nicht i in Steiermark. uiberſ. 


2) Bonfinius dec. 3. Lib. g. 
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‚ zen öftreirhifdjen Adel zeichnete. ber unrubige. Geiſt.aus, der | 


unter einem- läſſigen Monarchen ben Lehensverfäflungen ei⸗ 


gen iſt. Die Unzufriedenheit wurde von Albrecht unter: 


halten und brad) in einen offehen Krieg aus, und obgleich 
die Vermittlung des Königs von: Bähmen eine Nerföhnung 
. bewirkte, wünſchten doch beide Theile. den Frieden nicht 
aufrichtig: Den: Kaifer -verdroß die . Beſchränkung feines 
Anfehns; der habſüchtige Albrecht war mit dem in der 
Zheilung Erhaltenen nicht zufrieden. Es erfolgten.die hef- 
tigften Stürme. ı). Ganz Deftreid, ward Bühne der-Zwie- 
tracht, und felbft. hie Hauptſtadt war im zwei. feindliche 
Parteien getheilt. Der Rath und die Gemäßigtern "unter 
den Bürgern. hielten es mit dem Kaifer ; aber der von einem 
unruhigen: Demagogen, bem Bürgermeifter, Ulrich Holger, 
geleitete Pöbel, hatte fich' für Albredyt erklärt, 

Friedrich, beforge für die Sicherheit der Kaiſerin und 
feines Sohnes, Marimilicn, die in der Burg waren, er⸗ 
fihien mit einer ſteiriſchen Reiterfchaar (von 4000 Mann) 


vor Wiens Thoren. Durdy Reben und Verfpredyen ger 


wann er enblid) doch feinen heftigften Gegner und nad) eir 
ner dreitägigen Verhandlung warb er in die Stadt einge⸗ 
laffen, -Da er jedoch einige Zoderungen der Unzufriedeuen 
verwarf, ſtand der Pöbel von neuem auf, plimderte die 
Käufer ber Anhänger ded Kaiſers und zwang  .. . ı 
ihn, aufdie Burg zu flüchten, die er nach förm⸗ 4. Dit: 7462. 
ficher Kriegserklärung berennte. Albredyt war 

nach Wien gekommen, verhandelte mit den Empörern und über. 
"nahm die Belagerung. Wiewol der Kaifer nur zweitau⸗ 
fend 2) Mann mit fic) hatte, war er doch entfchloffen , fidy 
eher unter ben Trümmern zu begraben als meuterifchen 


1) — ‚die Bugger . 689 f. ſehr eusfüßelic Da | 
Liber 


a) Fugger fagt, ex habe nur wweihundert Mann bei vs 
in der Burg gehabt. Die Viberf. 


% 
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Unterthanen zu ergeben. Gr’appeflirte an die Stände des 
Reichs. Sie waren zu Nürnberg 1) verfammelt, als ein 
Bothe ihnen meldete, der Kaiſer habe nur nöd) auf drei 
Wochen Lebensmittel. Die Stände waren- geneigt, ihn der 
drohende‘ Gefahr zu entziehen; aber langſam, wie fie 
zu ſeyn pflegen im.ihren Maasregeln, wäre alles vergeb» 


Sich gewefen, hätte nicht Georg: Podiebrad fchleunig feinen 


— 


Sohn mit. fünftauſend Mann nach Wien geſendet, und 
wäre felbft’an der Spitze von achttauſend ihm nachgezogen. 
Dieſe Hülfe kam zur rechten Zeit und der Kaiſer ward ge⸗ 
rettet. Beide Theile unterwarfen ihren Streit dem Schieds⸗ 
ſpruch des Königs von Böhmen. Dieſer entſchied, man 
ſolle beiderſeits die Gefangenen frei laſſen, Albrecht ſolle 
die beſetzten Plätze und Länder herausgeben, acht Jahre 
lang Niederoſtreich regieren mit dem Beding, 

2. Dez. 1462. jährlich an feinen Bruder eine Summe von 

. viertaufend 2) Dulaten zu bezalen. 

Nach diefem Wergleid) ging Friedrich in Bedeckung von 
taufend böhmifdyen Nittern feinem Befreier entgegen, den 


- er: zu Korneuburg fand, Er ftattete ihm feinen Dank ab 


und gewährte dem Königreich Böhmen viele Freiheiten, er- 
bob auch Podiebrads beide Soͤhne zu der Reichsfürfklichen 


Würde 3). Prag hatte einen Theil bes Heers, weldes 


den Kaifer gerettet, geftellt; alfo Murde ed vom Kaiſer 

ftewerfrei für Wien und in allen Reichsländern erflärt. 
Der unter Wiend Mauern geſchloſſene Vertrag dauer: 

te nicht länger , als bie vorigen, Der gegenfeitige Daß ber 


H Bu Regensburg. Die uiberſ. 


s) Inder Urkunde, welhe Fug ger S. 703 hat, iſt die Sum» 
me auf viergebntaufend umgar. Gulden oder Duka⸗ 
ten ee Daffelbe ſagt Heinrich deutfihe Reichs 
9.16 588 nah Gerard de Roound Müls 

er im Reichstagstheater. Die Uiberſ. 


3) — und zu Herzogen von Muͤnſterberg. Die Aiberſ. 
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Brüder hatte zu tiefe Wurzel in ihreg Herzen geſchlagen, 
als daß er hätte vertilgt werben Fonnen; auferdem war 
. Albrecht zu ehrfilchtig, um. mit dem, was ihm gelaffen 
war, ſich zu begnügen. Er fing Streit an über die Voll» 
siehung des Vertrags, verfudyte, Miederöftreic zu erhal⸗ 
ten, nahm den Wienern den Eid der Treue ab und rüftete 
ſich wieder. zu Feindſeligkeiten. Friedrich bagegen erklärte 
ihn in die Reichsacht und. erfuchte den Papft, ihn Apr. 1465, 
in den Bann zu thun. Umſonſt verwenbete fid) | 
der Papſt, verwendeten ſich die Reichsfürſten unb Die 
Sreunde ber beiden Brüder, diefen Krieg beizulegen, der 
bie Natur. beleidigte. Albrecht verwarf jeden Vorſchlag 
zum DVergleid), und mit vieler Mühe Fonnte man ibn zu 
einem Waffenftiliftand bringen. Indeß ermüdete feine Will 
für und feine fteten Erpreffungen die Wiener fehr bald, die 
fidy nun, von Holzer felbft geleitet, mit Friedrich verfohn« 
ten und ihn wieder in feine Würde einzufepen rebten. Ihre 
Abſicht ward entdeckt und Albrecht kühlte feine Rache, 
ließ den Bürgermeifter auf bem Blutgerüſt hinrichten und 
bie Güter der Unzufriebenen einziehen. . Endlich ward Frie⸗ 
drich von ſeinem unverſoͤhnlichen, unruhigen Feinde durch 
ben Tod befreit. Albrecht ſtarb ploͤtzlich, als er 2. Der. 

eben wieder zu den Waffen greifen wollte 1). 1463. 

‚Während Friedrid, die ihm zugefallenen Länder gegen 
feinen Bruder’ verteidigen mußte ; ‚hatte er. in Deutſchland 
einen gleich furchtbaren Kampf zu beftehen und ſtand im 
Gefahr, die Kaiferkrone zu verlieren. 

Im 3. 1449 war Ludwig der 4., Kurfürft von der 
Pfalz geftorben, und hatte einen Sohn Philipp, ber noch 
Kind wear, binterlaffen. Friedrich der Siegreiche, Bru⸗ 
der des verftorbenen Fürften, war währender Minderjähe 

rigkeit feines Neffen mit der Regentſchaft belehnt worden; 


1) Irzuet bei Bey Bd. 1. 2294. — Ebendorfer 
—* Bd. 2. — Fugger. — Gerard deRae.— 
elje 
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weil aber das Land von innen an Zwieſpalt litt, auſerlich 
aber von Fremdlingen bedroht ward, erhielt er, mit B& 


. wiligung der Wittwe Ludwigs, von den Ständen bie 


- 


höechſte Gewalt für ſich unter der Bedingung, ſich nicht 


zu vermälen. und Philipp ald Erben anzuerkennen. Wier 
10. San. wol der Papft dies Ablommen gebilligt und alle 
1462.  Kurfürften beigeftimmet hatten, war ber Kaiſer 
doc) unklug genug feine Stimme zu verfagen und madıte 
ſich mithin einem ehrgeizigen und unternehmenden Fürſten 
verhußt ; der jede Gelegenheit, fein Anfehen zu erfcüte 
tern; ergriff. Zuvörberft bewies er feinen Haß, indem 
er feinem Verwandten, Lubwig, Herzog von Buiernlander 
hut, beiftand, der, kraft einiger nerjährten Anfprüdye, 
die Reichsftadt Donauwerth in Beſitz genommen. Als der 
Kaifer deshalb einen Reichstag nad) Eßlingen ausgeſchrie⸗ 
ben, ward der baieriſche Fürſt von den Städten für einen 
Reichsfeind erklärt und beſchloſſen, ein Heer von zwanzig⸗ 
taufend Mann gegen ihn aufzuftellen, deffen Befehligung 
Albrecht, Markgraf von Brandenburg, mit bem Beina- 
men des beutfchen - Achilles, übernehmen ſollte. Indeß 
bintertrieb diefe Feindſeligkeiten Aeneas Sylvius, der nun, 
als Pius der 2., auf dem päpftlichen Stuhl ſaß, und auf 
einen Kreuzzug gegen die Türken dachte. Bein Legat, 
Nardini, vereinigte feine Bemühungen mit dem Gtreben 
der Erzher zoge von Oeſtreich, des Biſchofs von Eichfkädt, 
und des Großmeiſters vom deutſchen Orden: ihre Ver⸗ 
mittlung vermochte den Herzog von Baiern, dem Kaiſer 
Gehorſam zu verſprechen und die donauwerther Angelegen« 
beit dem Urtheil ber Reichöfürften zu unterwerfen, 
In’ feiner Erwartung getäufcht, ward der Kurfürft 
von der Pfalz nur unruhiger nnd fann auf Race. Er ges 


wann die Kurfürften von Mainz und Trier, feste fich im 


Gunft bei dem Landgrafen von Deflen, dem Biſchof von 
Bamberg und andern Fürſten; erhielt Unterfligung von 
Albredye und Sigismund, dem Bruder und Neffen ‚Fries 
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drichs; endlicd, verführte er ſogar Georg Pobiebrad durch 
Antrag der Kaiferkrone. Diefe Verfchworenen hielten, als 
ihr Anfchlag reif war ‚ohne Bewilligung des Kais Febr. 
ſers, ia fogar gegen feine Vorſtellungen; zwei und März. 
Keicystage zu Eger und Nürnberg, wo fh die 1461. 
mächtigften Reichsfürſten einfanden. Mod) eine dritte Ver⸗ 
ſammlung hielten fie zu Frankfurt, und als ob fie auf 
feine Abfegung hindeuteten, erließen fie an Friedrid einen 
Brief mit den. ſchmälichſten Vorwürfen, fehrieben feiner 
Schwäche und Regierungsunfähigfeit die Unruhen in Deutfdy« 
land zu. Sie mahnten ihn feiner Pflichten gegen Gott, 
die Religion. und das Reich, warfen ıbm vor, daß er, 
trotz allen Bitten und Vorladungen, feit fünfzehn Jahren 
feinen Reidystag beſucht, foderten, er folle jidy zur näch⸗ 
ſten Verfammlung in Frankfurt einfinden, und drohten 
ibm, falls er fich weigerte, „Maasregeln zu nehmen , wie 
fie der Vortheil der Chriftenheit und des Reiche Wohlfarth 
nothig machten.’ 

Solch dringende Gefahr weckte Friedrich aus ſeiner ihm 
angebornen Läſſigkeit. Er unterließ nichts, um feine Feinde 
ja trennen, und ſuchte durch Geſandte und Briefe die Reiches 
fürſten wieder zu gewinnen. Gleich geſchickt, wie glücklich, 
ivendete er die Folgen diefes furdytbaren Bundes ab. Einen 
eifrigen Anhänger hatte er am Kurfirften von Branden⸗ 
burg, der auf den Kurfürften von der Pfalz und den 
Koͤnig von Boͤhmen gleich eiferſüchtig war. Er gewann 
den Kurfürften von Sachſen, ob diefer gleidy eınen Bun⸗ 
desvertrag mit Baiern gefcyloffen hatte. Endiidy trennte 
er auch Georg Podıebrad vom Bunde; ihm, dem Anhän« 
ger der Lehre der Kalıztiner , der fid) dem heiligen Stupf. 
verhaßt gemacht, verſprach er feıne Vermittlung. Seine 
feſteſte Stutze aber fand er in Pıus dem 2., den Dantbar- 

keit und Vortheil beftimmten, die Abfepung feines Wohl: 
thäterd zu bintertreiben , und ber fid) ſchmeichelte, durch 
feine Einmifchung in Deutſchlands Unruhen das aſchaffen⸗ 
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burger 1) Konkordat, wo nidyt vernichtet, doch wenig⸗ 
ftend abgeändert zu ſehen. 

Die Erledigung des mainzer Bisthums war für Kaifer 
und Papſt eine willfommene Öelegenpeit , ihren Einfluß zu 
vermehren. Es ftellten ſich zwei Bewerber, Adolph von 
Naſſau und Dietridy 2) von Ifenburg. Letzterer hatte die 
meiften Stimmen des Kapitels für fid); Pius der 2. aber 
weigerte ſich, die Wal zu beflättigen, wofern der neue 
Kurfürft fi nicht anheiſchig machte, die Unabhängigkeit 
des Papſtes von allgemeinen Kirchenverſammlungen anzu⸗ 
‚erkennen, und Feine Reichſstage aus eigner Macht zu bes 
rufen. Er foderte fogar, daß man ihm die Amaten bops 
pelt entrichtete. Dietrichs Gefandte gaben im Namen ihr 
res Herrn ein zweibeutiges Verſprechen, entlehnten von 
einigen römifchen Juden die zur Befriedigung Gr. Heilig: 
keit nöthige Summe, und erhielten fo feine Genehmis 
gung. Der Kurfürft verftand fid, nidıt zu der von fei« 
. ‚nen Geſandten bewilligten Summe und bezog 

21. Aug fid) auf eine künftige Kirdyenverfammlung. So⸗ 
faort ward er in deu Bann getban und abger 
fest. Der Papft ernannte mit Gtimmenmehrheit des 
Kapitels Adolph von Naffau, deffen Wal der Kaifer be- 
ftättigte. 
Der abgefebte Prälat fand mächtige Beſchützer an dem 
Aurfürften von ber Pfalz und dem Merzog von Baiernlander 
but. Der Kaifer, der Markgraf Karl von Baden, Albredıt 
von Brandenburg, Ulrich von Wirtenderg, der Bifchof 
von. Me& und die meiften Fürſten und Stände vertraten 
Adolph und ließen bie bairifchen Prinzen in Bann und 
Reichsacht erklären. Die Deere der Verbündeten fielen in 


ı) Das wienerifche. Die Uiberſ. 


a) Gewöͤhnlich Dietheyr genannt. Die Uiberſ. 
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die Pfalz und verwäfteten fie; aberder Kurfuͤrſt 

ſchlug fie vollftändig bei Seckenheim, und der ⸗* —* u. 
Markgraf · von Baden, det Biſchof Georg von 
Metz und Graf uUlrich von Wirtenberg wuͤrben gefangen. 
Kurz daraüf waren Lubwigs v von Baiern Waffen eben fo ſieg⸗ 
Feich. Zu Giengen trug er ber Albrecht von Brandenburg 
eitien Audgezeichneten Sieg däwon. Er nahm fogar die kaiſer- 
liche Fahne, die Briebrid) beim Mortgrafen gefenbet, als Feld⸗ 
daubtmänn des NReichs 

cTrotz dieſem Unfall bemeiſterte Adolph von Naſſau 
Mais: durch Lift; und ber Kurfärft von ber Pfalz, dei 
Kun fette rAbſichten auf den Kaiſer aufgab, verließ Die 
tridj damıit- der Papft die Wat feines Bruders Supreche 
zum Erzbiſchof von Kbün beſtättigte. Er machte ſich für 
die Adieskoſten bejalt durch einen Theitd des erzbiſchoͤftichen 
miainz er Gebietes, welcher ihm abgetreten wurde und durch 
ungeheure Loͤſegeldet 1) fuͤr ſeine erlauchten Gefangnen. 
Der Herzog von Baiern folgte feines Verwandten Beifpikfe. 
Er entfagte Donauwerth und ſchloß, auf Vermittlung des 
Nonigs von.Böhmen, Frieden. So verlaffen blieb Die 
trichen nichs, als Unterwerfung. Er trat den erzbiſchöf⸗ 
lichen Stuhl ab, ward aber bevollmächtigt, Hoͤchſt, Steine 
heim und Diepurg zu behalten. Der Kaifer vers’ 1:65, 
fohnte fid) mit dem Herzog von Baiern. Den⸗ * 
noch wollte er den mit dem Kurfürſten von der Pfalz 'ger 
machten Srieden nicht beftättigen; noch diefen Fürſten als 
Mitglied des Walfollegiums anerkennen. Er erklärte ihn 
nachher in die Reichsacht; aber dieſer Schritt war ohne 
Folgen. Friedrichs ohnmachtiger Haß endete nur mit 


1) Biſchof Georg von Metz mußte 50,000 ‚ der Part raf 
von Baden und Graf von Wirtemberg, jeder 100,000. fl, 


ablen. 
Die Uiberſ. 
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dem Leben feines erlauchten Feindes ‚1. Diefer Tod ent⸗ 
riß ihn der Gefahr, die Kaiſerkrone zu, verlieren, md deß⸗ 
ungeachtet entging er einer Verlegenheit nur, um in eine 
andere zu gerathen 2). Bert Ve RE 

‚ Diefe.Uneinigfeiten veranlaßgen fcheinbar , wenn nicht 
in der That, jene.ungemeine Unbekümmexnis der deutſchen 
Fürſten im Betreff ber öftern, Angriffe der Türken, ‚die, 
nachdem durch Konftantingpeld Eroberung ihre Macht in 
Europa begründet war, weiter nad) Abend hin vordran⸗ 
gen umd unter. Friedrichs Regierung: zuerft in Deutſchland 
einfielen. Zwor hatten der Kaiſer umh der Payſt oft auf 
einen Kreuzzug. gegen bie. Feinde ‚der Chriftenheit augetra⸗ 
gen, und bie Reichsperſammlung hatte mehrmal ‚zu. biefem 
Unternehmen . Geld; und. Manuſchaften aufzutreiben hefoh⸗ 
Jen. Aber al.diefe Bemühungen moren aus mehreren ‚Grüne 
ben, fruchtlos. Die deutfchen Fijrſten befeindeten ſich zu 
fehr unter. einander, um ihren. Hader zu verfchieben ; fie war 
ren ihren Oberhäuptern zu auffäßig, um ihre Foderungen 
ju gewähren ‚ und. der Kurfürft, von der Pfalz ſprach die 
Geſinnung der meiften unter ihnen aus, als er erklärte, er 
habe weit furdjtbarere Feinde, als die Türken, um ſich. 
Andrerſeits muß man geſtehen, baß die Päpfte und Fries 
dridy den Krieg „gegen die Dttomanen oft zum Vorwand 


4). Der. Kurfürft; vou der Pfalz farb 1476 nach. einer rühme 
lichen/ und weifen Regierung, die ihn zur Zierde feines 
Jahrhunderts und Landes machte. Er hielt fein Wers 
ſprechen, ehelos zu bleiben, lang. Aber. einige Stunden 
‚vor feinem Tode vermälte er ſich mit Berilligung feines 
Neffen’ mit Klara Tettin, von welcher er mehrere Kinder 
» haste. Eins von diefen, der Herr von Scharfeneck, Lubs 
‚wig von Baiern, wurde von Maximilian zum: Grafen⸗ 
und Reihsfürfenftand erhoben. Seine Abkoͤmmlinge wur⸗ 
den: Fürften. = WBG 0 


® 
. se.» * 


2) Aen, Sylv. bist. Fried. a. m. D. — Falkenſtein. — 
Colini hist. du pelatinat. p. 61. 67. — Gerard da 
Roo. — Bugger. — Barre Ä 
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brauchten, ihre Koflen : fu - füllen: Friedeich Betradhteis 
wit. ;einer; feines. Mangs ‚unwdrtigen Staabsklügheit, die 
Muſelmanner nur zu oft. als ſeine Hülftobiker, und ſecbſr 
Pius. der.:.2., der fo.vich Eiſer jeigte; die enropãiſchen 
Machte gegen Die Unglaͤubigen ’jlı : vereniigen,: verdnlaßte 
bas Mislingen feiner Entwürfe auch band)” feine‘ Perſon⸗ 
lichkeit: gegen: George Modiebrad ber ſich erbot' / ein Beer. 
gegen: bie: Türken: zu führen s denk , als diefer-. Wobei 
ſchlag aufsdem. Meiystage geihaii ward, behauptete her! 
paͤpſtliche· Legat, es mochte: der Chruͤſtenheit· eher from⸗ 
men, dieu Kezzer zw beſmpfen, alt ihren Hülfen gegen 
die Ungläubigen zu gebrauchen. Noch mis: mehr: War⸗ 
me beftzlgte dies Syftem Pius: des a. Macke 4 
folger, Paul der 2., ber bie Aufmerkfama" 146g. : " 
Esit der: chriſtlichen Fürſten ableitete, mbem.: " 
er. fie zu einem Kreuzzug ‘gegen ben ig 168," 
won Böhmen aufrief 1J.1..2 3 rar ni nt 
Dieſer Zwiefpalt :unt Friedrichs Nachellnuhne müch⸗ 
ten. alle Werhandlungen:nfeiner - Regierung: ji einer Reis 
be unausgeführter Entwürfe, Mur Einmahl wur / Deutſch 
fand glücklich gegen’ die‘ Türken geweſen, damals’; «Tg! 
ein Schmarm von Bauem vohne ** ARME UTAH 
zucht, durch den Eifer-und die Boredtſamkeit dinkb Iran: 
ziskanermonchs vereint 2), Welgrab befreite)" Wrfthas "die 
Ungläubigen fehr noͤtheten.““Friedrich warı\.beri erfte 
der foldye Staatsunklugheit und Mangel an Eintracht 
zulioß. Nachdem nie: Ottomanen Servien und Boshis 
en verwüftet, gingen fie, bei zehntauſend Mann, über 
die Unna nad) Möblingen an ber Graͤnze von Krain, Ei⸗ 
nn „io Ba.» 


») Pelzel ©: 456 FJ 5 . 1 


3) ©. das 28, Kap. . 
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ge andere. Schaar dromg Bid Neufftädtil am’ Fluß! Gurk 
2), «ine briste bis Lapbach, ‚ver. Hauptſtadt von Kärn⸗ 
chen. Sie bezeichneten ihren Zug mit Feuer und: Eher. 
Friedrich erhielt dieſe Nachricht eben; als er auf ſeinem 
Luſtſchloß zu Linz dem Garteübau, ſeiner liebſten Br⸗ 
ſchäftigung, oblag; und um mib einer Ehreniß‘ Jener 
Zeit zu reden, Ageſchäftiger war, feine. Pflanzen vor Frö⸗ 
fie zu ſchützen, als feine Länder gegen Vurbaren: zu vers 
teidigen a)‘. Seine Unterthanen bezeigten nichs ſeviel 
Untheilnahme und Unentfchloffenheik „In. brei; Zagen 3) 
verſammeltan fi; bei zwanzigtauſend, und ihr Anzug hemmte 
dire Fortſchrite der Ungläubigen, die ſich zurückgejoͤgen, 
nachdem fedstaufend schaden achttauſend m Kucchtſchaf 
gerathen waren... EEE 3 

Im Sahr. ‚1475 singen bie. Türken, härter alß zu⸗ 
vor, über die Erainer Gebirge nach Käruthen. Sie wars 
fen viertaufend Oeftreicher, die bei Klagenfurth fanden, uud 
zogen. fich, nach ihrer geisthnäirhen Plünderung, mit zwans 
zigtauſend Gefangenen zurücke: Am: Fahr 1475 Stangen bier 
fe Barbaren. bie. in das Herz; von Steiermark: Zu Ruin an 
ber Sau. fczlugen fie ein van Schenk, dem Feldhauptmam 
in Karnthann hefehligtes Heer und girangen ek, bie Waf⸗ 
fen zu Kracken, Nachdem fin bis vor die Thort von Salze 
hurg gawüſtet, zogen Ra; ſich wiederum mis reicher Seur⸗ 
und eine unge Befongenen aid * 


ef de d anf. inet 3 Sim 
N 6,3 oder Fr —R Di ale 


s Keih eck ap. Pi: Vol. ı - $. 1256. Caesar | ipse ve 
lut alter Sardänepalus in medio foeminarum filantium se- 
dens, herbas autumnales evellens, et plantulas ob im- 
minentem hiemem cooperiens, de factis azmozum beilä 
et tuitionis patriae parum curabat. 


3) In neun Sagen. Fugger ©. 753. " 
4 ne 





Reife ill ° 3809 
Andre Einfälle biefer Art hier anguführen, moͤchte fo 
ermüdend, ald unnüp feyn. Wir begnügen und zu fagen, 


daß in ben fieben und zwanzig Regierungsjahren Friedrichs 
dieſe Plage oftmals einfiel 1). 


s) Gerard de Roo. — Fagger. — Kaolles kistöry 
of the Turks. — SHmidt. Sup. 1g- 23. 36. 
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Ahtjehntes Kapitel, 


1458 — 1489. 
Friedrichs Händel mit den Königen von Nöhmen und Uns 
garn. — Georg Podiebrads Tod. — Ladislan wird Khnig 
von Böhmen. — Kriege Friedrichs gegen Wattdias Kor 
yinus, König von Ungarn. — Wiberfall in Deftreih. — 
BVergleih mit Matthias Korvinus. — Wieberholte Feind» 
feligkeiten. — Friedrich wird aus Deftreih vertrieben, — 

- Sein Vernehmen mit Karl, Herzog von Burgund, — Vers 
mälung feines Sohnes, Maximilian, mit Maria, der bur⸗ 
gunbifigen Erbprinzefſin. — Friedrich erklärt Frankreich 
zieg. — Maria von Burgund ſtirbt. — Friede von Arras. — 
Marimilian wird römifcher König. — Neuer Krieg gegen 
Branfreih.— Marimilien verbündet fich gegen diefe Macht 
mit dem Desung von Bretagne. — Unruben in den Ries 
berlanden. — Warimilian wird zu Brügge ins Gefängnis 
gemorfen. — Friedrich befyeit ipn wieder. — Brankfurthes 

iede. 


Fros ber Interfiügung, die Friedrich in feinen Händeln 
mit Albrecht und den Unruhen in Deutfchland von Georg 
Podiebrad erhalten, führt die Geſchichte nach einigen Jahr 
ren ihn doch auf, wie er fid) mit dem Papſt und Matthias 
Korvinus gegen feine Befreier verbündet. Diefe Verän⸗ 
berung rührte vom heil. Water und von den wieder ent 
ſtandenen Eirchlichen Unruhen in Böhmen, wie von Fries 
drichs Staatsklugheit her, der feine zwei mächtigen Nach⸗ 
barn durch Entzweiung zu ſchwächen ſuchte. 

Urſprung, Fortgang und Ende des Huſſitenkriegs ha⸗ 
ben wir dargeſtellt. Durch die Genehmigung des Vertrags, 


— 
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der die Kalistiner für wahre Kinder ber Kirche erflirte, 
don Seiten der baffer Kirdyenverfimmfung und Eugenius 
des 4., ivar der Friede wieder hergeſtellt Natürlich ftand 
zu erwarten, daß Pius ber 2. die unter feiner Leitung ab⸗ 
gefaßten und von ſeinem Vorgänger gebilligten Verordnuns 
gen. beftättigen würde. Er aber, ber bie Anmafungen des 
römifchen Stuhls ſo kräftig beſtritten, ſo viele für die Ruhe 
der Cpriftenheit nöthige Bewilligungen errungen, hatte 
kaum den päpftlichen Stuhl beftiegen,, als er eine Unduld⸗ 
ſamkeit zeigte, die ſeinen Kenntniſſen, wie der natürlichen 
Milde ſeiner Sitten gleich ſchimpflich war. Das erſte 
was er als Papſt that, war, in Böhmen die Lehre der 
Kalixtiner abzuſchaffen, und die der römifchen Kirche wier 
der einzuführen. 

Kaum hatte Georg Podiebrad den Thron beſtiegen, 
als bie Katholiſchen, auf Eingebung des Papſtes, ihm an⸗ 
Tagen, durch Vertreibung aller Ketzer aus dem Königreidye 
den bei feiner Krönung geleifteten Eid’ zu vollziehen. Er 
gewährte die Foderung und vertrieb die Taboriten, Pikarden, 
Adamiten und alle, die ſich nicht zur katholiſchen Religion 
bekannten. Uiberdies machte er einen Beſchluß bekannt, daß 
alle feine Unterthanen ſich als Glieder der roͤmiſchen Kirche 
anſähen, möchten fie unter einer, oder zweierlei Geſtalt 
das Abenbmal nehmen. Dennody waren die Katbolifchen 
nicht zufrieden. Sie betradyteten die Kalixtiner als Ketzer 
und baten den Monarchen, die Verträge zu vernichten oder 
vom Papſt eine neue Genehmigung zu erbitten. Ihren 
Wünſchen gemäß fendese Georg eine Geſandtſchaſt nach 
Rom. Pius der 2. weigerte ſich, unter dem Vorwande, 
daß die fraglichen Urkunden die Ketzerei begünſtigten, ſie 
zu genehmigen; und ſendete Fantino della Vale als Ler 
gaten nach Prag mit dem Auftrag, den König zu vermö- 
gen, daß er die Austheilung bed Abendmals 
unter zweierlei Geſtalt verpönte. Sofort berief. Aug.1462- 
Podiebrad einen Landtag, auf welchem ſich der 


a 


— 


312 Achtzehntes aapu⸗l —E E 


Legat und die Biſchöfe von Dlmüs und Breslau einfanden, 
Als mian ben üblen Erfolg der Sendung nady Rom beriche 
tet, fprad) der König: „ich bin erftaunt und kann die Abe 
ſichten des Papftes nicht errathen. Die Kompaktaten 1) 
allein Tonnten deu böhmiſchen Unruhen ein Ende machen; 
werben fie nicht beftärtige, fo ſtürzt das Königreich wiederum 
in Unglück. Die basler Kirchenverfammlung , die doch auf 
den gelehrteften Männern in Europa beftand, hat fie be⸗ 
wiligt und den Böhmen gegeben, Eugenius der 4. hat fie 
beftättigt. Sie enthalten Feine Ketzerei ‚und find in jeder 
Hinſicht der Lehre ber heiligen Kirche gemäß. Die Königin 
und id) befolgen fie von Kindheit an und ich bin entfchloffen, 
fie bis an meinen Zod zu behaupten." Der Monard) -be« 
ſchloß feine Rede damit, daß er die Anflage des Papftes wer 
gen Eidbrüdyigkeit ihm zurückgab. Als der Legat mit Schmaͤ⸗ 
hungen geantwortet, befahl ihm der König bie Berfamms 
lung zu, meiden und ließ ihn foger im Schloß Pobdiebrad 

bei Waffer und Brod verwahren. . 
Dec. 1462 Zornig Über diefen Schimpf, erklärte der 
und März Papft die Urkunden der Uibereinkunft (Rompaktar 
1463. ten) für nichtig, und fdyleuderteden Baynftral auf 
den König von Böhmen, wofern er nicht in einer beffimmten 
Zeit zu Rom erfchien, fein Betragen zu rechtfertigen, Dies 
fe Bulle brachte viel Gahrung unter die Katholiſchen. Po⸗ 
diebrad ſetzte den Legaten in Freiheit und entſchuldigte ſich 
beim Papſt. Friedrich, damals noch der Dienſte des Königs 
eingedenk, erbot. fi ic) zur Vermittlung und hielt ben Bann⸗ 

ſpruch noch zurück. 
Nach Pius des 2. Tode verfolgte ſein Nach⸗ 
15. Aug. 

* folger Paul der 2. den König von Böhmen noch 
heftiger. Er fenbete feinen Legaten, ben Bis 
ſchof zu Lavant, Rudolph, nach Breslau, daſelbſt die Kar 


3) In der franzonſchen Uiherfetung fand: les bourventa Ar 
Dir Uiberſ. 
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tholiſchen aufzumwiegeln. Er verfughte, aber vergebens, den 
König Kafimir von Polen burdy Antrag der böhmifihen Krone 
zu gewinnen; nicht alüdlicher war er bei den deutidyen 
Ständen. Aber feine Drohungen und Verfprechungen fieg« 
ten endlich doch über Friedrichs Dankbarkeit, und 
‚auf dem nürnberger Reichſstage ward der Vers 3466. 
fdylag des Legaten, einen Kreuzzug gegen den 
König von Böhmen zu thun, von den Eaiferlihen Koma 
miſſarien unterſtützt. Wiewol diefer Antrag von der Vers 
fanmlung verworfen ward, machte ber Papſt ein Abfez- 
jungsurtel gegen Podiebrad bekannt, und feine Kommıfe 
farjen waren bevollmächtigt, dev Kreu,gug in ganz Deutſch⸗ 
land und den öſtreichiſchen Landen zu predigen. 
Sriedridy zog ſich hiemit harte Vorwürfe. über. feinen 
Undank, und eine Kriegserklärung ‘des Königs von Boh⸗ 
men zu, der nun in Oeſtreich einbrady und bis 
an die Donauufer wüftete, Vergebens foberte 1468. 
der Kaifer Hülfe von den Reidysfürften. Ende 
lid) vermochte er durch die angebotene Belchuung mit Böh- - 
men, den König von Ungarn, Matthias Korvinus, fidy 
gegen feinen Schwiegervater zu rüſten. Matthias vergaß, 
daß er Podiebraden Leben und Krone verdankte und ließ 
fidy verführen. Bon einem Haufen deutfcher Abenteurer , 
die dad Kreuz ergriffen hatten, unterflüpt, drang er in 
Böhmen ein. Da der Papft die Katholifdyen. hatte aufe 
wiegeld laſſen, fo war das Land allen Schrecken des Bür⸗ 
ger- und Meligionskriege ‘Preis gegeben, Der. tapfere 
und thätige, Podiebrad fiegte bald über alles. Yorit - 
Beide Könige ſchloſſen einen Stillſtand und hat: * +68. | 
ten zu Sternberg in Mähren eine Unterredung, 
wo fie über Frieden verbandelten. Matthias aber. ergriff, 
zufolge des falſchen Grundfages, ein Vertrag mit einem 
Keper verbinde zu, nichts, die Waffen wieber auf Anftiften 
bed päpftlichen Legaten. Nachdem er Möhren und Schle⸗ 


a 
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' fien durchzögen , bieft er zu Olmüg mit einigen 
. Mai 1469 Katholiſchen eine Arı von Reichſtage, wo er 

zum Konig von Böhmen erwält und vom Legaten 
gekrönt ward. Hierauf begab er ſich nach Breslau; ließ ſich 
von den Schleſiern 1) hutdigen und ernenlite einen Statt⸗ | 
halter dev Provinz. . 

Nun befürchtete Griedeich ‚ rög | dem Matthias ge 
machten Antrag, die ungarifdye und böhmifche Krone möch⸗ 
ten beide einem fo ebrfücdhtigen und unternehmenden Für⸗ 

fen erteilt werden. Mithin ftellte er dem Kö⸗ 

2468. nig von lingarn die verfprodyene Hülfe nicht, und 

308 ſich vom Kriegsfchauplae zuruck, unter dem 

Vorwande, , eined währender Belagerung der wiener Burg 

getbanen Gelübbes wegen, nach Rom zu geben. "Auch 

| ſeine Nüdkehr nad) Oeſtreich verſchob er, und vers 

1469. ſammelte die Reichsftände zu Regensburg, um 

| einen Kreuzzug gegen die Türken vorzuſchlagen. 

Da er voraus wiffen Fonnte, daß diefer Vorſchlag nıe aus⸗ 

geführt wurde werden, ſo etbot er fi, an der Spitze 
des Heeres auszuziehen. 

Moch immer hoffte Friedrich auf ben Kücfall der uns 
garifchen und böhmiſchen Krone. Er ward getäuſcht. Por 
diebrad, die Abfichten des Kaifers und Matthias zu hits 
tertreiben , hielt zu Prag einen allgemeinen Landtag, wo 
er Ladislav, ded Königs von Polen, Kajimir, und der 
zweiten Zochter Kaifer Albredyts des 2., Elifabeth, älter 
fen Sohn zu feinem Nachfolger vorfchlug. Die Böhmen 
nahmen den Vorfchlag mie Freuden an, in Boffnung, num . 
einen Herrſcher zu bekommen , der ihre Sprache redete, und 
mweiblicherfeits von Kaifer Karl dem 4., deffen Andenken 
ihnen ſo heilig war, abftammte. Diefe Ernennung gefiel 
den Katholiſchen, wie den Kalistinern. Dig erftern wünſch⸗ 
ten, unter einem Furſten ihres Glaubens zu leben , und die 


1) — und Lauffen. Die Uiberſ. 
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retztern, zu verbindern, baß Friedrich ober Marthias, beide 
Feinde ihrer Lehre, den Thror Böhmens beſtiegen. Mit⸗ 
Hin ward Ladislav feierlich als Kronerbe anerkannt. Diefe 
Berfügung brachte Matthias aufs auſerſte und der Krieg 
warb mit Wuth forsgefeßt.' Beide Heere, von ihren beis 
derfeitigen Herrſchern, ihrer Zeit größten Feldherrn an⸗ 
geführt, hielten ſich gegenſeitig in Schach. Endlich fihlofe 
fen beide Theile, der wechfelfeitigen Cänderwüftung 
iberbrüßig ‚eine Art von Waffenſtillſtand, bie wu 
ben Seindfeligkeiten ein Ende machte 1). a 

- Nadı Podiebrads Tode trat Friedrich‘ aufs neue in die 
Schranken, aber mit weniger Anhängern, als zuvor. Ele 
ne mächtigere Partei erklärte fich für Matthias; 
Dennoch war. die Stimmenmehrheit für Ladislav, 1471. 
und er ward zum Koͤnig ausgerufen. Sriebrid un: 
serflügte ihn gegen Matthias, dem er auch die üngarifche 
Krone entreiffen wollte. 

Matthias war damals in einer ſchwierigen Lage. Er 
war in einen Krieg mit Ladislav verwickelt, dem alle Macht 
feines Waters, des Königs von Polen, zu Gebote ſtand. 
Ungarn war von-innern Zwiften beunruhigt und viele Herrn 
hatten Kafımirn ; dein Prinzen von Polen, bie Krone am 
getragen, ‘Die Türken hatten Siebenbürgen unteriocht, 
Dalmatien und Kroatien vermüftee und am Ufer der 
Sau die Feſtung Szabatch 2) erbaut, von wo aus fle 
häuftg in Ungarn’ einfiefen, Alles beſigte Matthias mit 
Much, Klugheit und Thätigkeit. Er fpielte den Krieg 
nad) Böhmen und Schlefien, erhielt durch feine Gegen. 
wart die empörten Unterthanen pflicytig, gewann nach und 
nad) die misvergnügken Herten und zwang, nach einem in 
der Sesend von Breslau über die vereinigten Deere ber 
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Könige von Pelen.und Böhmen erfochtenen voll⸗ 
14The ſtandigen Siege, beide Fürſten zu einem viertel⸗ 
jahrigen Waffenſtillſtand. Dieſen benutzte er die 
Türken. zurückzuſchlagen, unterſtutzte Stephan Bathori⸗ 
den walachiſchen Hoſpodar der das Joch der Ottqmanen 
abgeworfen. Mit einer. Heeresverſtärkung bed Konigs yon 


Ungarn beſiegte der Hoſpodar Mahomet den =. ſelbſt, der - 


an der Spitze eines Heeres pon hunderttauſend Mann 
ſtand. Bald darquf deckte Matthias ſeine ‚Orängen von 
der Donau ber durch die Einuahme von Kobatſch. 

Nachdem nun die Türken zurückgeſchlagen waren, ſuch⸗ 
te Maithias ſich an dem Kaiſer zu rächen, über deſſen⸗Be⸗ 
nehmen er zu klagen Urſache genug hatte. Auſer den be 
reitd erwähnten hatte Zriedric dem Matthias auch die 
Hand feiner Tochter Aunigunde verfagt, und ben Erzbi— 
ſchof von, Oran „ufgenommen , der ſich gegen feinen Herr⸗ 
fcher empört hatte. Es hätte weit weniger bedurft, einen 


fo muthigen und folgen Zürffen, wie den König von Un 
gar, in Harniſch zu bringen ; der. mithin Dem. 


23 Sum Kaifer eine Kriegserklärung fendete und alsbald 
m in. Feindes Land einrücte, Friedrich konnte, wer 
san; ohne Bundsgenoſſen, auch nicht im mindeſten Wider⸗ 
ſtand leiſten. Matthias durchzog in weniger, als einem 
Monat, den groͤßten Theil von Niederöſtreich, überzeg 
Wien und belagerte, oder eroberte alle am der Donau go⸗ 
legenen Feſtungen bis Krems und Stein. Der Koifer 
ſchloß ſich in Linz ein und mußte, um feine Haupt⸗ 
u Dei ſtadt zuretten, die vom Sieger gemachten Ba⸗ 
u dingungen unterfdyreiben. Er. verftand ſich zu 
Erlegung einer Summe von. hunderttauſend Dukaten, halb 
on den Ständen beziehbar. 


Kaum hatte Friedrich diefen Vertrag unterzeichnet, als 


Matthias. mit deu Königen vom Polen und Böhmen wiederum 


- in Krieg gerieth,, und Ungarn aufs neue den Einfällen bes 


Ostomanen ſich ausgeſetzt fah. Dies beftimmte Friedrich, 
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die verſprvchne Summe‘ zu verweigern. Um ſein Verfah⸗ 
ten zu beichättigen ‚-Elagte er über Mathias, daß er eini- 
ge Städte, die er herausgeben follte, zurücdhalte, daß er 
Unzufriödenheid ‚unter den Deftreidyern errege, und: ſelbſt 
die Türken auffodere, Deftreidh einzunehmen. Univillig 
barüber machde der Kbnig von. Ungarn Frieden mit Ladis⸗ 
lav, erkannte ihn als König von Böhmen und verſi cherte 
ihn; falls er ohüe Nuchkomnnten ſtürbe, des Rufus von 
Möhren , Schleſien und der Rauflse. Nun rückte er in 
Oeſtreich ech’; aber jett waren feitie Fortſchritte nicht ſo 
ſchnell, als das erſtemal. Die meiſten Städte leiſteten 
ihm hartnäckigen Wideiſtand und nur nach einem vierjäh⸗ 
figen Kampf, mo’ ber kriegeriſche Monarch und feine Feld⸗ 
herrn alle Standhaftigkeit und Geſchicklichkeit aufbleten 
mußten, konnte Matthias bie‘ Hauptſtadt und ihre Umge⸗ 
bungen bemeiſtetn. Endlith bezwang er Niederdſtreich 
gänzlich durch die Einnahme von Wieneriſchneuſladt, des 


Kaiſers Lieblingsreſi idenz. 


Anfarigs flüchtete Stiedrih, aus feinen ErSländern 
verjagt, nad) Gräp 1); als aber aud) dıefer Ort in Ge 
fahr war, eifte er von Stadt zu Stadt, von Kloſier zu 
Kloſter, überall Hülfe ſuchend, nirgends fie findend. Er 
troͤſtete ſich mt dem Spruchlein: vergeſſen was umwieder, 
bringlich iſt, iſt das böchfte Glück. Gegen die "Wiener: 
ſprach er feine Entrüftung ans, und verglich fie mit‘ den 
Sröfdyen in der Zabel, die einen Balken nidyt zum König 
mochten, und von einem Kranich gefreffen wurden 2). 
Nach vielem Anfucyen bei jedem Kurfürften und Reichsfür⸗ 
ften insbefondere, nad) mandyerfei Vorſtellungen | 
auf einem Neichötage zu Nürnberg , erhielt er "1487. 
einige Unterftütung an Menſchen und Geld. Auch 


x) Andern zufolge nach eim. Die Uiberſ. 
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vermochte er den Herzog ‚au Gachſen, Alhrecht bamals 
wegen ſeiner Kriegskunſ ‚berühmt; die. Befehligung des 
Heeres zu übernehmen. Als aber die Stände ihren, Beir 
trag zu enden. fäumten ,. flelite, fich Albrecht an dis, Syikg 
feiner. eignen Mannſchaft. und einiger eilig aufgerafften 
Soͤldlinge, und zog /gegen Matthias. . Der, Schrecken 
feines Nahmens und feine Fugen Verfügungen , hemmten bie. 
Fortſchritte bed Feindes. Da ihn aber weder, hie. deut⸗ 
ſchen Stände, noch Friedrich unterffüßte, der „ohne Mana 

24. Rov,. ſchaft und Kornhäufer ihm dennoch bie ‚glänzende, 
1487. fien Verfprechungen gemacht, fo ſchloß er einer 
Waffenſtillſtand. Sofort räumte er Oeſtreich, Moltbias 
durfte feine Eroberungen ‚behalten, bis ber ‚Raifer, Sich, ſei⸗ 
ner erfken Verbindlichkeiten gegen ihn entledigt, und bie 
Kriegsunkoften erſetzte. Doch, ward bedingt, falis der, Kür 
nig von. Ungarn vor Erfüllung. dieſer Bedingungen ſterbe, 
ſollen die ‚eroberten Provinzen ohne Erſatz ihrem Pete 
wieder zufallen 1). 

Su all dieſem Ungemad) , iu dem Augenblick t.. wo er 
faſt länderlos war, arbeitete Friedrich an ber Bergrößes 
rung des Hauſes Oeſtreich und unterhandelte über die Vers 
mälung feines : Sohnes, Mazimilien, mit ber, Erbin von 
Burgund, [ ur 

. Das Haus Burgund fanımte von Philipp dem Küh⸗ 
nen, dem viersen Sohne bes Königs von Frankreich, Jo⸗ 
bann des Guten. A im J. 1361 die männliche, Linie, 
der alten. Herzoge ausſtarb, gab Johann feinem liebſten 
Sohne; Philipp und deſſen Nachkommen, das durch Phi⸗ 
lipp von Roupre erledigte Herzogthum von Burgund, und 
behielt Frankreich das Rückfallsrecht vor, falls keine recht⸗ 
‚mäßigen Erben ba wären... Philipp bekam durd) feine Vere 
mälung mit Margrethe, Ludwiges 3., letzten Grafen von 


ı) Bonfinfus P- 613. 85q. — Auer bei Hein 
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. Stondern, Tochter, und Philinps von Roupre Wittwe, 
Flandern, Artois, die Franchetomtoͤ, wie. Mevers-, Re⸗ 
thel, Medyeln und Antwerpen. Kein Enkel, Ahilipp der 
Gute, Faufte Namur und Luxemburg. Auch exhte..diefer 
Fürft Brabant und Limburg, und dep berühmten Safabine 
‚ von Hennegqu 2), nahmer Denyegeu, Holland,: Se⸗land 
und Weſtfrieslaud. Rasl, der Kühne ‚vermehrte feine übri- 
gen: Belinungen noch. zuit dem Herzegthum Geldern und bee 
Grafſchaft Zütphen 2) , ſo daß feine. Länder ‚von deu Grän⸗ 
zen bey, Provence. fich bis an, bie Afer der Norbfes erſtreckten. 
» „Hark, sin ehrfüghtiger. Fürſt, trachtete ſchon lange 
nach dar⸗Konigkwürde, ‚Ir Hoffnung, römiſcher König 
zu werden, hatte er mit den Kurfürſten geheime Nänke ans 
geſponnen. Als, er ſich in feinen Hoffnungen getäuſcht 
ſab⸗ hatte er Jogar Friedrichen gebeten, fein Herzogthum 
Burgund zum, Koͤnigreiche zu erheben, und ihm.dafür die 
Hand feiner einzigen ‚Tochter und Erbin Maria , für dem 
Erzherzog Maximilian, - de6,, Kgifers Sohn, angetragen. 
Den diefem glänzenden Antrag gelockt, hatte Friedrich fi 
bald für die Wunfche bes Herzogs ‚von Burgund geneigt 
finden laſſen. Zu Trier hatte Er und der bamald | 
vierzehnjährige Maximilian eine Unterredbung mit, 1475. 
Karl ,. und haste. ihm feierlich Die Belehnung mit 

bem Herzogthum Geldern und andern kaiſerlichen Lehen, im 
deren Befis, ber Furſt war, „ertpeilt. Der Herzog von 
Burgund glaubte alle Schwierigkeiten gehoben, und hatte 


2) Belannter als Satobine von Taiern. Die Uiberf. 


3) Arnold son Egmond, Herzog von. Geldern und Graf von 
Zütphen ward von feinem Sohne Adolph in enger Vers 
waͤhrung gebalten. Won Karl befreit enterbte er den Sohn 
und verlaufte, mit Vorbedalt Des Waederkaufrechtes für 

ſch und feine Nachkommen, Adolph ausgenommen, feine 
Länder feinem Wohlthäter. Karl hielt Adolphen, fo lange 
er lebte; gefangen; als aber in der Folge ſein Sohn Naximi⸗ 

| —* diente, erhielt er einen Theil ſeines väterlichen Erbes 
wieder. 


[} 


320 astzhate⸗ Rupie 1458— 1489. 


den Königefgmiück fertigen iaffen; fchon hatte er in der 
Hauptkirche gu: Trier einen Thron zur Krönung errichten 
laſſen, und die Prinzeffin Maren verlobt. Aber trotz Dies 
fer fcheihbaren Uibereinflinmung war Friedrich pföglich abs 
gereift, -umter dem Vorwand, daß feine Gegenwart in 
Kun: wöthlg fei, um 'bort ' eihige zwiſchen dem Erzbifchof 
und dem Kapitel vorgefallene Streitigkeiten zu Tchlichtem: 
Dieſe plotliche Werähberung war haußſtſachlich durch 
Ludwigs der Sri." Raͤnke bewirkt, der den Argwohn des 
Kaiſers zu reizen ſuchte. Freilich trauten auch’ Karl und 
Friedrich einander nicht: "Der Herzog vor Butguib vollte 
die: Hand ſeiner, von fo thädhtigen Merrfchern"verlstigtet ) 
Tochter nicht geben, und der Kaifer wollte vor der: Hoch⸗ 
jeitfeier ihm die Königswürde nicht ertheilen. Aüch Hatte 
der‘ franzbſiſcht Monarch Friedrichen vorgeſpiegelt, Karl 
wollte nur "den Königstitel, am feine Anfprädhe eu bie 
Kaiſerktone wieder in Anregung zu bringen. 
"Das Beträgen des Kaiſers entrüſtete den Hernzog von 
Burglind, der bald Oelegenpeit fand, fidy zu rächen. Der 
. Erzbifhof von Köln , Ruprecht, war von ben Ständen 
und dem Kapitel verjagt , und ſtatt feiner eih Ad⸗ 
1472: miniſtrator T) eingefegt worden. Ruprecht warf 
ſich Karln in die Arme, Diefer drang an ber 
Spige eines Heers von ſechzigtauſend Mann in den Eur 
rheiniſchen Kreis und belagerte Nuys. Als fich 
1474 bie Stände und das. Kapiter hierüber; auf dem 
ausßsburger Reichstage befcd;werten, ſuchte Fries 
drich mit ungewohnter Thätigkeit dieſen Angriff abzuwehren. 
Er vermochte die Stände ein furchtbares Meer zu ſtellen, 
pelches Albrecht von Brandenburg befehligte, und zog 
ſelbſt in das Feld. Auch trat er dem Bündnis bei, das 
Ludwig der 11. mit dem Grafen Sigismund von Tyrol, 
ben Schweizern und dem Herzog von Lothringen gegen. Bur⸗ 
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gund einging. Aber feine Wandelbarkeit und feine Selbſt⸗ 
ſucht behielten doch wieder die Oberhand. Gewonnen durch 
ein Geſchenk von zweimalhunderttaufend Kronen 1) und in 
Hoffnung, die Dermälung feines May mit.der burgumdie 
ſchen Thronerbin zu Stande zu bringen, hatte er eine Uns 
‚terrebung mit bem Herzog, worin fie beſchloſſen, 

ihre Uneinigfeit bem Urtpeil des Papftes juune 1475: 
terwerfen. 

Karls Zod unter den Mauern von Nancy ſchien aue 
Hoffnungen Friedrichs zu vernichten. Ludwig der ı1: ließ 
durch einen diesfalls abgeordneten Bothſchafter um Mariens 
Hand für den Dauphin Karl bitten. Zu gleicher Zeit rück⸗ 
te er mit einer anfehnlichen Macht in ihre Länder, nahm 
"Burgund einen Theil der Grafſchaften Flandern und Ar 
tois weg. Mehrere Raͤthe Mariens drangen, entwebervom 


Konig gewonnen, oder durch fein Glück erfchredt, in fie, 


die Hand des Dauphins anjunehmen: Die empörten Gen- 
ter hatten zwei ihrer Miniſter enthaupten laſſen, und be; 
hielten bie Prinzeffin felbft als Geifel für die Beftdttigung 
ihrer Freiheiten. Holland und Seeland, von demfelben 
Geiſte belebt, fudjten mit benfelben Mitteln weit eifriger 
ihrer unglücklichen Herrſcherin neue Vergätftigungen abzu— 
dringen, als dem furchtdar drohenden Beinde zu wider: 
ftehen. 

In biefer mißfichen Lege baten die flandrifchen Stände 
Marien inftändigft , den an bem burgunder Hofe erzogenen 
Herzog Johann von Kleve, zu heirathen‘, deffen Water viel 

im Lande galt. Auch der Graf Mivers, Bruder der Ge: 
malin Edwards 4. von England, Eliſabeth, hielt um Ma: 
rien an. So fehien denn alles Friedrichs Abſichten zu 


1) Die Kbliner fagten: Friedrich Habe fich durch das Gebruͤll 
der Löwen von Burgund (weil ber Herzog auf feinen Gold: 
gulden einen eöiwen im Wappen führte) betäuben laſſen. 
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durchkreuzen. Keine Partei, weder am Safe, noch unter 
den Ständen , begünftigte feinen Sohn. Aber feine pers 
fönlicyhen Vorzüge, feine Gewandheit in ritterlidyen Uebun⸗ 
gen hatten die. allgemeine Aufmerkfamkeit erregt, und der 
Herzog von Burgund haste nady feiner Rückkehr von Trier 
in die Hauptſtadt geäufert, der Prinz verfpredye auferor« 
dentlidy viel. Diefe Rede machte einen tiefen (Eindrud auf 
Mariend Semüth und ſprach für Mar, ald fie mit Herz 
und Hand frei fchalten konnte, 

Nach Karls Tode fendete ber Raifer, um über Die Heu⸗ 
rath feines. Sohnes zu unterhandeln, die Kurfürften von’ 
Mainz, Trier und Baiern 2) nad) Gent, Aber die flan- 
driſchen Stände und der Herzog von Kleve drangen im 
die Prinzeffin, den Antrag abzulehnen, und ihre Vor⸗ 
ſtellungen ſchienen Befehle. Selten aber fiegt Palte ſtaats⸗ 
Euge Berechnung über bie verführerifche Macht der Liebe, 
Bei dem Friedrichs Geſandten vergönnten Gehör überrafchte 
Marie den gefammten Hof. Als der Kurfürft von Mainz 
ihr Brief und Ring, den fie auf Befehl ihres Waters, 
Maren zugeſchickt, übergab, erkannte fie mit Freuden diefe 

Zeichen der Liebe and ſchien geneigt, ihr DVerfprechen zu 

- erfüllen, Umſonſt madıten ihr der Herzog von Kleve 
und die Stände Einwürfe dagegen; fie beftand 

26. April darauf, und in wenig Tagen ward die Vermäs 

“1477. lung durch Procuration vollzogen. 

Kurz darauf hielt May mit zalreichem glunzelte 

Augufl. den Gefolge feinen öͤffentlichen Einzug ın Gent, 
Seine Schönheit, Würde und Zierlichkeit ſchie⸗ 

nen die Wal der Prinzeffin zu rechtfertigen. Doch nicht 
bloß diefe Eigenfdyaften hatten ihm die ſchmeichelhafte Aus⸗ 
zeichnung, die er genoß, erworben. Obpol erſt achtzehn 


») Den Kurfürfen Johann von Trier, den Fifchof Georg 
von Meg, den Pfalzgrafen Ludwig von Velden; und ans 
dre Grafen und Herren. Deinrich, teutfähe ches 
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Jahr alt, ohne fremde Unterftügung, hatte er doch einen 
der thätigften und verfdlagenften Zuürften feines Jahrhun⸗ 
derts zu bekämpfen, und’ Mar hemmte die Sortfdyritte der 
Sranzofen, Mar zwang Ludwig den 11. häufig zu Waf⸗ 
fenftiuftand. Diefe Ruhepunkte benußte er. theils fich die 
Liebe der Völker durch beftättigte Freiheiten zu erwerben, 
theild die vom König von Frankreich erregten Empörungen 
zu ftillen, und fid) aufs neue zum Kriege zu rüften. Doch 
endlidy zog Friedrichs lehhafte Worftellung die Reichsver⸗ 
ſammlung aus ihrer Erſchlaffung und Ludwig ber 11. 
mußte, um einen Krieg mit pem Reiche zu vermeiden, Cam⸗ 
brai, Bouchain und andere Reichslehen, die er beſaß, 
wieder herausgeben. Mar dagegen konnte wie- 
ber trogen. . Er befagerte Zerouanne, und der 
Tag bei. Öuinegatte half dem Prinzen völlig 
wieder auf. ‚ 

" Da ber König von Frankreich die Folgen diefer Nie⸗ 
derlage fürchtete, auch überdies feine Gefundheit von tödte 
licher Krankheit untergraben fühlte, beauftragte er den bes ” 
rühmten Philipp von Kommines, über den Frieden zu uns 
ter handeln. Mar hoffte nad) Ludwigs des 11. Zode, 
dem man täglid) entgegen ſah, vortheilhafter zu unterhan⸗ 
deln‘, oder glaubte aud), bei fortwährender Feindſeligkeit, 
die eroberten Länder wieder zu erhalten, und verwarf da⸗ 
ber den Antrag. Alles ſchien günſtig, als Mariens plöpe 
lidyer Zod am 26. 1) März 1482 feine Bortfchritte hemm⸗ 
te. Maria hinterließ zwei Kinder, Philipp und Margrethe, 
Seit diefem traurigen Augenblid! ward Mar von benen von. 
Slandern, der mädhtigfien Provinz in den Niederlanden, 
nur ald Fremder betrachtet, der gar Bein Recht hätte, 
fie zu beberrfchen und den Krieg nur feines befondern Vor⸗ 
theils wegen fortführte. So entſtand denn Streit über 

X 2 
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bie Vormundſchaft Philipps. Einige Provinzen neigten 
ſich zu Max, aber die Stände von Flandern wälten vier 
Vormünder für den jungen Prinzen, unb der Erzherzog 
durfte an der Erziehung feines Sohnes ger feinen Antheil 
nehmen. 
Diefe Händel benützte kudwig der 11., wen⸗ 
dete ſich gerade an die Stände von Flandern, und 
ſchloß mit ihnen den merkwürdigen Vertrag von 
Arras , dem Marbeitreten mußte, Margretbe ward dem Dau⸗ 


25% Dec. 
1482. 


phin verlobt, bem fie zur Mitgift Franch etomtoͤ und Artoie 


bringen follte, nebft den Herrſchaften Macon, Auzerre, 
Salins, Bar an der Seine und Nevers, die, wofern bie 
Prinzeffin Einderlos ftürbe, an ihren Bruber Philipp zurück⸗ 
fallen fonten. Der König von Frankreich verfprad) die Graf⸗ 
ſchaft Chimay und die eroberten Pläge in Luremburg ber: 
auszugeben, und denen von Kleve und Trier, bie ınit Mas 
ximilian in Krieg verwidelt waren, Feinen Beiftand zu Teiften, 
Margrethe endlich ſollte am franzöfifchen Hofe erzogen werz 
"den und die Vormundfcyaft über Philipp, ward den Stäns 
den von Flandern zugefihert 1), 

Diefer Verhandlung gemäß warb die Prinzeffin nad 
Amboife geſchickt. Ludwig der 11. überlebte diefen Frie— 
den von Arras nicht lange. Sein Sohn und Thronfolz 
ger, Karl ber 8., ward, wiewol er bei der Ihronbefteie 
gung nur breizehn Jahr alt war, body für mündig erklärt; 


äber der verftorbene König hatte in feinem Tetten Willen - 


. verordnet, die Macht folle in feiner Tochter Anna Bänte 
gelegt werden, die Peter von Bourbon, Herrn von Beau⸗ 
jeu gebeurathet hatte. 

Noch mehr arbeitete Friedrich an ſeines Hauſes Erhe⸗ 


bung, indem er ‚feinen Sohn Mar zum römifdyen König 


‚s) Dumont Tom. 3. p. 2. n. 55. p. 100, sq.— Daniel 
bist. de France, Tom. 4. p. 405. — SE hmidt 7. Bd. 
36. Kap. — Memoires de Comines Liv. 6. — Steip 
fauerwein des Weiß Kunig. ©. 103. 
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erwälen ließ. Der drei geiftlihen Kurfürften mar. er ger 
wiß: denn fie.verdanften ihre Würde feinem Einfluß, oder 
waren auch perfönlich dem Prinzen ergeben. Die drei 
weltlichen Kurfürften waren. mis dem Haus Oeſtreich durch 
Bande ded Bluts verbunden und begünftigteni ed. Da 
aber Friedrich vom König vom Böhmen Widerftand fürch⸗ 
tete, geſchah die Wal ſo ſchnell und heimlich, daß 

Maxens Ernennung kundbar ward, ehe Ladislav Febr. 1468. 
nur wußte, daß darüber berathfchlagt würde, 

Er zürnte darüber und feine Unterthanen follten feine. Er- 
bitterung theilen. Die böhmifchen Stände. trugen fogar 
darauf an, Died, Koͤnigreich vom Reiche zu trennen; und 
fdyloffen einen Yund mit. den Konigen von Ungarn und 
Holen, die Wal. zu vernichten... Mithin weigerte ſich La⸗ 
dislav, Mar anzuerkennen und, vüftete fich zum Kriege. 
Er fendere ſowol Rudolphs Beſchluß auf den Reichstag, 
welcher befagt,. daß Böhmen das Recht habe, bei ‚der 
Wal eines vomifhen Königs. mitzufpreden, als auch den 
Artikel der goldenen Bulle, worin dies Vorrecht deikättigt 
ward, deffen Verlegung mit fünfhundert ı) Mark. Silbers 
gebüßt werden follte. Er foderte völlige Anerkennung bier 
ſes Artikels .uud:das Verſarechen, ‚Eünftig keine. Wal ohne 
Buziehung des Königs ‚von Boͤhmen zu veranftalten. Wei⸗ 
ter. drang er darauf, von der Varhindlichkeit, die Beleh⸗ 
sung mit Böhmen perfönlich zu empfangen. und den Kaifer 
nad) Rem zu begleiten, ober durdy.feine Gefanbte ‚geleiten 
zu laſſen, losgeſprochen zu ſeyn. Diefe Bedingungen legte 
Brei dem. Valkollegium vor, das gleichfaus bei Le⸗ 


F 


) — mit. taufend Mark lothigen Soides, das Halb 
der Kaiſerlichen Kammer, halb dem Könige von Böhmen 
zufallen follte. ©. 2 üllera ReichstagstHeater unter Mar: 

‚dem 1. Vorſt. x. 8. 3. S. 19. — Auch iſt in der goldnen 
Bulle nichts davon zu finden. Dieſe Gerechtſame wurde 
Auch eine befondere Urkunde vom 7. April 1348. beftättigt. 


Die Uiberſ. 
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ſung der lettern ſich entrüſtete. Dennoch warb durch des 
Kaiſers eigene Vermittlung ein Vergleich‘ getroffen. Die 
Kurfirften entfeyuldigten fi , die zur Wal eines romifchen 
Kinigs erforderlichen Foͤrmlichkeiten übergangen zu haben 
und verfprachen, künftig Boͤhmens Vorredite zu achten. 
Ladislav erkannte die neue Maren ertheilte Würde an, und 
verzichtete auf die Buße von fünfhundert Marl Sil⸗ 
bers 1). 

"Die Unruhe, worein Mar die Flamänder verfeht hate 
te, warb noch durdy fein Nejidiren in ihrer: Mähe, durch 
den Vorzug den er Fremden gab, durch fein-Anfehen in 
den übrigen‘ nieberländifchen. Provinzen vermehrt. Er zürn⸗ 
te über die harten Bedingungen des Vertrags, der ihn 
von allem Antheil an der Regierung Flanderns und der 
Erziehung feiner Kinder ausfdjloß.- Diefe gegenfeitigen 
Beſchwerden führten ſchnell zu Feindſeligkeiten, und Frauk⸗ 
reich half den Flamändern. Max aber bemeiſterte ſich der 
Dauptſtädte' um ‚Gent, überfiel Dendermonde und ſchlug 
die Empoͤrer, wiewol file von viertaufend fünfhundert Fran. 
ofen unterflügt wurden. Endlich unterwarf er Gent, wel⸗ 

| ches ihn nun als Vormund feines Sohnes und 
Jul. 1485. Statthaltern von Blandern anerkannte. Dagegen 
„"verfprach er, ben jungen Erzherzog 2) nicht aus den 
Niederlanden zu bringen. Enblidy beftättigte er die Rechte 
und Sreiheiten der Flamänder, fo wie alle von den Stän⸗ 
. den feıt Mariens Tode ;gepflogenen Verhandlungen.” 
Nachdem Mar fein Aufehen in Blandern hergeſtellt, 
Eehrte er feine Waffen gegen Frankreich, theils um die Eins 
mifchung in feine Händel mit ben Flamändern zu rädyıen, 
theils. einige hm von Ludwig dem 112. entriffene Provinzen 
wieder zu erhalten, Der weifcpen der Erbfrau von Beau⸗ 


C 


u welzel S. gu. 
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jen und. dem Serog von Drldand, erſtem Prinzen von Ges 
bfät, entftandene Zwift fchien feine Zwecke zu fordern. So⸗ 
fort verband er ſich mit diefem Spritzen und dem Herzog 
von Bretagne, Franz dem 2., unter beffen Unterthanen die 
franzoſiſche Regierung Unzufriedenheit geweckt hatte, und 

der felbft dem Herzog von Orlfans, dem Herrir von Als 
bret, dem Grafen: von Dünois und andern Herrn von 
biefer Partei eine Sreiftatt' angeboten. Auch Johann von 
Chalons, Fürft von Oranien und Marens Neffe, trat der 
Verbündung bei. Hierauf fendete der römifihe König eis 
nen Herold nad) Paris, um Die Frangofen zur Abftellung 
ber Misbräudye it der Negierung aufzufobern. 3u gleicher 
Zeit warf er ſich mit zwölftaufend Mann in die 
Pikardie und nahm Terouanne und Montagite, ‘:1486. ° 
Die Regentin, welche ſo Eräftig als klug herrſch 
se, machte alle Bemühungen Marens zunichte, Sie ftellte 
Sen jungen Koͤnig an die Spige ihres Heers, bändigse, oder 
begütigte- die Unzufriedenen ; Terouanne ward 

wieder genonamen ; die franzoͤſiſchen Heere durch⸗ 1487. 
fireiften Bretagne , nahmen mehrere fefle Pläpe 


weg und berennten Wanted; das herzogliche Heer warb in der - 


Schlacht bei St. Aubin niedergehauen, der Herzog von 
Drieans und der Prinz; von Dranien gefangen 
und Franz mußte auf Bedingungen verhandeln 20 Br 
"die ihn zu Frankreichs Lehnsmann machten 1). 
Die Franzoſen demüthigten. nicht allein Maxens Vers 

bündete, .fondern hemmten feine Fortſchritte auch durch 
neue Unruhen, die ſie in Flandern erregten. Als 
er zu Aachen gekrönt war führte er feinen Bar April. 
ter nach Brüffel, bewirtheteihn dort mit königli⸗ 
cher Pracht und verfchwendete in Feſten und Luftbarkeiten 
Summen , die zur fröftigen Förderung feiner kriegeriſchen 


a) Daniel hist. de France — Lobineau hist. de 
Bretagne. | 
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Unternebmungen. haͤtten verwendet merden.follen. Als Frie 
drich nach Doutſchland zurückkam, beſuchte Mar Flandern 
und die übrigen niederländiſchen: Provinzen, hob ein Meer 
aus und, machte ser Kriggszurüftungen. 
Ds. von. ben doutſchen Schaaren begangene Unsie und 
bie von. den Ständen wieder gemachten Auflagen erregten , 
befonber&. unter. den Benteruz viel. Unzufriedenheit, und 
Frankreich. unggyhielt fie ſorgfältig 1). Vorwand zu einem 
Aufftand war es, als Mar non ben Staatsgeldern nicht 
Rechnung thun wollte. "Die Bewohner von Brügge ſchie⸗ 
nen, feine: Gegenwart zu wünſchen. Er fand einige Zeit 
an; .aber in Hoffnung, bie Uebelgeſi naten zu bändigen , unb 
im Vertrauen auf das Wort des Statthalters und. der 
Dbrigkeit, daß Hreitauſend Rhürger für ihn zu den Waffen 
greifen würden „„Hegab. er fi) dahin. Er ward mis ollen 
Zeichen der Achtung und Liebe. aufgenommen. Am 
> ‚ge : Zagenad) feiner Ankunft erfuhr er, daß die Gen: 
‚ser ſich mit denen von Ypern verbunden und Korte 
rycht, wo eine deutſche Beſatzung lag, überfallen hatten. 
Max ſchickte ſich an, Brügge zu verlaſſen, als, auf Anſtif⸗ 
ten gentiſcher Aufwiegler, der Pobelfich emporte, die Thore, 
den Markt und die Dauptpläße beſeßte und den Prinzen 
auffoderte „die, fremden Deere zurückzufenden, und ihm diejr⸗ 
nigen unter feinen Räthen, die der Beruntreuung.bezüchsigt 
würden, auszuliefpin, Vergebens ſucht Mar die Menge 
zu begütigen. Sie ſchlagen Zelte auf. dem Markte auf, 
pflanzen bie. Zunftfahnen auf, ftürmen durch die Straßen 
und rufen Rache. Dad) einer. peinlicjen unruhvollen Nacht 
begiebt ſi ch der Fürſt wieder quf den Marktplatz. Wiewol 
ſeine Zuganglichteun und ſeine edle Haltung auf die Ge⸗ 


Biete Urfachen und Umftände, die in diefer ganzen Er⸗ 
KR nicht beruͤhrt worden, findet man ausführlich bei 
ugger ©. 978. f. und in Hegewifch Geſch. Kaiſ. 
Marx. Des 1. 26. 1. S 43 N f, 
Ä | Die Uiberſ. 
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mäßigten wirken, wird er doch mit großem Geſchrel em⸗ 
pfangen, und taufend Stimmen wiederholen. die bereits 
gemachten Foderungen. Als mun das Gerücht, daß eim 
Heer, die. Empörer zu ſtrafen, im Anzuge fei, künſtlich 
verbreitet ward., flieg die Wuth aufs höchfte; man läutet 
Sturm, die große brabanter Sahne wird geſchwenkt, man 
ſtürzte nady dem’ Palaft, den Prinzen und fein Gefolge zu 
morden. Die Häupter der Meuter bringen mit vielen Bit 
ten von diefem Vorſatz ab; aber ‚nicht eher verlaffen fie 


- den Palaft ‚als bis fie hundert Mann Wade zurückgelaſe 


fen. Am Morgen darauf fommen einige gentifche Aufwieg⸗ 
ter. Unverfiändige Bemühungen einiger Diener Maxens, 
fein Entkommen zu bewirken, ſchüren die Muth des Po⸗ 
bels an, deffen Geſchrei gegen Abend fo Taut wurde, daß 


der Fürſt ſich gu zeigen für nöthig hielt. „Nubeftörer ha⸗ 


‚Ben gewagd, mid) zu bezüchtigen, daß id) fliehen und eudy 
mit fremden Schaaren unterdrüden wolle,“ fprach er zu 
ben Meutern. „Meine Gegenwart beweifet, daß diefe An⸗ 
age falſch -ift. Hier bin ich, bereit mit euch zu leben 
und zu ſterben.“ Hie und ba hört man einige Beifalls⸗ 
‚zeichen ; aber die den Fürſten umpebende Menge drängtihe 
in das Haus eines Apothekers ı) und hält ihn dort einige 
Tage in feftem Gewahrfam. Einige von feinen Miniftern 
‘werden auf dem Öffentlichen Markteauf die Folter gebracht, 
mehrere geköpft, andere nach Gent gefchitt. Dreizehn 2) 
Anhänger Maxens werden von den Einwohnern der Stadt 
umgebracht, und vereint mit denen von Brügge nehnien fie 
ihm die Vormundfchaft über feinen Sohn ab. Im Namen 
bes Erzherzogs Philipp und des Königs von Frankreidy 
als Oberlehnsherrn, fegten fie eine neue Verwaltung ein. 
Hierauf wird der gefangene Fürſt in das Haus ‚Philipps 


1) In das gar enge Dans eines Bintränes, pie Kranena 
burg genannt. Die Viberf. 


3) Fünfjehn. Fugger. Die Uiberſ. 
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von Kleve bei St. Jakob gebradıt und. wie: ein Verbrecher 
bewacht. Doch erlauften die Brügger zehen "feiner Be⸗ 
„dienten, ihn zu bedienen und ſchlugen felbk den Gentern 
ihr Gefud) ab, Herrn ſeiner Perfon zu werden, um in 
dem König von Frankreich auszuliefern., 

Mar zeigtein feiner. Befangenfchaft eine Würde, einen 
Muth und eine Milde, die ſeinem Charakter Ehre mach⸗ 
ten, und:mehr als alles feine Gegner entwalfneten , und 
die Wuth des Pobeld ftilten. . Brabant, Hennegau und 
die übrigen Provinzen hielten durch Abgeordnete um feine 
Befreiung an; der Zürit von Kleve fammelte. die deutſchen 
Schaaren aus den Befagungen , nahm Sluys und fuchte 
die Empcter durdy Einfälle in das brügger und«genter Ger 
biet zu ſchrecken. Indeß würbenalle diefe Verſuche der Em: 
pörer Wuth nur noch mehr gereist haben, haste. mdjt Fries 


drich mit aller Zärtlichkeit eines Waters , und einem Eifer, 


den weder feine angeborne Läſſigkeit; noch Altensſchwäche 1) 
minberte , die Reichsfürftenaufgefodert , ihr Eunftiges Ober: 
haupt in Breibeit zu ſeten. Perfonlicy ging..er die Stine 


um Häülfe an, bezog Mannſchaft vom Merzog von Lothrin⸗ 


gen und den treu gebliebenen niederländischen Provinzen, 
und brachte zu Kolln ein Heer von fünfzehntaufend Mann 
zufammen, an deſſen Spige er ın Brabant einfiel, und bie _ 
Mecheln vorrückte, während erden Papft auffoderte, feine 
geiſtlichen Blige auf die Emporer zu ſchleudern. 

Beim Anzug der deutſchen Schaaren erfchraten bie Fla⸗ 


‚mänber außerordentlich, Sie zwangen Maximilian, die 


Artıkel des Vertrags zu Arras, morin er auf die Wors 
mundſchaft über feinen Sohn und auf die Regierung Flan⸗ 


derns verzichtet, zu beitättigen, und drangen ihm dad Vers 


ſprechen ab, alle feflen Plätze herauszugeben und die freitte 
den Schaaren zu entlaffen. Er machte ſich auheiſchig, diefe 


) Er war damals drei und ſiebzig Jahr alt 


— 
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Uibereinkunft feierlich zu genehmigen, Geiſeln für die Aus: 
führung zu ſtellen und alles zu thun, daß der Kat 

fer, fein Vater, fie umverbrüchlid) mathte, Nach 16. Mai 
dem diefe Bedingungen feftgefegt waren, ward 1408. 
Mar frei. Er zeigte Feine Bitterkeit über die Behandlung , 
die ihm wiberfahren. Heiter begab er fidy in bie Kirche, 
und nach einem Dankgebet zu Gott, fprady' er zum ah: 
senträger.: „wir haben nun wirklich Frieden.“ Hierauf 
befuchte er das Apothekerhaus, wo man ihn verwahrt, 
las ohne Wahung eine höhnende, an die Mauer geheftete 
Aufſchrift 1) und zeigte dem Wolke, daß er alles: vergeffen. 
Dun beftieg er eine aitten auf dem Markte errichtete Bühe 
‚ne, las die unterzeichneten Bedingungen ab und ſchwur auf 
Hoftie, Evangelium und Uiberbleibſel der Heiligen 2), fie 
treu zu halten. Er fpeifte öffe eptlich; dann ging er langſam 
durch die Stadt und ward am Thore von dem Herzog von 
Baiern, Chriſtoph, an der Spitze einer Bedeckung, die Fries 
drich ihm geſandt, empfangen. Er ging nach Mecheln und 
bat zum Schein ſeinen Vater, die Feindſeligkeiten igegen 
die Empörer nicht fortzuſetzen. Obgleich fein Schwur von 
Kaiſer und Reichsſtänden für nichtig erklärt ward, wollte 
Mar doch nicht an den Eriegerifchen Unternehmungen Zpeil 
haben , fondern begab ſich nach Frankfurth und 
vermochte die Reichsv erfammlung, ein Heer gegen Julius. 
Frankreich zu verfprecyen. Friedrich überzog Gent. 

Die Einwohner, von dreitaufend Mann franzöfifchen Fuß⸗ 
volks und vierhundert Bewaffneten unterftüßt, leiſteten 


hartnäckigen Widerftand, Nach dreimonatlicher Belagerung 


ließ der Kaifer die Befehligung bed Heers und bie Regie⸗ 


ı) Man hatte an die Kranenburg folgendes Chronoſtichon 
angeſchlagen: 
ReX non est hle: eCCe LoCvs, Vbi posVerYnt InsVM. 
Die Uiberſ) 


3) Man hatte auf der Buͤhne einen Altar ie 


s 


332 Mötzehntes Kapitel, 1458-1480: ” 


rung der Niederlande dem Herzog Albrecht von Sachfen 
und ging hierauf in ſeine Erblande zurück. x 
Die Ruhe ward ſchuell ‚Durch ben Friedensſchluß mie 
dem König von Frankreich hergeftells, der einen Krieg mit 
Deutſchland als Ainderniß feiner. Abſichten auf Bretagne 
anſah. Durch bes Herzogs. Tod und bie Ihronbefteigung 
einer unerfahrnen Fürftin fchien dieſe Provinz leicht zu er⸗ 
obern... Karl der 8. verfprad) durd) den von feie 
* Juli. nen Geſandten zu Frankfurth geſchloſſenen Ver⸗ 
2489. trag dem Kaifer die Unruhen in Flandern fteuerg 


zu helfen; er befkättigte die Artikel des Vertrag von Arras, 


die fich auf die Rückgabe Burgunds und der Graffchaft Cha⸗ 
rolois bezogen und verſprach, der Herzogin die in Bretagne 
‚eroberten. Pläge wieberzugeben , ‚unter ber - Bedingung‘, 
daß fie die dahin gelegten englifchen Schaaren zurückriefe. 
Der franzsjifche Monardy erkünte die , Flandern betreffenden 
Bedingungen, auf der Stelle. Seine mächtige Vermitt⸗ 
Yung zwang bie Empörer, darein zu willigen, daß Max— die 


Vormundfchaft über feinen Sohn und die Megierung von 


 Slondern wieder übernahm, und ald Buße ihm,die Sums 
me von breimelgunderttaufend Kronen (oder, Goltgalern) 
aalıe 1). DE — .. 


1) Daniel bist. de France. Vol. 4. p. u — Gerard 
de Roo. I. 10. — Fugger. 
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Tod des Matthias Korvinus. — Ladislav mird,, trotz Frie⸗ 
drich und Mar, Koͤnig von Ungarn. — Friedrich bekommt 
.Deſtreich wieder. — Friede mit Ladislav. — Mar vermält 
‚Ach durch Prochrofur mit Anna, Herzogin von Bretagne. 
— Franfreich trennt die Verbindung, — Anna von Dres 
tagne vermält fih mit Karl dem 8. — Krieg zwifchen 
Deſtreich und Frankreich. — Friede zu Senlie. — Frie⸗ 
Deich ſucht im Betreff der Reichshülfe eine beſtimmte Ord⸗ 
nung einzuführen. — Schwäbiſcher Bund. — — 
Derzog Albrecht von Baiern. — Tod und Schilderung 
Briedriche des 3. 


D: Herſtellung der Ruhe in den Niederlanden geftattete 

Sriedrichen und Maren, auf Mitiel zu finnen, wie fie 

Oeſtreich wieder befämen. Sie wendeten fi) an die Reichs⸗ 

verfammlung ; aber die deutſchen Fürften, bie foviel Eifer 

bezeigt, den römifchen König aus den Händen der Empde 
rer zu befreien und zu einem Kriege mit Frankreich fehr ge⸗ 
neigt ſchienen, wollten ſich doch nicht in die beföndern 
Dändel des Hauſes Oeſtreich einlaffen, Trotz diefer Weir 
gerung baute Friedrich doch auf die Weiffagung der Sterne 
deuter , bie ben Tod des Königs von Ungarn, der gefährs 
td) krank war, in diefem Jahre verkünderen, und wollte 
nicht unter ben vom Herzog zu Sachſen gemachten Bedin⸗ 
gungen in feine Länder zuruckkehren. Mar; ber weber 
fo leichtgläubig, noch fo geduldig, als ſein Water, war 
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Enüpfte eine Unterhandlung mit Matthias an, und dieſer 
bewilligte die Zurückgabe der öftreichifchen Länder für zwölfe 
taufend Dufaten, ftatt fiebzigtaufend. Friedrich fand fich 
durch diefe Einmifchung feines Sohnes gekränkt und wollte 
. anfang die bebingte Summe nicht zalen; endlich willigte 
er ein. Der Friede warb ausgerufen und die bei- 
&pt.1489. ben Herrſcher wollten zu Ofen ſich befprechen. 
Durch Matthias Krankheit aber ward diefe Zur 
fammentunft von Tag zu Tag aufgefchoben, und fein Tob 
im April 1490 hinderte bie formliche Genehmigung bes 
Vertrags. Dies Ereignis riß Friedrichen aus der ernie⸗ 
drigenden Lage, worin er war, und befreite ihn von einem 
höchft furdhtbaren Feinde. | 
Matthias Tod und Maxens Unternehmungsgeiſt ver⸗ 
änderten die Geftalt der Dinge im Haufe Deftreidy gänz⸗ 
fih. Auf einem Reicystage in Ungarn verlangte Friedrich 
und fein Sohn, Eraft des mit dem verftorbenen König’ ge- 
ſchloſſenen Bamilienvertrags , die Krone. Mitwerber wa⸗ 
ren Johann, Matthias natürlicher Sohn, Ladislav, Kös 
nig von Böhmen, und fein Bruder Albredht, 
15. Sul. Marens glänzende Anlagen konnten doch Ladis⸗ 
1490. Tavs Thronerhebung nicht hindern. - | 
. Mar war entrüftet über diefe Zurückſezung. Da er 
die Liebe der Unterthanen feines Vaters gewonnen hatte, ' 
jagte er in ſehhs Wochen die Ungarn aus Deftreid, und 
brady in Ungarn ein, weldyes, wie gewöhnlich, bei der 
Ipronbefteigung eines neuen Königs, in entgegengefeßte 
Parteien gefpalten war. Er nahm Stuhlweiffenburg weg, 
wo bie ungarifchen Könige gefrönt und beftattet wurden, 
und ſchickte ſich ſchou an, nad) Ofen vorzudringen, als 
eine Meuterei in feinem Heere ihn aufbielt. Er ließ alfe 
eine Befapung in Stuhlweiſſenburg und zog fid) nad) Defte 
reich zuräd. Umfonft foderte er und fein Va⸗ 
1491, ter. Dülfe auf dem Reichstag zu Nürnberg. Der 
ü König von Ungarn benupte die ihm gegoͤnnte 
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Friſt und ſtellte die Ruhe in ſeinen Landern her. Endlich 
gab Mar, deſſen Augenmerk die Angelegenheiten von Bre⸗ 
tagne waren, ben ihm gemachten Vorfchlägen Gehör, und 
die Sriedensbedingungen wurben beieiner Zufame 


menkunft beider Fürſten zu Prefburg in Orb- ı7. Nov. 


nung gebracht. Ladislav entfagte jedem Recht 191: 
auf Marthiad Eroberungen in Oeſtreich. Er ward als 
König von Ungarn anerkannt , aber audy Max durfte dem 
Zitel führen. Auferdem wurde der Yamilienvertrag ers 
neuert, und hunderttauſend Dukaten follten ihm für Kriegse 
koſten ausgezalt werden. So bekam Friedrich durch Mat⸗ 
thias Tod, und den tapfern, thätigen Mar Oeſtreich wie⸗ 
der, erhielt Erſatz für den erlittenen Verluſt und entging 
ber mißlichen Lage, morein ihn Starrfinn, Läffigkeit und 
Hände gefkürjt hatten 1). 

Die niederländifdyen Unruhen und die zwiſchen Ungarn 
und Deftreich vorgefallenen Streitigkeiten hatten Mar noch 
immer verhindert, die mit Anna von Bretagne verhandelte 
Vermälung zu vollziehen. Kurz nady dem Vertrag mit 
Frankreich war ihr Water geftorben und hatte zwei Töch⸗ 


ter , Agnes und Iſabelle, hinter laſſen. Bretagne war dar 


mals von verfchiedenen Parteien beunruhigt. Einige Her⸗ 
ren waren Frankreich, andre England zugethan, kümmer⸗ 
ten fid) wenig um ihres Landes Wohl und den Vortheil 
‚Ährer Fürſtin. Die junge erſt dreyzehnjährige Herzogin 
war mit erfauften, oder erfaufbaren Köthen umgeben. 


Wie um Marie von Burgund, warben auch um fie viele 


Furſten, die ein fo reiches Erbe, wie Bretagne, zu beſitzen 
wühfchten. Der erfte dieſer Bewerber war Alain, Herr 
von Albret, zubrmamt ber Große. Er hatte ſich mit den 
unzufriedenen Zürften vereint und bem legıen Herzog aus⸗ 


2) Bonfinins Dec. 4. lib. 8. 9. 10. Dec. 5. Lib. ı. 2. 
= Gerard deRoo c, 10. — Cuspinianus — 
Fusser — Pelzsel, 


. 
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gezeichnete Dienfte geleiftet, auch, fo lange biefer lebte, 
viel Einfluß-auf das pofitifche Benehmen von Bretagne ger 
habt 1): aber feine Rohheit und der Unterfchieb des Alters 
empfahlen ihn nicht bei der Prinzeffin. Der zweite Be⸗ 
werber war Ludwig, Herzog von Orléans, ein junger, 
Jiebenswürdiger Fürſt, von perfönlicher Anmuth und fei⸗ 
nen Sitten, der auf Annens Herz einen lebhaften Eindrud 
gemacht Doch ftanden ihrer Verbindung - große Kinder: 
uiffe im Wege. Ludwig war gefangen, war Gemal ber 
Schweſter Karls des 3., Königs von Frankreich, durfte 
alfo nidyt auf Scheidung hoffen. Der dem Anfdyeine nach 
glücklichſte war alfo Mar, der fchon bei Franz des 2. Leb- 
zeiten , mittelft bes Prinzen von Oranien, über diefe Ver⸗ 
mälung unterhanbelt und in der Folge durch Geſchäfts⸗ 
träger heimlich um bie Sand ber Prinzeffin geworben hatte, 
Endlich ließ fi Anna beftimmen, ihr Gefühl für den Her: 
309 von Orleans aufzuopfern und einen Prinzen zu neb- 
men 2) von eben fo liebenswürbigen und glänzenden Eigen. 
ſchaften, ald Ludwig, und ber auch zurch feinen hohen Stand 
und feine großen Werbindungen fie gegen Frankreichs 
ganze Macht fchüpen konnte, weldyes lange ſchon nad) 
Bretagne tradytend, mit Ränken und Waffen e8 oft beun- 
rubigt hatte, Nach Franz des 2. Tode hatten die Fran— 
zofen Conquet bemeiftert, Breft zur Kapitulation gezwun⸗ 
gen: und die übrigen Mauptpläge bes untern Theils der 
| Provinz befegt. Der junge Königfelbft hatte an 
Febr. 1489. der Spitze eines. bedeutenden Heers bald ſich vor 

Nantes gelegt. Die theils uneinigen, theils von 


y) Alain von Albret war Heinrichs des 4., Abnigs von 
Frankreich, Aeltervater. Sein Sohn Johann beſtieg den 
Thron von Navarra kraft ſeiner Vermälung mit Katha⸗ 
rine, der Erbin dieſes Reichs. | 


s) Diefe Wermälungsfeier ıft fo ungewiß, daß die Geſchicht⸗ 
ſchreiber vergebens ein genaues Datum anzugeben verfucht 
haben. Man ſetzt fie in den. Anfang bes Jahres 1490. 
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Frankreich gewonnenen Herren konnten, oder mochten das 
Vaterland nicht verteidigen. Die Herzogin, der es an 
Geld und Leuten fehlte, wendete ſich an den König von 
England, undan Mar, der damals über die Wermälung mit 
ihr unterbandelte. Die flandrifcyen Unruhen und der Krieg 
Oeſtreichs mit Ungarn erlaubten ihm freilich) nicht, der 
Prinzeſſin wirkfame Hülfe zu Teiften. Der argwöhniſche, 
über Frankreichs Benehmen unruhige, Heirrich ber 7. ſen⸗ 
bete ein Heer von fechstaufend Mann nach Bretagne, wels 
ches zu fpät Fam, ſich bald zurückzog und die Provinz 
weit erfchopfter, als zuvor , verließ. 

Karl der 8. übernahm die Regierung in feinem acht. 
zehnten Jahre und handelte’ fo Hug umd gewandt, wie eg 
dem Geifte feines Vaters und dem von der Frau von Bean 
jeu erhaltenen Unterricht angemeffen 'war. Er fah wohl, 
daß er gegen ben Willen der Herzogin und der Einmohner, 
wenn fie vom König von England und Mar unterſtützt 
würden, Bretagne weder leicht erobern, noch lange be⸗ 
haupten würde. Mithin änderte er ſeinen Plan und wollte, 
obwol er Margrethen von Oeſtreich feierlich verlobt war, das 
Land durch Vermälung mit der Prinzeſſin erwerben. Er 

\\ Hinterging Max mit angeblicyer Achtung und genauer Auf- 
merkſamkeit, indem er alle die Niederlande betreffenden Ar« - 
tifel im Ifranffurther Vertrag erfüllte ; aber alle auf Bre⸗ 
tagne bezüglichen Artifel umging er, unter dem Vorwande, 
daß die Herzogin noch nicht alle engliſche Heere aus ihrem 
Dienſte entlaſſen. Die Feindſeligkeiten fingen wieder an, 
und bie Bekanntmachung der zwiſchen Anna und Mar ber 
abfichtigten Bermälung, fagte den Abſichten des franzöfl- 
fhen Monarchen ungemein zu. Der Herr von Albret, 
nun in feinen Hoffnungen getäufdıt , machte fogleich, Durch 
die Herausgabe von Nantes, Frieden mit Karl dem 8, 
und bie franzöfifchen Heere rückten vor Mennes, | 
den einzigen der Herzogin noch übrigen feften Nov. 149 

" Plastz. 
Coxe's Geſchichte Deſt. I. B. 


x — 
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Mar fah die Gefahr, weldye Annens Beſitzungen droh⸗ 
te, und wendete ſich on die Reichsſtände, die. ibm zwölf⸗ 
taufend? Mann verfprachen 5 fechstaufenb verfprad ihm 
Heinrich der 7. Dennody war ber römifche König, im 
Vertrauen auf feine beglaubigte Bermälung und eine künf⸗ 
tige Verbindung feiner Zodter mit Karl dem 8., weit 
entfernt, die Schlauheit diefed Monardyen ju vermuthen, 
der nichts unterließ, feinen Nebenbuhler zu, untergraben, 
Während die Hortfchrittefeiner Heere bie Herzogin erſchreck⸗ 
ten, beftach er ihre Minifter und Heerführer, und bereitete 
den Adel auf die Vereinigung vor, die er im Sinne hatte, 
Er ſuchte die Vermittlung des Prinzen von Oranien, der 
Maxens Vermaͤlung glücklich betrieben hatte; er gab dem 
Herzog ſogar bie Freiheit und vermochte ihn durch dieſe 
Gnade, ihm feine Liebe aufzuopfern und feinen Einfluß auf 
die Prinzeffin für ihm zu verwenden. Auna ſchrieb das 
Unglück ihres Landes ben Franzoſen zu; fie fühlte Abnei- 
gung gegen Karl den 8., den bie Natur wenig begüuſtigt 
harte, und fah ihre Verbindung mit Mar für unauflös« 
lid an. Lange widerftand fie allen Anmuthungen. Aber, 
verrathen von ihren Heerführerit, von beftochenen Näthen 
‚ umgeben, ohne alle Ausſicht auf Hülfe, ihre Hauptſtadt 
belagert, ergab ſie ſich endlich in des Herzogs von Orleans. 
Vorſtellungen. Man ſchloß einen ſcheinbaren Vertrag, 
nach welchem Karl der 8., Bretagne zu räumen, ſeine 
Rechte einem Schiedsſpruch zu unterwerfen und der Herzo⸗ 
gin einen Geleitsbrief nach Deutſchland zu geben verſprach. 

Dieſe Bedingungen wurden auf der Stelle erfüllt. Die 
Sranzofen entfernten fid) und Marens Gefandte verkünde⸗ 
ten ſchleunig die nahe Ankunft ihrer künftigen Herrſcherin. 
Aber ſtatt den Weg nad) Deutſchland zu nehmen, ging die 
Prinzeffin nad) Zangeft in Touraine, wo ihre Rermälung 
mit Karl dem 8. vollzogen und das wichtige Herzog⸗ 
thum Bretagne mis ber franzöfifchen Krone vereinigt wur⸗ 
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de 1). Anna erklaͤrte ‚ fie vollziehe dieſe Vereinigung frei⸗ 


willig, und da die vorläufig erhaltene Difpenfation sicht iri 
der Ordnung war, fo bewarb man fid) um’ eine 

neue, wodurch bie Heurath beſtaͤttigt, und ein Der, 1491. 
Bannſpruch verbütet wurde, 


Marens Unwillen ſtieg auf das äuferfte ‚older feine‘ 


Tochter, bie ſchon als Königin von Frankreich angeſehen 
worden war, ſo entwürdigt, ſich aber um eine Fürſtin be⸗ 
trogen ſah, bie eine feierliche Vermälung ihm auf immer 


zugeſichert hatte. Nur Rache athmend ließ er ſich in ein 
Trutzbündniß mit ben Königen von England und Arragon 


ein, und fuchte um die Unterftügung der Schweiger Kants 


tone an. Auch wenbete et fid) an bie Reichsverſammlung 


and brachte ein förmliches Geſuch um Geld und Matıte 
ſchaft an. Hierin unterflügten ihn bie Vorftellungen der 
englifdyen Geſandten; aber Dar hatte das Schickfal aller, 


die ſich nicht ſelbſt helfen können. Die ſchweizer Kantone 


erboten ſich nur zu Vermittlung, und die Reichsſtände, 
die ihm nur ungern die Hälfte der verlangten Hülfe bewil- 
ligt, vernichteten durdy das langſame Schreiten zur Aus- 


führung aud) diefe Gunſt. Heinrich der 7. erhielt zwar 


von feinem Parlement betraͤchtliche Subſidien. 
Mit einem zalreichen Heer ging er nach Calais * DE. 
und belagerte Boulogne. Da aber feine Staats⸗ u 
klugheit mehr auf Schäbefammeln und öffentliche Nuhe⸗ 
erhaltung ging, ald auf wirkliche Theilnahme an ben Ans 
delegenheiten des feften Landes, fo ‚machte er 

plotlich Frieden mit Frankreich, und verkaufte feis 3. Noo. 
ne Neutralität für eine beträchtliche gleich bejor 

gene Summe und einen Jahrgehalt. Zu derfelben Seit 
Tieß fi) auch Ferdinand, König von Arragon, der in Han⸗ 
bei mit den Mauren verwickelt war, von dem Bunde mik 


1) S. den Ehekontrakt in den Mimoires de Commines B. 7. 
6:9: p. 518, fol. Par, 1649. 
* 2 


rn 
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Mar abwendig machen burd) die Abtretung von Rouffillon 
und Cerdagne, zweier dem Königreiche von Ludwig dem 11. 
entriffenen Provinzen. 

Sp mußte Mar, nur ſchwach vom Keiche unterftüßt, 
ohne. Hülfe von ſeinem Vater, verlaffen von feinen Bunte 

desgenoffen, und mit den niederländifcyen Unru⸗ 
aa Mai ben befcyäftigt, der Nothwendigkeit weichen. Zu 

499. Senlis aber fchloß er unter fo vortheilhaften „ 
als ehrenvollen Bedingungen, einen Vertrag Man gab 
ihm feine ‚Tochter wieder, er erhielt Entſchädigung für 
das verlorne Bretagne durch die Franche Comté, Artois, 
Charolois und die Herrſchaft Nevers. Goedni, Aire und 
Bethune ſollten von Franzoſen beſetzt bleiben, bis ber Erg 
herzog ſein zwanzigſtes Jahr erreicht hätte 1). 

Wenden wir uns zu Friedrich, deſſen lange und un⸗ 
ruhige Regierung ſich nun zum Ende neigte. Man hat, 
vielleicht zu bitter, dieſem Fürften vorgeworfen, er babe 
Deutſchlands Angelegenheiten: vernadhläffigt, ja man bat 
ihm ungerechterweife alle Schuld an ben innern Kriegen 
und allem Unglück, das dies Land betraf, beigemeſſen. 

war Eönnen feine Lobredner nicht läugnen, daß es ihm 
an’ Ihätigfeit fehlte; aber feine Feinde müſſen geftehen , 
daß das Reich ihm viele nügliche Einrichtungen - verdankt. 
Unter feiner Regierung wurde der Plan zur Aushebung der 
Meichshülfe entworfen, deren Stärke vorher von der Macht 
und dem Charakter jedes Kaiſers, wie von dem beſondern 
Vortheil der Glieder bes deutſchen Reiches, abhing. Dieſe 
Huͤlfe ward in die große und kleine, ober eilende Hülfe ge- 
theilt. Es ward verordnet, daß die erſte aus vier und 
dreißig tauſend, die zweite aus achttauſend Mann beſtehen 
ſollte. Die kleine ſoutte auf den erſten Lärm, die große im 


1) Lobineaul. 21. — Daniel p. 449. Lo! Vol. .— 
‚Sugser ©. 1071. Philippe de Commines ®. 7. 
3. —Baconis historia regni Henriei 7. 
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folgenden Jahre ausziehen. Die Unterhaltung der großen 
ward auf 537,000, "die ber Meinen auf 153,000 Gul. 
den geftelt 1). Unſtreitig war diefer Plan vollkommen bes 
rechnet theils auf. dringende Fälle, theils auf Tangwierigere 
Seindfeligkeiten, und man Eann ihn als den, bei ber fo 

Frembartigen Natur des deutfchen Reichskörpers, ausführ⸗ 
Barften anfeben 2): 

Eine andere Unordnung, die unenblidy viel zu den fort« 
dauernden Unruhen in Deutfchland beitrug, und fid) ben 
wachfamften , thätigften Kaifern entzog, war das Fauſt⸗ 
recht. Diefer Mißbrauch ging fo weit, daß nidyt nur 
Surften und Länder aus Eigennutz, oder Rachſucht, ſich 
in Feindſeligkeiten einließen, fondern auch geringere Here 
ren, feldft Handwerksinnungen und Dienerfchaft ſich wech⸗ 
felfeitig , unter dem Iädyerlichften Vorwand, und auf eine 
heutzutag unglaubliche Weiſe Zehdebriefe zufendeten 3). 


0 Heinrich deutſche Reichsgeſchichte Bd. 4. ©. 439. giebt 
nad Müllers Keichstagstpeater die Summe der großen 
u 537,900, die. der Heinen auf 153,400 rheiniſche Gul- 

en an. 


* 


2) Schmidt S. 337. Bd. 5. 


5) Dan findet in mehreren Sammlungen eine Kriegserklaͤrung, 
die ein bloßer Privatmann, Heinrih Maienberg, an den 
Kaifer ſelbſt fandte, (Schmidt T5.6. ©. 1.) eine andere bes 
Heren von Praunftein an Frankfurth, weil eine junge 
Dame dafeldft feinem Dheim einen Tanz abgefchlagen (O e⸗ 
gewiſch Gefch. dee Regier. Maximil. des ı. ©. 89) ei⸗ 
ne (von 1450) vom Becker und den Buben des Markgra- 
fen von Baden gegen Eflingen, Reutlingen und andere 
Reichsſtaͤdte; eine (von 1462) von dem Beer des Pfalz- 
‚geafen Zudwig gegen Augsburg, Ulm und Rotweil; eine 
(von 1471) von den Schuhknechten zu Leipzig an den Probft 
und einige andere Glieder der Universität; endlich eine 
(von 1477) vor einem Koch Eppenfleins und aflen feinen 
Küchenjungen gegen Otto, Grafen von Solms, Pütters 
Ft. Geſch. ©, 373. 
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Unter Frjedrich dem 3. und vorher ſuchte man bie oͤf⸗ 
fentliche Ruhe durch Errichtung eines Gerichtshofs, oder 


eines Reichskammergerichts zu erhalten, wo die Fürſten, 


Stände und Herren ihre Beſchwerden anbringen mußten, 
ſtatt zum Schwerte zu greifen. Aber die meiſten dieſet 
Verſuche mislangen, weil es ſchwer war, die Vorrechte 
bes Kaiſers mit ben für das Reichskammergericht verlang⸗ 
sen Bewilligungen zu vereinbaren, und weil man die Rıdı 
ter nicht zu befolden wußte. Sriedridy fuchte alfo einen 
Bund zu gründen, ber burdy bie Vereinigung aller Theile 
und eigne Kraft die mächtigften Fürſten bändigen, die Rus 
ber unterdrücken und die öffentlidye Ruhe fichern koͤnnte. 

u Stände und Städte hatten fid) vorläufig gegen bie 
Anmaßungen der Kaifer , die Angriffe ber Herren, verbun⸗ 
den, und biefe hatten hinwieberum eben foldye Bündniffe 
geſchloſſen. Daraus entfprangen die fehweizerifche Eidge⸗ 
noffenfchaft, die Hanſa, der Bund der ſchwäbiſchen und 
rheinifchen Handelsſtädte, und bie Gegenverbündungen der 
Herren, worunter der fogenaunte Sct. Georgen Schild, 
und die Loͤwengeſellſchaft fchon beftanden. Die meiften Kair 
fer, die durch diefe Verbündungen fid in ihrem Anfehen 
beeinträchtigt fanden, widerſetzten fidy ihrer Entftehung 
und fuchten den Grundſatz geltend zu machen, daß obne 
Einwilligung des Reichsoberhaupte fein Bund gefchloffen 
werben Eönne. Friedrich befolgte diefen Grundfas im An- 
fang feiner Regierung felbft und hatte die Eidgenoffenfchaft 
aufzulöfen geſucht; aber feine geringe Macht und feine ver⸗ 
geblichen Verſuche, die öffentliche Ruhe zu begründen , hats 
sen ihn auf andere Mansregeln geführt, . 

Schwaben, wo viele Reicysftäbte, und eine Menge 
Stände ohne ein befonderes Oberhaupt waren, hing Une 
mittelbar vom Kaifer und Reid, ab. Mithin war ed vor 
allen in Deutſchland geeignet, Friedrichs Abſichten zu be⸗ 
guͤnſtigen. Er berief die Stände und überredete fie, in 
feinen Plan einzugehen. Grundlage war die alte Verbin— 
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dung des Seil, Georg ; aber die neue ward nicht auf den 
Adel befchrinkt ; auch Zürften, Herren, Städte und Dienft- 
Seute wurden aufgenommen. Die Zal war anfangs uns 
bedeutend. Unmuthig fahen die Ritter und Barone, der 
ren einziges Geſchäft Krieg war und bie ſich durch Plün« 
dern bereicherten, einen Bund entftehen, der ihrem Une 
willen fieuerte. Doch ließen fidy einige überreden, andere 
wurden vom Kaifer geſchreckt, der ihnen Geld⸗ 

bußen und Reichsacht drohte. Am Jahresende 1488. 

- beftand der Bund aus zwei und zwanzig Städ⸗ 

ten, dreizehn Prälaten, zwölf Grafen und dreihundert Kite 
tern. Verftärkt warb er burdy den Zutritt der mächtigſten 
Sürften, deren- Linder in Schwaben und andern Gegenden 
Deutſchlands lagen. Endlich zälte er unter feine Mits 
glieder Sigismund, Grafen von Tirol, den Örafen Eber— 
hard den -ältern von Wirtemberg, ben Markgrafen Chris 
ſtoph von Baden, die Kurfürften Berthold von. Mainz und 
Johann von Zrier,, und die Markgrafen von Brandenburg, 
Friedrich und Sigismund. 

Bald ſpürte man bie guten Folgen dieſer Maasregel, 
und mehr als hundert ſtarke Schloͤſſer, oder Raubneſter, 
wurden: zerſtört. Die erſten Anſtrengungen des Bundes 
demüthigten das mächtige Baiern, welches, um Friedrichs 
Ausdend-auf-dem Reichstage zu gebrauchen, oft kaiferliche 
Majeſtät gehöhnt , und deſſen innere Zwiſte und ehrſüchtige 
Entwürfe Deutſchlands Ruhe fo oft geflört hatten. Ge⸗ 
org, Kerzog' von Baiern s Landshut, mußte für eine 
Beleidigung, bie feine Hauptleute dem Abt von Rogen⸗ 
burg, einem Bunbesgliede zugefügt, genug thun, und mit 
Hülfe diefes Bundes Eonnte Friedrich auch die Kühnheit ein 
nes andern Prinzen aus diefem Haufe bandigen, 

Albrecht von Baiernmünchen hatte Regende 1486. 
burg in Befig genommen, das in ber That feis 
nen Aßnen gehörte, aber von Briedrid) dem Rothbart zu 
Reichsſtadt erhoben worden. war. Noch mehr! Er hatte 
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12 Friedrichs des 3. Tochter Kunigunde, ohne 
1487. Vorwiſſen, oder Einwilligung des Monarchen, 
geehlicht 1). Endlich hatte er von Sigismund 

Tirol, als Mitgabe der Prinzeſſin, wieder bekommen. 
Friedrich, als Vater und Herrſcher beleidigt, drohte Eis 
gismund und Albrechten mit Reichsacht; aber der König 
von Ungarn hatte ihn damals aus feinem eignen Lande ges 
fagt und man veradhtete feine Drohungen. Mar, der 
feine Scywefter liebte, und feines Schwager Muth ber 
wunberte, verföhnte fie mit feinem Vater. Albrecht ver: 
zichtete auf Tirols Rückfall, verſprach, dem Reiche Res 
gensburg wieder zugeben und leifsete fogar dem Kaifer im 
Krieg mit ben Niederlanden wefentlihe Dienfte. Ald nun . 
- der bairiſche Prinz fein Verfprechen nicht bielt und ber 
Streit wieder anhub, ſprach Friedridy die Reichsacht ge« 
gen ihn aus. Diefer Beſchluß ward vom beutfdyen Reiche; 
insbefondre vom ſchwäbiſchen Bund unterſtützt. Selbſt 
Aldredyts Teiblicye Brüder, Ehriftoph und Wolfgang, die 
er von egierungsgefchäften ausgeſchloſſen, erklärten 
fi gegen ihn. Ein Peer von zwanzigtaufend Mann Fuße 
volks und zweitaufend ſechshundert Reitern, darunter zehn⸗ 
tauſend vom Bunde geſtellte, wurden mit ſeltner Geſchwin⸗ 
digkeit aufgebracht, zur Betreibung 2). An der Spitze 
den Markgrafen von Brandenburg rückte es an die Ufer des 
Lechs. Maximilian betrieb aufs neue eine Verſoͤhnung. 
Albrecht gab Regensburg heraus, beſtättigte die Entſagung 
‚vom Rückfall Tirols, und erhielt dagegen, als Mitgift 
ſeiner Gemalin, eine Summe Gelds und die Herrſchaft 


1) Nach Fugger (©. 968. J, der gar anmuthig ausmaple, 
wie ſich beide in einander verliebet” hatte ber Herzog die 
Fürftin durch einen nachgemachten Brief, bes naifere zur 
Einwilligung bewogen. Uiberſ. 


s) 18,000 Fußknechte, 2150 Reitge u und 1600 gut Reuter 
und Knechte. Sug ger S. 1056. Die Uberſ. 
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Abensberg 1). Hierauf begab er ſich mit Kunigunde, und 
den drei von ihr gebornen Prinzeſſinnen nach Linz. Sehr 
liebend nahm ihn dort der Kaifer auf, ber. hodybejahre 
nun ben Frieden in feiner Familie und bem Reiche bers 
geftellt hoffte 2). - 

Kurz nad) feiner Rückkehr' nadı Oeſtreich übergab 
Sriedrid) die Regierung feiner Erblander. und Deutfchlands 
feihem Gohne Mar. Sein übriges Leben brachte er. ein⸗ 
fam in Linz mit feinen liebſten Ergötzlichkeiten und in einer 
Ruhe zu, die er bis dahin noch 'nie gekannt hatte. Er - 
fitt an einem Beingefhwür 3) und unterwarf:fid, dem Ab⸗ 
löfen, ald dem eınzigen Heilmittel. Da bie erfie Operation 
nidyt hinlänglich war,. ward zu einer zweiten geſchritten. 
Beide beitand er mit auferordentlicher Standhaftigfeit 4). 
Unter andern gab er bieder einen Beweis von feltener Fe⸗ 
ftigfeit. Er nahm das abgelöfte Glied in bie Hand und 
ſprach zu den Umftehenden: weldjer Unterfchied ift zwifchen 
einem Kaifer und Bauer? oder vielmehr, ift ein gefunder 
Bauer nicht mehr werth,.ald ein kranker Kaiſer? body 
haffe ic) das größte Gluck, das ein Menſch nur genießen 
kann, glücklich aus diefem vergänglichen Leben zu entkom⸗ 
men. Sriedrid) fchien nachher vollfomnien hergeitellt ; weil 
er aber nady firengem Zaften unvorfichtig Melonen gegeffeit, 


» Die Vertra surkunde ſiehe bei Fu ger. S. 1062. 
et 3 P 8 Die Uiberſ. 


») Falkenſteins Geſch. v. Baier. ©. 483191. 


3) Das hatte er fih nad) Fugger durch die Gemohnpeit zus 
gezogen, alle Thüren mit dem Fuße aufzuſtoßen. 
Die Uiberſ. 


4) Doch ließ er ſich, nach Fugger, der alle diefe Umſtaͤnde 
erzaͤhlt, beidemal durch einen Trank einfchläfeen‘, „weil er 
ſich hierob entfegte und infonderheit Die Schmerzen ſcheue⸗ 
te.“ ©. 1073. Die Uiberſ. 
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befiel ihn die Ruhr, und feine Schwäche ward töblidy. 
Er ſtarb am 19. Aug 1495, im- acht und fiebzigften Les 
bens »und drei und fünfzigften Negierungsiahre; die längs 
fe Regierungszeit eined Kaiſers ſeit Auguft 1). 

Friedrich war lang und wohlgebaut. Seite Züge und 
fein Gang hatten viel Majeſtät. Gewöhnlich war er ein- 
fach ‚gekleidet 5 aber menn es Glanz galt, legte er präd;tige 
Kleider un, und ließ ‚gern Juwelen und Schmuck von 
Werth fehen. "Er war andächtig, mild, keuſch, feinem 
Worte treu, feiner Bamilie innig ergeben, gut gegen feine 
Diener und leicht zu. befänftigen. Schmähungen ertrug er 
‚mit einer an Stoicismus gränzenden Rube, die ihm oft 
neue zuzog 2). Aeuferft mäßig trank er nie bloßen Wein; 
Trunkenheit verabfcheute er, ald Mutter aller Laiter.” Da 
die Kaiferin nicht an das deutſche Falte Klima gewohnt war, 
empfahlen ihr die. Aerzte Wein, wenn fie Mütter werben 
“ wollte. Da fprad) der Kaifer; ich wollte lieber einé ums 
fruchtbare Frau haben, ald eine Weintrinterin, und mit 
Entzücden nahm er ihre Erklärung auf, daß, wıewol fie 
nur lebe, ihm zu gehorchen, fie doch. lieber fterben, als 
ihre Lippen nur im minheften . damit netzen wolle, ſelbſt 
wenn Er es befoͤhle 3). 

Auſer dieſen angeführten Eigenſchaften hatte Friedrich 
auch noch die, geſchickt zu unterhandeln, und arbeitſame 
tküchtige Männer zu Miniſtern zu wälen. Er war von 
lebhaftem Geiſt nnd trefflichem Gedächtniß, nicht bloß be⸗ 
wandert in der Literatur, ſondern auch unterrichtet in den 


1). Die näbern Umſtände von Friedrichs Tode führt Gerard 
de Roo. ©. 524. und Cuſpinianus S. 412. an; noch 
mehr hat Fugger. ©. 1075. 


2) Das Weſtphaliſche beimliche Sericht hatte die Frechheit, 
ihn vorzuladen. | 


3) Apophthegmata imperat, bei Freher Vol. a. p. 598. 





” Rolfer Friebrich uInI.37 


geheimen Wiſſenſchaften, welche zu ſeiner Zeit bewundert 


und mit Luſt getrieben wurden, Seine mäßigen Einkünfte 
und bie fteten Verwirrungen feiner Regierungszeit machten 
ihn fehr haushälterifd) ; aber Feineswege geizig. Er hielt 
einen feiner Würde angemeßnen Hof, Faufte fi ĩebzig von 
feinen Vorfahren veräußerte Herrſchaften wieder, wendete 
große Suwmmen auf die Belebung der Wiſſenſchaften und 
beſchenkte die Wohnungen der Andacht prächtig. Aber trotz 
allen ſeinen erworbeuen und angebornen Tugenden und Eis 
genfcyaften. war Friedrich dennoch äuſerſt läßig, fehr uns 
entſchieden, ſeiner Leidenſchaft für die Wiſſenſchaften und 
feinem Geſchmack an ſitzender Lebensart zu ſehr ergeben. 
Ein gleichzeitiger Schriftſteller hat uns eine Schilderung 


der ernſten Befdyäftigungen dieſes philoſophiſchen Kaiſers 


hinterlaſſen; eine Schilderung, die vormald wol Bewun⸗ 
derung erregt haben inag, heut zu Tage aber wahrſchein⸗ 


lich nur beläcyelt ‚werden wird! „Friedrich der 3. drang 


mit den Sterndeutern und Aldyimiften in die Öeheimniffe 
‚der majeftätifcyen Natur. Er entwikelte nicht allein die 
Planetenbewegung, ſondern lernte auch bie Verbindung 
und den Einfluß der Glücksgeſtirne kennen; die erhaben⸗ 
ſten Dinge kannte und ſagte er voraus. Seine Kenntniffe 
in ber Alchimie waren fo groß, daß er dem gemeinen Kie⸗ 
fel Sarben gab und ihn dadurch in Diamant |, Nubin, 
Smaragd und Sapphir umzuwandeln fdyien. Queckſilber 
verwandelte er in Gold und aus einigen Tropfen Waffers 
309 er ein großes Specifikum gegen mehrere Uebel 1).“ 
Dielen lächerlichen Beſchäftigungen weihte Friedrich nicht 
bloß ſeine Muße, ſondern er opferte ihnen auch die Pflich- 
ten der Regierung, in Zeitpunkten, wo die Lage der Dinge 
den Aufwand aller geiftigen Kraft und feiner ganzen Zeit 
erfoderte. Oft entfagte er um ihretwillen ben ſchmeichel⸗ 
hafteſtan Entwürfen, und mehr als dinmal, wenn Laune 


») Grünbeck bei Struve. Tom. ı. p. 918. 
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oder Vortheil ihm die Waffen in die Hand gaben, legte er 
fie nieder, um Genuß und Ruhe in feinem Laboratorium, 
oder unter feinen Büchern zu fuchen, 

Wie Rudolph , fein Großoheim , hing Friedrid) der 3. 
on der Wiſſenſchaft des Altertbums und ſtudirte die Wap- 
penkunft. Wie jener fegte er ein Alphabet aus geheimniß- 
vollen Charakteren und phantaſtiſchen Sinnſchriften zufam- 
men. Als Bezeichnung Eünftiger Größe Oeſtreichs nahm 
er ein Anagramm an von fünf Vofalen, die er auf allfeine 
Bücher drucken, in.alle feine Gebäude und fein Geräth ein« 
- graben ließ. Dies Räthſel befchäftigte feine gelehrten Zeitz 
genoffen und veranlaßte viel lächerliche Muthmaßungen, 


Erft nad) dem Tode des Kaifers ward das wichtige Ger . 


heimnis entdedt; unter feinen Papieren fand fich eine ei» 
genbändige Erklärung, worin die fünf Selbftlauter latei— 
niſch und beutfch die Anfangsbuchftaben von fünf Worten 
find, weldye bedeuten: Das Haus Oeſtreich for alle Welt 


regieren 1). Friedrich führte audy ein Tateinifdyes Tage: . 


buch über fein Leben. Seine Scyreibtafeln wimmelten von 
Sprüdywörtern, Apophthegmen, und Grundfigen aus 
Dichtern und Philoſophen gezogen, womit er ſich im Un⸗ 
glück tröſtete. 

Friedrichs des 3. größter Fehler war fein Mangel an 
Thätigkeit. Es ift alfo befremblid) , daß ein folder Mann 
in ſolcher Verwirrumg doch fo wefentlidy zur Vergrößerung 
feines Hauſes gewirkt, Am beften erklärt ſich dieſe Erſchei⸗ 


N 
) ustriae J niverse - 
{ u rdreich estreich nterthan. 


Fugger. ©. 1080. 
Anm. d. Wiberf. Bon andern fo ausgelegt: 


ustria ztenditur n rbem niversum: 
A. E;. I: Os oll. 


⸗ 
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nung daraus, daß nichts ihn zum Haſſe bewegen konnte. 
Seine Geduld lähmte die unternehmendſten Feinde, und 
ſeine Abſichten verfolgte er mit hartnäckiger Standhaftig⸗ 
keit. Wie das Rohr, womit er ſich gern vergleichen mochte, 
beugte er ſich unter der Gewalt des Sturms, um ſich zu 
beben, wenn der Himmel heiter war 1). 
Friedrich der 3. vermälte fid mit Eleonoren, Edu⸗ 
arbs, Königs von Portugal und Eliſabeths von Caftilien 
Tochter. Sie war 1434 geboren. Man bewunderte ihre 
Schönheit, ihren Geift und ihre Anlagen, verfchwiftert 
mit Srömmigfeit. Mad) ihrer Krönung zu Rom vertaufd)s 
te fie, wie ihre Vorgängerinnen, ihren erften Namen mit 
bem Namen Helena. Sie ftarb 1467 und hinterließ nur 
zwei Kinder, Mar 2) und Kunigunde, die anfangs Ladies 


1) Zur Segierungsgefchichte Friedrichs bes 5. find viel Ma⸗ 
terialien vorhanden. Die vom Bf. zus Rathe gezogenen find: 
Historia belli Leodiensis et varia scripta ad historiam 
Friderici III. 6. Freher. Vol. 2. — Aeneas Sylr. his- 
tor. rerum F'rideric. Imper. ed. Boecler. Argent. 1685. 
Aeneas Sylv. status Europae. b. Freber. Vol. 2. p. 8ı 
— 170.— Ebendorfer — Fugger — Gerard de 
Roo B.4. 10. — Struve — def — Schmidt — Heinrich 
Bd. 4. ©. 504 — 456. — Pfeffingeri Vitriarius. Vol. ı. 
p. 71. 701. 708. Vol. 3. 4. bie und da.— Inder kaiferlichen 
wiener Bibliothek iſt ein von Friedrich eigenhändig ges 
fchriebenes Tagebuch, worsug Lambecius diar. itin. 
Cellensis. Hamb. 1710, Fol. Auszüge gegeben. 


2) Der Same Marimilian war von keinem anderen bflreichis 
fen Fürften geführt worden, ja san ungewöhnlich in Eus 
ropa. Die dftreihifchen Biographen haben nadı vielen Un⸗ 
terfuchungen einen heiligen Marimilian, Bifchoff von Zoch, 
entdeckt, der 288 als Blutzeugeftarb. Sie vermuthen, der 
Prinz babe diefen Namen wegen eines von feinem Vater 
während der Belagerung von Wien gethanen Gelübdes 
bekommen. Wir glauben aber mit Fugger, daß man ihn 


vielmehr von Friedrichs grillenfaͤnzeriſchen Vorflelungen, 


herleiten muß, der ibn gab, nachdem er die Seflirne zu 
Rathe gezogen und nun die Zunamen des Fabius Maximus 
und Paulus Yemilius verband. Zugger. ©. 6ög. 


! 
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lv, dem Sohne Kafımird ‚König von Polen, dann Mate 
thias, König voh Ungarn verſprochen ward. Da aber 
biefe Verſprechungen nicht in Erfüllung gingen, ehlichte 
Kunigunde, wie wir ſchon erzält 1), Albrecht, Herzog 
von Baiern, nach deſſen Tode ſie in ein sie ging. Sie 


ftärb im 3: 1520. 


1) Im VDabre 1487: 
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Vor dem Jahre - 1477 gab es zwiſchen Frankreich 
und dem Hauſe Oeſtreich nichts, das ſie gegenſeitig beun⸗ 
ruhigt, oder zum Wetteifer gereizt hätte; aber. die Merz 
mälung Marimilions mit der Erbin von Burgund erregte 
einen Haß zwifchen diefen beiden Mächten, durch weldyen 
über-dreifundert Jahre lang Ströme von Blut in Europa 
vergoffen worden. Marimilians Eheſcheidung von Anne 
von Bretagne, bie Zurücdfendung. der Erzherzogin Mars, 
garethe machten diefe Feindſchaft zu einer perfsnlichen, vie 
eigentlich aus engegengefegtem Intereffe, und Annäherung 
der Granzen herrührte. Wiewol ihre Heftigkeit durch 
Verträge und jeweilige Auskunft einigemal erftickt werben, 
fo war man doch bei dem geringften Anlaffe ihres Ausbruchs 
gewärtig. | 

Dad Heine Koͤnigreich Navarra ward Tediglich durch 
feine Lage zwifchen Spanien und Frankreich wichtig. Wir 
erwähnen feiner blos, als einer unverfieglidyen Quelle von 
Zwiftigkeiten zwiſchen beiden Mächten. Der Mannsſtamm n 
der alten Könige war feit 1425 erlofhen. Da kam bier: 
ſes Koͤnigreich Fraft einer Deurath, an das Haus 
Foix; und zur Zeit, von der wir fohreiben, res. 149%. ° 
gierte ed Johann 2. d’ ‚Albret, ein Pringaus r - 
Frankreichs königlichem Blute, der Katharine von Foix 
geehlicht hatte. 

England hatte, unter ber Regierung kriegeriſcher 
- Sürften, der Eduards und ber Heinrichs, die Oränzen der 
Provinzen, die e8 von ben normannifhen Königen ber 
befaß, ermeitert, und an ben Angelegenheiten Europa's 
thätigen Antheil genommen. Aber in den blutigen Kriegen 
zwifchen den‘ Häufern York und Lancafter hatte es feine 
auswärtigen Provinzen, und fomit feinen Einfluß auf den 
Kontinent verlopren. NHeinrid der 7., (Tudor) welcher 
bei Friedrich des dritten Tode auf dem Throne von Eng« 
Iand faß, vereinte durch feine Wermälung mit Elifaberh,, 
Eduard des vierten Tochter , die Anfprüche der beiden eiferz 
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Frankreich, das von dem Gipfel feines Ruhmes und 
feiner Macht unter Karl dem Großen allmählig herabgefunr 
gen, hatte fid nur eben unter Karl dem 7. und feinem ver- 
ſchmitzten und ſchlauen Nadıfolger, Ludwig dem 11., wies 
ber gehoben. Durdy ein. Zufammentreffen glücklicher Er- 
eigniffe, hatten die Sranzofen, bis auf Calais, alle Pror 
vinzen wieber erobert, weldye die Engländer in Frankreich 
an fidy geriffen. Die Provence, das Deiphinat und Bur- 
gund waren mit der Krone vereinigt worden; und durdy 
die neuerliche Erwerbung, von Bretagne. hatte Frankreich 
nicht allein den Beſitz einer fehr weitläufigen Provinz ger 
wonnen, wodurd feine Küften merklich ausgedehnt wur- 
ben, fondern "auch. eine Quelle gefährlicdyer Streitigkeiten 
verftopfl. Allen Srrungen, welche in andern Staaten . 
über die weibliche Thronfofge entftehen, beugte das fali- 
fhe &efes vor. Die verminderte Kraft des Feudalfyftems, 
das Recht, Auflage ohne der Stände (etats-generanx) 
Bewilligung auszuſchreiben, und bie Errichtung eines fter 
henden Heeres hattendie Krone unabhängig gemadjt. Ein 
unrubiger Eriegerifdyer Adel war zum Gehorfam gebracht 
worden; da er feine glühende Tapferkeit nicht im eignen’ 
Lande üben Eonnte, trachtete er ſich im Auslande auszu— 
zeichnen. Ein junger ehrgeiziger Fürſt willfahrete feinem 
Verlangen. Karl ber 8. wollte den Anfang feines Negir 
ments durch eine Großthat verherrlichen; daher rüftete er 
fid) , als Erbe des Haufes Anjou, feine Anſprüche auf die 
Krone Neapels zu behaupten, die fein Water, nach feiner 
Politik, ſcheinbar vernachläßigte 1). 


1) Nene (Renatus), Herzog von Aniou, Titularkönig von 
Neapel, war im Jahr 1480 ohne männliche Nachkommen⸗ 
fhaft verfiorben. Seine Rechte erbte fen Neffe, Karl, 
Bräf von Provence und Maine. Diefer erklärte Ludmig 
v1. zum Erben. feiner Staaten wie feiner Anfprüce auf 
das Kinigreich Nenpel. — Giannone. — Daniel, 


= 
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or dem Jahre - 1477 Hab es zwiſchen Frankreich 
und dem Haufe Oeſtreich nichts, das fie gegenfeitig beuns 
rubigt, oder zum Wetteifer gereist hätte; aber die Merz 
mälung Marimilians mit der Erbin von Burgund erregte 
einen Haß zwifchen diefen beiden Mächten, durd) weldyen 
über-breihundert Jahre lang Ströme von Blut in Europa 
vergoffen worden. Maximilians Eheſcheidung von Anne 
von Bretagne, die Zurücfendung der Erzherzogin Mars 
garethe machten diefe Feindſchaft zu einer perfsnlichen, bie 


eigentlicdy aus engegengefestem Intereffe, und Annäherung 


ber Granzen herrührte. Wiewol ihre Heftigkeit durch 
Verträge und jeweilige Auskunft einigemal erſtickt worden, 
ſo war man doch bei dem geringſten Anlaſſe ihres Ausbruchs 
gewärtig. 

Dad kleine Koͤnigreich Navarra ward lediglich durch 
ſeine Lage zwiſchen Spanien und Frankreich wichtig. Wir 
erwähnen feiner blos, als einer unverſieglichen Quelle von 


Zwiftigkeiten zwifdyen beiden Mächten. Der Mannsftamm . 


der alten Könige war feit 1425 erloſchen. Da Fam bie 
ſes Königreicy Fraft einer Heurath, an das Haus 

Foix; und zur Zeit, von der wir fchreiben, rer . 1494. 
gierte ed Johann 2. d’ Albret, ein Prinz aus! 


Frankreichs königlichem Blute, der Katharine von Foix 


geehlicht hatte. 

England hatte, unter ber Hegieruig Eriegerifcher 
. Sürften, der Ebuards und ber Heinrichs, die Oränzen der 
Provinzen, die ed von ben normanniſchen Königen her 
befaß, erweitert, und an ben Angelegenheiten Europa’s 
thätigen Antheil genommen. Aber in den blutigen Kriegen 
zwiſchen den Käufern York und Lancafter hatte es feine 
auswärtigen Provinzen, und fomit feinen Einfluß auf den 
Kontinent verloren. Heinrich der 7., (Tudor) welcher 
bei Sriedridy des dritten Tode auf dem Throne von Eng⸗ 
land faß, vereinte durdy feine Vermälung mit Eliſabeth, 
Eduard des vierten Tochter , die Anfpruche der beiden eifer« 
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ſüchtigen Däufer , ohne fid) die Anhänger des Haufes Dorf 
geneigt zu mathen. Trotz feiner Unerſchrockenheit und Bes 
benbigfeit war er wachſam und umfdyauend; und weil er 
über ein unruhiges und mißvergnügted Volk unter beftrit«. 
tenem Anrecht regierte, fo, ordnete er feine auswärtigen 
Verhältniſſe dem Syſteme feiner Politif im Innech unter, 
Er befchränfte alfo feine vorzügliche Kraft blos darauf, 
fein Anfehen im Lande durch eine männliche Regierung zu 
behaupten. Vor kurzem erft hatte er dem Könige von Schott⸗ 
Iond, Jakob dem 4., Sriedensbedingungen vorgefchrieben , 
und fid) fo, auf Augenblicke, von den Einfällen eines ftür- 
mifchen Nachbars frei gemadıt. Doch feiner Wachſamkeit, 
Gewandtheit und guten Geſchickes ungeadyret, ward feige 
ganze Regierung durdy Empörusgen beunruhigt. Zur Zeit 
endlich, von der wir insbefonbre ſprechen, befcdyäftigte ihn 
die Empörung Perkin Warbecks, der fidy für den Herzog 
Nichard von York ausgab. Die Mißvergnügten in England 
begünftigten diefen Abenteuerer, ben die Könige von Franke 
reid) und Schottland insgeheim, Margarethe von Burgund 
aber, Maximilians Stiefmutter, offenbar unterſtützten. 
Heinrichs ſchwierige Lage vermehrte daher ſeine natürliche 
Umſichtt, und dieſe ſchon würde ihn verhindert haben, bei 
der Ausführung der romantiſchen Entwürfe, die Maximilian 
gegen Frankreich im Sinne hatte, bebülflidy zu feyn 3), 
felbft wenn fein Abfall im Kriege von Bretagne nicht Miß⸗ 
trauen zwiſchen beiden Fürſten erwedt hätte. 

Schottland hutte damals ein fo geringes Gewicht in 
ber politifhen Wagfchale, daß man es nur in Betracht 
feiner Verbindung mit Frankreich zäfen, nur nad) den Di- 
verfionen ſchätzen Eonnte, die ed zu Gunften Frankreichs im 
Kriege mit England madıte. 

Zu Anfang bes achten Jahrhunderts eroberten bie Sa— 
sazenen; oder Mauren, den größten Theil Spaniens von 


3) Baconis historia regui Haurici 7, — Rapin — Hume- 


d 
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ben Gothen, die nach den Romern dorthin gefommen, 
Sie drängten die Chriften zwiſchen die Gebirge von Biss 
capa und Andalufien, und gründeten die Konigreiche Cora 
tova, Sevilla, Toledo und Granada. — Aber im, neun⸗ 
ten Jahrhunderte Famen die Eingebohrnen aus ihrem Zus 
flud,tsort hervor , ftifteten die Königreiche Leon, Caſtilien, 
Arragon und Navarra, und ſchloſſen die Mauren auf 
Granada ein. Doch Eonnten die chriftlidden Staaten ın 
Spamen, wegen getheilten Intereffe's und Zerſtückelun⸗ 
gen, ihre, Macht lange Zeit nicht vermehren. Die Kr 
nigreiche Leon und Gaftilien wurden endlıd) im 

Jabr 1229 ı) vereint: Arragon ward erft fpä- 1469. 
“ter dazu gefcylagen, durd) Ferdinand des Kas 

tbolıfa,en Wermälung mit Sfabellen, des Königs Eduarb 
des 1. 2) von Gaftıllen Tochter 3), 

Was Spanien auf den Gipfel feiner nachherigen 
Macht erhob, war nicht ſowol die Vereingung der Kos 
nigreiche Arragen und Caſtilien, als der perfonlidye Cha⸗ 
rakter und die Talente feıner beiden Farſten. Sie brachen, 
nad) einigem Widerftand, die übermäßige. Gewalt ihrer 
Vaſallen, und feıten an die Stelle der Beudalgerichte eine 
billigere Gerichtsoͤrdnung. Sie nahmen das Wolf gegen 
die Arıftofraten in Schuß; fie begäuftigten Wachsſthum 
und Bevölkerung der Städte durd) den Hanbel und durch 

32 | 


1) d. 5. dauernd; denn befannt ſind die frühern Vereini⸗ 
gungen. Die Hıberf. 


8) Ferdinand des Katholiſchen Gemalinn, Iſabella, war 
die Tochter Johann des Zweiten. Die uibetſ. 


3) Das Konigreich Caftilien begriff damals die Provinzen 
Alt- und Neukaſtilien, Leon, Gallizien, Afturien und Ans 
Dalufien ın fih. Das bnıgreich Arragon beſtand aus Bis⸗ 
caya, Satalonien, der Provinz Balasıa, Murcia und den 
baleariſchen Inſeln. 


D) 
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die Achtung, bie fie dem Eigenthum verfchafften; fie nad» 
men ben Baronen bie koͤniglichen Domainen wieder, die bei 
der Verſchwendung ihrer Vorfahren veräufert worden war 
ren. Serdinand vereinte das Großmeiſterthum von allen 
drei caftilifchen Ritter - Orden, dem von San Jakob (Jar 
90), von Calatraoa und von Alcautara in feiner Perfon, 
und vermehrte fo die Einkünfte der Krone beträchtlich: nicht 
minder begegnete er dadurch dem Widerftande, den -die 
Inhaber diefer ausgezeichneten Würden, die Dadurch dem . 
Könige faft gleidy wurden, den Maaßregeln ber Regierung 
entgegenfeßten. 

Als man endlidy das Königreidy, Granada von den 
Mauren erobert, warb Spanien von einem Feinde frei, 


der es in fteter Unruhe gehalten, und nun Eonnte fid) Fer⸗ 


binand, der jetzt Sicilien zu feinen übrigen Staaten ger 
fchlagen, in die politifdyen Angelegenheiten Europa’s mis 
ſchen, nun Eonnte er die Vortheile geltend madyen, weldye 
ihm die weife Verwaltung feiner Einkünfte, feine gewaltige 
Seemacht, feine zalreicyen, Disciplinirten, in, ben langen 
Gehbei vor der Bezwingung des Königreichs Granada er- 
probten Truppen an die Hand gaben. 

Aber nicht blos das fefte Land zog Ferdinands und 


Iſabellens Aufmerffamfeit auf fid). Beide waren in ihren 


Unternehmungen zur See noch weit glücklicher, als ihre 
Nachbarn, die. Könige von Portugal. Der berühmte Chrir 


ftopd Columbus war in feinen Entwürfen auf jede Weiſe 


durchkreugt und von den Höfen zu Liffabon und. London 
abgewiefen worden. Aber. Sfabelle begünftigte ihn, und ſetzte 
ihn in den Stand, einen Weg nad) Weit - Indien über 
den Ocean zu fuchen. Er Eehrte von feiner erſten Reife zu: 
rüd, auf weldyer er in: Cubu und Hispaniola 1) gelandet 
war, und den rund zu dem Reiche gelegt hatte, das bie 
reichſte Hälfte der weftlichen Hemisphäre umfaßt, und das 


5. 1. T. Set. Domingo. Die Wiber. 
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für Spanien, für die fpanifche Linie des Hauſes Oeſtreich 
fo große Schäge erfchloffen hat. 

Es fehlte nie au Anlaß zu Mißverftändniffen zwi- 
ſchen Serdinand und den Köhigen von Frankreich. In 
der Abſicht, feine Gewalt im Norden der Pyrenäen aus- 
zudehnen, war der fpanifdye Monarch mit Anfprüchen auf 
Navarra hervorgetreten. Ueberdem gelüftete ihm nach dem 
Königreiche Negpel, das eine verwandte Linie feines Hau— 
ſes befaß, theild wegen Siciliens Nachbarſchaft, theils 
um feinen Einfluß in Italien zu vergrößern. Diefe Ab—⸗ 
fidyten machten ihn zu einer Verbindung mit Marimifian - 
generat, und bald waren die Verhandlungen zwifchen beis 
den eingeleitet. Sie fdyloffen fidy mit der Doppelheurath, 
wodurch in der Folge alle Befisungen der ungeheuren fpa« 
nifchen. Monard)ie an das Haus Deftreic, kamen 1). 

Portugal war vordem eine Provin, Spaniens, unter 
dem Namen Lufitanien., Beim Sinken des römifchen Rei- 
ches‘ ward es von den Wandalen, Gothen und Mauren 
nad) emander erobert. Die Nachkommen Heinrichs, der 
ein Enkel Roberts des Alten, Herzogs von Burgund war, 
erhoben ed endlich zu einem unabhängigen Staate. Hein⸗ 
richs unternehmendes Wefen brachte ihn an den Hof Als 
fons des 6., Königs von Caftilien, der fid mit Conſtan⸗ 
tien, des jungen Heinrichs Tante, vermält hatte. Die- 
fer that an der Spige feiner wackern Waffenbrüder fo treff⸗ 
liche Dienfte gegen die Mauren, daß ihm ber Monarch von 
Caftilien feine Tochter (Therefia), zur Ehe, und bie zwi- 
fdyen dem Minho und Duero gelegenen Provinzen 2), zu 
“ Lehen gab. Heinrich vergrößerte ſeine Domainen 
durch Eroberungen. Sein Sohn Alfons ber 1. 1139. 
ward nad) einem Siege über die Mauren 3) auf 

ı) Ferrera’s Seh. v. Spanien. Th. 7. 8. — Robert: 
fon Sefch. Karls des 5. — und Sefhichte v. Ametifa. 

2) Als Grafſchaft. Die Uiberſ. 

3) Dies der berühmte Sieg bei Durique. Die Wiberf. 
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dem Schlachtfelde zum König ausgerufen. Diefer machte 
ſich unabhängig von Laftılien, und begrundere ein Konigr 
reich, deffen Hauptſtadt Liſſabon ward. Beine Nadyfol- 
ger erweiterten die Graänzen ıhrer Staaten immer mehr ; 
und durd) die Eroberung des Koͤnigreichs Algar⸗ 
‚1249. vien wurden bie Muuren völlig geftürzt, und Por- 
tugal fein gegenwärtiger Umfang gegeben. Hein⸗ 
richs männliche Nachkommenſchaft ging mu Feroinand 
dem 1. aus, der im J. 1383 ı) ftarb, und eine eınzige. 
Zochter, Beatriy, hinterließ, weldye den Konıg Johann 
"den ı. von Caftılien heurathete. Beatrix war im Ehebruch 
mit Eleonora Telle; de Menefes, der geſchiednen Gattinn 
Johanns von Acunba, gezeugt. Bei ihres Waters Xode 
ward fie zur Königin ausgerufen, ihre Mutter Eleonore 
griff nad) den Zügeln der Regierung. Aber das Volk, 
das fie verabfdyeuss , vertrieb ji. Und da es Eeinen ſpa⸗ 
niſchen Kürften zum Negenten haben wollte, ſetzte es die 
Krone auf. das Haupt Don, Juan’d, der ein naturldyer 
Sohn Peter des 1. und Großmeiſter des Ordens von Aviz 
war. Er erhielt ſie ſich durch ſeinen ‚Muth und ungemeis 
ne Politik. Durch Hülfe feiner Ungerthanen und feines 
Schwiegervaters, Johann von Bent, fchlug er die An⸗ 
siffe des Konigs von Laftilien zurück, und endigte feıne 
glorreiche fünfzigiährige Regierung im Alter von fieben und 
fiebzig Jahren. Zum Beweis ıhrer Anhänglichkeit nann⸗ 
ten ihn die Portugiefen Vater de3 Vaterlandes, den Kö— 
nig glucklichen Andenkens. Seine Tugenden, feine Tas’ 
lente gingen auf ſeine Nachkommen über. Unter der Re— 
gierung dieſer Fürſten wurden die Portugieſen beruhmter, 
und gelangten auf eine weit höhere Stufe des Wohlſtan⸗ 
des, als ihres Landes beſchränkte Gränzen und Spaniens 
Nachbarſchaft es ihnen je hatten hoffen laſſen. Ob fie ſich 
gleich zu Lande auf den Verteidigungskrieg beſchraukten 


1) Im Driginal fand 1375, Die Uiberſ. 
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fd Eonnten fie doch vermöge ihrer Lage am Meere, ihre 
Entdeckungen längs Afrikas Küſten erweitern: fie warens, 
die ſich zu jenem berühmten Unternehmen rüſteten, wo⸗ 


durch ein Seeweg nad) Oft» Indien eroffnet wurde, und 


Handel und Reichthümer des Orients in neue Kanäle 
ftromten. 
Der Zürft,.der im 3..1493, bei Maximilians Thron⸗ 
·beſteigung, über Portugal herrſchte, war Johann ber. 2. 
Gleich den Königen von Spanien, England und Frankreich, 
hatte er die Vorrechte der Krone ermweitert, die Baronen 
bezwungen, und durd) feine kraftvolle Regierung allen in⸗ 
nern Aufftand unterdrückt. Diefer große Monarch, ben 
fein Volk den vollkommenen Fürſten nannte, fcheint ein 
Syſtem von Politik befolgt zu. haben, das. den Geift feiner 
Zeit weit überragte. Er- erklärte Liffabon zum Freihafen, 
verminderte die Auflagen auf eingebradyte und ausgeführte 
Waaren, und zog fo den Handel aus allen Welttheilen hin. 
Wiewol mit Marimiltan durd) Bande der Freundſchaft und 
des Blutes verfmüpft , vermied er dod) jedes Bündnis , das 
ihn in Europa’s Unruhen hätte verwideln konnen. Für bie 
Erhaltung des Friedens von aufen und innen forgte er 
gewiffenhaft, um die Entderfungen mit größerer Sreiheit 


zu betreiben, die unter den Aufpicien feines Oheims, und 


Vaters der neuen Sciffarth 1), bes Prinzen Heinrich 
begonnen hatten ˖2). 


Die Konigreiche Dänemarf, Norwegen und Schwer. 


den waren im 3. 1495 unter Margarethens Scepter vereint, 


der berühmten Tochter Waldemar ded 3., die man bie Ser ' 


miramıs des Mordend nannte. Die Union dieſer drei 
"Staaten ward zu Calmar im 3. 1397 unterzeichnet, und 
folte auf ewige Zeiten feyn. Aber Erich von Pommern, 


1) Daher El navegador. . Die Lißerf: 


#) De la Clede hist.’ generalede Portugal. Vol.,—La- 
fiteau, histoire des conquetes des Portugals. 


R \ 
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Margarethens Neffe und Nadyfolger, warb bes Thrones 
entſezt. Nach einem blutigen Kampfe wälten die Dänen 
Herzog Chriſtophen von Baiern, den Neffen des 
1444  entthronten Monarchen, zum Könige, dem auch 
die Bewohner von Norwegen und Schweden ge» 
borchten. - Er fchlug feine Nefidenz zu Kopenhagen auf. 
Ausfihließend mir den Angelegenheiten. des Nordens und 
der Sicherftellung feines fchwankenden Thrones befchäftige, 
fand Chriſtoph, allem Anfcheine nad), in geringer Bezie⸗ 
hung mit den deutfchen Zürften, wiewol er aus dem Haufe 
Baiern ftammte und eine Prinzeffinn aus dem Haufe Bran⸗ 
denburg geehlicyt hatte. Da er ohne Nachkommen verftarb 
Tofte fidy die Calmariſche Union auf. Die Dänen und Nor⸗ 
weger wälten den Grafen von Oldenburg, Chriftian , zum 
König. Die Schweden erhoben Karl Knutſon Bonde, des 
Reiches Großmarſchall, auf ben Thron. Während ber 
“blutigen Kriege, weldye aus biefen Walen entſtanden, 
ward Schweden mehrmals erobert. Bei Marimilians 
Thronbefteigung endlich trug Johann, der zweite Regent 
aus dem Haufe Oldenburg, die Kronen von Dänemark 
und Norwegen , und in Schweden, wo er nur Titularkoͤ⸗ 
fig war, berrfdite Sten⸗Sture, unter dem Titel eines 
Reichsvorſtehers. 

In den Kriegen, welche ſich um den Beſitz der ſchwe⸗ 
diſchen Kroue erhoben, bediente ſich Friedrich der 3. ſeines 
ganzen Einfluſſes, den er auf das teutſche Reich hatte, zu 
Gunſten des Hauſes Oldenburg. Er belehnte Chriſtianen 
mit Holſtein, das zum Herzogthum erhoben ward. Zu 
ſeinem Vergnügen ſah Maximilian, der, nicht minder als 
fein Vater, auf die Unterftügung ber feinem Hauſe ergebe⸗ 
nen Häuſer und ihrer Prinzen bedacht. war, wie man, 
Furz nachdem er Kaiſer geworden, Johannen einmüthig 
anerkannte, und zu Upfal als König von Schweden Frönte. 
So wurden bie drei nordifchen Kronen von neuem auf eie 
nem Haupte vereinigt: 


2 
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Rußland, oder vielmehr Moskovien, dus die Vol⸗ 
Fer des mittägigen Europa vor der Mitte: des fünfzehnten 
‚ Sahrhunderts kaum Tannten, warb lange Zeit als ein Theil 
des unkultivirten Aſiens betradytet. Die- Moskowiter wuß⸗ 
ten nichts von Künften, nichts vom Handel, fie, die füb- 
weſtlich durd) die Tataren von Kafan und Aftrafan, ober 
durch die wilden Horden der Kalmücken befchränkt , nörd- 
lich durch bie mächtige Republif von Nowgorod gebemmt, 
öftlid, von den Polen gedrängt, und vom baltifdyen Meerg 
gänzlich abgefchuitten waren. Diefe, dem Scheine midy 
sräge Maffe , fehte Iwan der 3., Wafiljewitfcy der 1., 
der 1462 den Thron beftieg, in Bewegung. Mit vollem 
Rechte betrachtet man ihn als den erften Begründer bes rufe 
ſiſchen Kaiſerthums. Rei feiner Thronbeſteigung war Mose 
fovien dem Tatar Chan zinsbar, und beftand Tediglidy aus 
den gegenwärtigen Provinzen Moskau und Wlodimir. Aber 
während feiner langen und glüdlichen Regierung machte er 
fid) Nowgorod unterwürfig ‚ deffen Macht zum Sprüche 
wort geworden ı). "Er eroberte ferner das Herzogthum 
Twer; vereinte die Provinzen Permien und Jugorien mit 
den ſeinigen, und befreite ſen Vaterland vom Joche der 
Tataren. So erweiterte er die Graͤnzen feiner Staaten im 
Norden bid Ingermanniand, Lievland und bis an die Kür . 
ften be3 Eismeers ; öſtlich bis an Sibirien; gegen Mittag 
bis an die Ufer des kaspiſchen Meeres, und weftlid bie 
an Litthauen. Dod) war er nicht blos ald Krieger groß. 
Durch ihn bfühte der Handel in feinen Staaten auf, er 
erleichterte den Verkehr mit den europäifchen Nationen, 
Unter feinen Aufpizien madjte man den: erften‘, Öebraudy 
von Geſchütz in Rußland, Er umgab feine Städte mit 


1) Vor Nowgorods Falle pflegfe man zu fagen: ‚mer kann 
wider Gott und das große Nomgorod”? — Man fehe, 
zur Geſchichte und Kenntnif des jegigen Zuftandes diefer 
auferordentlichen Stadt meine Reifen nach Pohlen, Ruß⸗ 
land und Schweden ꝛc. B. 4. Kap. 3 


362 3 Smwanzigftes Kapitel, 14993. 


regelmäßigen Werken, und unterwarf feine Truppen det 
Disciplin, einer bis dahin unerhörten Sache. Dies ftete 
Wachsthum feiner Macht ließ ben Souverains von. Euro« 
pa feine Bundesgenoffenfcyaft wünſchen. Als er auf dem 
Throne faß, fah das erftaunte Moskovien zum erftenmale 
die Botſchafter bed Papftes, bed teutfchen Kaifers, bes 
Sultans, der Könige von Polen und Dänemark und der 
Republik. Venedig. Er felöft ſchickte eine Geſandtſchaft nach 
Rom, um wegen Vereinigung der griechifchen und lateinie 
ſchen Kirche zu unterhandeln; und bald werden wir ſehen, 
wie Maximilian um ſeine Freundſchaft und um Beiſtand 
gegen den König von Polen gebeten 1). 

Polen war ein Walreich; aber die Krone blieb faft 
immer bei demfelden Haufe. Als Ludwig der Große, ber 
fie zugleich mit der ungarifdyen befeffen, ohne männlidye 
Nachkommen 'verjtorben war, ward mit Wladislav Jan 
ghello, der fidy mit Hebwig, Ludwigs Tochter, vermälte, 
eine neue Dynaftie begründet. Diefer vereinte Lirthauen 
mit Polen. Jedoch beftand diefe Vereinigung lange Zeit 
nur dem Namen nad). Die Littbauer wälten ihre Re— 
genten zwar aus dem. Haufe ber Jaghellonen, aber fie bes 
baupteten ihre Unabhängigkeit gegen jeden Eingriff polnis 
ſcher Seits. Kaſimir 4., der vor feiner Erwälung zur 
polnischen Krone Herzog von Litthauen war, ſchloß zwar 
einen engern Verein der beiden Staaten, aber nad) feinem 
Tode wurden fie aufs neue getrennt, Ladislav der älteite 
feiner vier Söhne, ward zum König von Ungarn und Boͤh⸗ 
men erwält; Sohann Albrecht, der zweite, beftieg den 
polnifdyen Thron; Alexander, der britte, ward Herzog 
von Fitthauen, und Sigismund, der vierte, Herzog von 
GT ogau. Bei Marimilians des 1. Ihronbefteigung hatte 
ber König von Polen mit den moskowiter Herzogen, um 


ı) M. ’Ev&gue (Levesgue) hist. de Russie, Tom. 2. 
— GSchtfcherbatsen’s (Techorehatof) rußiſche Geſchichte. 
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den Belt von Smolensk und der angränzgenden Diftrikte , 
Kr.eg geführt. Seit zweıhundert und mehreren Jahren harten 
feine Vorgänger die Rıtter des teutſchen Ordens 

- befriegt ; der Streit hatte fid) zum Vortheil der 1.466. 
Polenentſchie den ı), diedadurd) Weftpreuf- 

fen erhalten hatten. Unter fo günftiger Worbedeutung 
folgte Albrecht auf dem polnifdyen Thron; und im fols 
genden Jahre. bewarben fid) die Türken und die Republik 
Venedig eifrig um feine Hulfe 2). 

Der teutfche Orden verdankt feinen Urfprung einigen 
Bürgern von Bremen und Lübeck, die fi) im 3. 1190, 
währender Belagerung von Acca 3), zur Pflege ber Kranz 
fen und Verwundeten vereinten. Der Karfer Friedrid) ber 
Mothbart erhob diefe Geſellſchaft zu einem Ritter - Orden 4), 
dem ein Großmeiſter vorftand. Seitdem befämpfte er bie 
Ungläubigen oft. Der Herzog von Mafovien, der mit 
den tamals noch heidniſchen Preußen kriegte, rufte dieſe 


teutfdyen Ordensritter zu Hülfe, und auf diefe Weife wur« 


den fie Herren des kulmer Gebietes, der Örundlage ihrer 
nachherigen Macht. Nachdem fie ihre Merrichaft über das 
Herzogthum Preußen, Kur s und Lievland ausgedehnt » 
fahen fie fi) im Befiße der reichſten Handelsprovinzen 
des Nordens. In den Kriegen, die fie gegen die Polen 
beftanden, eroberten fie Littbauen mehr als einmal. Aber 
nachdem Kaſimir der 4. fie geſchlagen, mußten fie, um 
Srieden zu erhalten, das nachmals fogenannte polnifche 
nder Weſtpreußen, wie die Statt Marienburg, den Siß 


+») Durch den Vergleich zu Thorn. Die Uiberſ. 

2) Dlugofsius — Lengnich, hist. Polon. 

5) Aecra, Ptolemais, St. Jean d'Acre. Die Uiberſ 

4) Dies iſt falſch. Barbaroſſa ſtarb zu Seleueia 1190. Der 
Orden ward auf Herzog Friedrichs von Schwaben Verwen⸗ 


dung durch Kaiſer Heinrich den 6. und den Pabſt Kalixt 
den 3. beſtätigt. | Die Uiberſ. 


“ 
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des Großmeiſters, an ihn abtreten. Sie mußten Ähm fo- 


- gar wegen Dfipreußen huldigen. Da man jedod) bie 


Befigungen des Ordens ald abhängig vom teutfdyen Reiche 
betradytete,, fo munterte.ihn Friedrich ber 3. auf, diefen 


Lehnseid durdyaus zu verweigern. Marimilian der 1. 


zeigte fid) geneigt, dem Beiſpiele feines Vaters zu folgen, 
und dem Reiche einen fo machtigen Verein zur Stütze zu 
geben 1). 

Das gegenſeitige Verhältniß von Ungarn und Böh⸗ 
men hatte ſich merklich verändert. So lange dieſe beiden 


Koͤnigreiche von verſchiedenen Fürſten regiert wurden, hat: 


ten die Häupter des öſtreichiſchen Hauſes die Scheelſucht 
zwiſchen beiden Nationen zu hegen geſucht und gewöhnlich 
eine zur Hülfe gegen die andre gebraucht. Die Vereii— 


‚gung. beider Kronen auf Ladislav's Haupte vernicdhtete end- 
lich diefen Anlaß. zur Eiferfucht, und machte es Maximili- 
anen zur Pflicht, die Freundfchaft eines mächtigen Nadı= 


bars zu fuchen, beffen Feindſchaft ihn an der Ausführung 
feiner Entwürfe ‚gegen Frankreich und Stalien bindern 
konnte. Ladislav’s Kinderlofigkeit war für den Kaifer ein 


‚Bewegungsgrund mehr, dad gute DVernehmen mır ibm zu 


unterhalten, da er ihm, Eraft mehrerer Zamilienverträge, 
von denen einige nur Eur; vorher gefchloffen worden waren, 
zu folgen hoffte. Zum Glück war Ladislav ſanft und 
friedfertig. Die Ruhe in ſeinen Staaten aufrecht zu er⸗ 
halten; und bie, ſteten Angriffe der Türken abzuſchlagen, 
das war feine vornehmfte Sorge. Eine Revolution in 
den Köpfen und Sitten feiner Unterthanen, die bis dahin 
fehr unruhig gewefen waren, begünftigte feine Abfidyten. 
Die verftändige Verwaltung des Reichs that ihnen fo wohl, 
daß alle Partheien ihren Haß zu vergeffen und die Unruhe 
abzulegen fchienen, die ihnen die Regierung fo oft eingeges 
ben, und die Ungarn und Bohmen oft erſchüttert hatte 


») Diugofs. — Lengnich. 
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Ladislav hatte nody den Vortheil, mit dem Könige von 
Polen durch Bande der Freundfchaft verbunden zu ſeyn; 
fie hatten einen Familienvertrag mit einander , den bie 
Zeit und beiderfeitiges Intereſſe befeftigt hatte 1). Nach» 
dem Muhammeb der 2. von Johann Hunnyad, und feis 
nem tapfern Sohne, Matthias Corvinus, an den Ufern 
der Donau aufgehalten , und burdy den hartnädigen Wis 
berftand der Johanniter » Ritter auf Rhodus gedemüthigt 
worden war, trug er feine Waffen nad) Italien. Adımet, 
fein Weßir, war mit einer beträchtlichen Macht an Apu⸗ 
liens Küften gelandet, und hatte Otranto eingenommen; 
wie ed fchien, wollte er einen P lab. behaupten, der ihm 
den Weg nad) Kom und Neapel öfnete, denn er legte eine 
Beſatzung von zwanzigtaufend Mann binein, die er auf 
ein ganzes Jahr verproviantirte. Da der neapolitaner Hof 
biefe Feſtung, aller Mühe zum Trotz, nicht wieder erlan⸗ 
‚gen Eonnte, griff die Beftürzung in Italien weiter um ſich: 
denn die einzelnen Staaten waren zu uneins, um ſich ge« 
gen den gemeinfamen Feind zu verbünden. Sixtus ber 4 
erſchrack über des Sultans Frechheit, der ſich berühmt 
hatte, fein Pferd auf Set. Peters Grabe weiden zn laffen, 
und wollte Rom verlaffen. Italien felber, fo drohte Mus 
hammed, follte türkifcdye Provinz werden. Diefer Schreden 
hatte indeg mit feinem plöglichen Tode nachge⸗ 

laffen. Er beſchloß feine Tage in der Sabre 1481. . 
Blüthe, und zu einer Zeit, wo er aufneue Eros 
berungen ſann. Der Chriftenheit fonnte nichts erwünſch⸗ 
ter feyn. Sie ward dadurd) von einem Zürften erloͤſt, 
der das griechiſche Kaiſerthum vernid)tet, die gewaltige, 
von ſeinem Vorfahren ſchon ererbte Macht; erweitert und 
befeſtigt hatte: von einem Fürſten, deſſen unternehmen⸗ 
der Geiſt und kriegeriſche Gaben den Haß, den er gegen 
den Chriſtennamen trug, noch fürchterlicher machten: 


Bonfinius — Pelzel,— 
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von einem Fürſten endlicy, der zu gleidyer Zeit durch feine 
Eroberungen weithin Schrecken verbreitete, durch feine 
glanzvollen Thaten ‚aber und durch fein nachdrückliches 
Hegiment die verſchiedenen, feiner Herrfchaft unterworfe- 
nen, Volker zufammenpielt. y 

Sein, Sohn, Bajazeth ber 2., hatte nichts von feiw 
nen Anlagen, feiner Thätigfeit, feinem Glücke. Den Ans 
fang feiner Regierung machte die ‚Empörung feines jüngern 
Bruders Zizim 1) merkwürdig. Da ihm diefer die höchſte 
Gewalt lange fireitig machte, ſo wars ibm nicht moͤglich, 


feine Aufmerkſamkeit nad) aufen hin zu wenden. GSelbſt 


als Zizims Truppen gänzlic) gefchlagen, und er felber ges 
fiohen, war es ihm nicht möglicd) , die. Entwürfe feines 
Vaters auszuführen. Die neapolitaner Truppen nahmen 
Dfranto wieder ein, Zizim ging erft die Rhobiferritter 
um Beiftand an, fand dann in Frankreich, fpäter ın Rom, 
eine Sreiftatt, und mard fo das Unterpfand "von Italiens 
Sicherheit. Unruhen in den aſiatiſchen Staaten, .ein iu 
der That mehr Iangmieriger, ald gefährlicher Krieg, Man« 
gel au Menſchen und Geld, der aus den vergeblichen Vers 
fuchen jur Bezwingung Egpptens herrührte, hinderten Bas 
jazeth, das Gewicht feiner \ganzen Madıt auf die Chriften- 
ftaaten falten zu laffen. Die Türken mußten fid) demnad) 
- mie Streifzügen auf.den Gränzen Ungarns, wobei das 
Plundern die Hauptſache war, und mit Werfuchen auf den 
Kuſten Andalufiend begnügen, wo fie in derſelben Abſicht 
gelandet. Alſo hatten ſie, bei Maximilians Thronbeſtei- 
gung, Europa ſeit etwa fünfzehn Jahren in Ruhe gelaſſen; 
und nur die Republik Venedig, die wegen ihrer Lage, Wer 
gen ihres Intereſſe's und ihrer Beſitzungen, die zwiſchen 
den türkiſchen lagen, lange Zeit ihren Angriffen Preis ge⸗ 


) Siſin, Dſchem. Die Uiberſ. 
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geben war, ſchien einen Angriff der ottomanniſchen Trup⸗ 
pen zu fürchten 1). | . 

Seit der Zeit, wo das öſtreichiſche Haus die letzten 
feiner Güter in der Schweiz eingebüßt, war die Macht 
der ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft auferorbents 
lich gewacdhfen. Nur vor kurzem war fie dburdy 1481. 
den Zutritt von Solothurn und Freiburg ver: 
ftärkt worden 2). Ihr gehörte das ganze Land, was ges 
wöhnlich unter dem Namen der Schweiz begriffen wird, 
mis Ausnahme des Waadtlandes, dag dem Haufe Savoyen 
jugebörte, Neucjateld, das von eignen Grafen beberrfcht 
warb, und ber italiſchen Vogteien, welche von Mailand 
abhiengen. So ward die Schweiz ein wefentlicher Ring 
in der Kette ber europäiſchen Mächte, Die größten Macht⸗ 
Baber warben um ihre Freundſchaft, in die Kriege derſel⸗ 
ben ward fie mit verwidelt. Sie nahm Hülfsgelder an, 
ihre Häupter ließen ſich durdy beträchtliche Penfionen bes 
ftehen. Ihre Jugend, bie fid), durch Beute reich, nicht 
mehr der Betriebfamkeit widmen mochte, fand keinen Ge⸗ 
ſchmack mehr an den Reizen des Friedens: ber ſtrengſten 
Berbote ungeachtet, ließ fie ſich im Dienft auswärtiger 


») Knolle’s history of the Turks. —Wraxall’es state 
of Europe, vol I. of the history of France, art: Otto« 
man Empire. 


o 


3) Freiburg im Uechtland Hatte fich Durch feine lange, unmane. 
Delbare Anpänglichfeit an das Haus Deftreich ausgezeiche. 
net, mie denn diefes deſſen Beſttz am länaften mit be« 
hauptet. Sin den Arıegen der öſtreichiſchen Fuͤrſten mit dem 
Schmeizerfantonen litt Kreiburg auferordentlich, mehr aber 
noch im oͤſtreichiſchen Kriege gegen jie ſelbſt. — 

Tſcharner Ad. 2. ©. 460 —464.—Planta, Vol. 2. 

.6— 47. — Faͤſis Nachrichten ꝛe. — Geſchichte Freie 

rgs in Meuſels Geſchichteforſcher, Bd. 2. ©. 177. 
— Fu eflin’s Erpbefrhreibung der 6 meizerifehen Eidge- 
noffenfhaft. Art. Freiburg. — Leu helvetiſches Lerican, 
Art. Freiburg. — Meine Hefe in die Schweiz. 
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Mächte anmwerben, und entfaltete aud) da ben Heldenmuth, 
mit weldyem fie ihren Heerd verteidigt hatte. 

Die Irrungen, die zwiſchen Frankreich und dem 
Haufe Deftreic in Bezug auf die burgundifcdye Erbfolge: 
und wegen Bretagne entflanden waren, und das daraus 
entfpringende feindfelige Benehmen veranlaßten beide Theile 
fid) um die innigfte Verbündung mit den ſchweizeriſchen 
Eidgenoffen zu bewerben. Ludwig ber eiffte hatte fich fü- 
wol darch die eben genannten Mittel, ald durdy die Vor 
theile, dieer den Schweizern unter feinen Heeren einräumte, 
und durd) die Worrechte mit welcher er bie infeinen Staa⸗ 
ten ſich Anſiedelnden begabte, großes Zutrauen bei ihnen. 
erworben. Das verlor er zwar gegen bad Ende feiner 
Megierung, ald er ihnen feine Wohlthaten wieder eytzog; 
aber fein Sohn, Karl der 8., gewann es von neuem, ill 
dem er bie Rückſtände zahlte, und neue DBerbältniffe her⸗ 
beiführte. Maximilian der 1. bezeigte vom Augenblicke 
feiner Thronbefteigung an, ein gleiches Verlangen nad) der 
Sreundfeyaft der Schweizer, und nad) Erneuerung ber 
Erbvereinigung. Da Frankreichs Einfluß ftärker, .da man 
dem Haufe Deftreich abgeneigt war, verwarf man feine An 
‚ träge 1). | . 

Der Theil von Rhätien, der das Bündner Land heiße, 
war urfprünglic) vom deutfchen Reiche abhängig, und dem 
Biſchoffe von Chur, dem Abte von Difentis, den Grafen 
von Werdenberg, von Sax und Mafor, den Baronen von 
Räzuns , und dem Grafen von Toggenburg unterworfen. 
Gegen bie Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts. warfen die 
Graubündner das Lehnsjoch ab; aber da ed nur mit Ein- 
willigung der Lehnsherren geſchehen war, behielten diefe 
große Vorrechte. Das Land war nun in etliche Gemeins 
den getbeilt , eine und die andere ariftofratifc) verwaltet. 
Andere regierten fid) durch das Volk, einige waren fogar 


») Watteville — Simmler. — Planta, - 
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nach demofrätifcher , ald die ſchweizeriſchen Bafdfantane. 
Diefe Gemeinden bildeten drei Bünde, den grauen oder 
dyurifcyen, den des Gotteshauſes, und den der zehn Ge⸗ 
richte; durch einen allgemeinen Landtag wurden ſie zu einer 
einzigen Republik. Von Felſen umſtarrt, rings durch die 
rhätiſchen, mit ewigem Schnee bedeckten Alpen abgeſchnit⸗ 
ten, waren die Bewohner dieſes Landes zur Arbeit abgehär⸗ 
tet, unerſchrocken, kriegeriſch, unbändig, ungeduldig ge⸗ 
gen den mindeften Zwang, und an Sitten und Gewohn— 
beiten von den übrigen europäifchen Völkern nicht minder 
verfchieden,, als durch die Natur ihres Landes und die Form 
ihres Regiments. 

Der Biſchof von Chur, der vornehmſte im Gottes⸗ 
bauss Bunde, war mit den Herren Tyrols in Beiref der 
gegenfeitigen Gränzmarken, der Berywerfseinfünfte und 
Zerritorialbejitiingen in häufige Streitigkeiten gerathen; 
Die Anfprucye , dieman von beiden Seiten auf die Schirm⸗ 
dogtei der Abtei Müniter erhob, harten diefen Streit noch 
heftiger angefadyt 1). Ein zweiter fireitiger Gegenftand 
war dad Prättigeau Thal 2). dad wegen feıner Lage zwi⸗ 
ſchen Tyrol und dem Bunde der 10 Gerichte dieſem wie 
den Gebietern Tyrols behagte. Zu dieſen entgegengeſetz⸗ 
tem Anſpruchen kam noch Manches, weshalb der Kaifer 
mit ſcheelem Auge über die Republiken ſelbſt, auf die von 
Graubünden fah: Die Baronie von Räzuns war eine 
Gemeinde des Bottespausbundes: ihre Lehnsrechte, wie 
. aud) andre im Lande der zehn Gerichte, hatte Sigismund an 
fi gekauft, und auf Maximilian den 1. vererbt. Die 
Graubundner ſelbſt hatten durch dieſe Theilung die Eifer: 


N 


1) Die Abtei Münfter liegt in dem nach ihr benannten Müns 
fer - Tyale, und dies war eine Gemeinde des Gotteshaus⸗ 
Vundes. 

3) Marimilian hatte das Prättigau von dei Grafen von 
Metfch gekauft. 


Coxe's Geſchichte Deß. 1. B. %a 
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ſucht hedämpft, die ihnen die Schweizer bis dahin einge⸗ 
ſioͤßt, und kurz nachdem ber neue Kaiſer den Thron befties 
gen, vereinten fi) die rhätiſchen Bünde förmlich mit der 
fdyweizerifchen Eidgenoffenfhaft, eine Werbindung, die 
das Haus Deftreid, fehr beeinträchtigte 1). 
}  . Stalin, das während Maximilians Regierung faft 
ununterbrochen ein blutiger- Schauplag war, zog, als 
S Mittelpunkt der Religion und der ſchönen Wiffenfchaften, 
als der große Stapelplag des Handels, und als das Land, 
wo die Politif, die ganz Europa umfaßte, zum erftenmal 
foftematifch gemad)t wurde, die Aufmerkfamkfeit auf fid). 
Darum legte man auf die Eroberung eines Theiles feines 
Gebietes mehr Gewicht, als er in der Wagſchale der Macht 
wirflid) hatte. Unter Otts dem 1. war es erobert, mit 
dem deutſchen Reiche vereinigte worden. Wiewol mans 
nachher in mehrere Fürſtenthümer zerftücfelte, behielten die 
Kaiſer dennoch, mit Ausſchluß der dem heiligen Stuhle abs 
getresenen Provinzen, die OberlehnsherrlicyFeit über Ita⸗ 
lien. Es war ihre erſte Sorge, ihr Anſehen in diefem 
Iheile der Erde zu begründen; ihre Krönung zu Monza, 
als Könige der Lombardei; und zu Rom, als romifthe 
Könige, fidyerte ihnen ihr volles Recht. Selbſt in den 
Sahrhunderten, wo das Eaiferlidye Anfehen fehr wenig galt, 
hatten die Häupter des Reichs das Recht der Belehnung 
und andre Vorrechte der Lehnsherrlichkeit in Stalien ges 
übt 2). 
Das Herzogthum Mailand, weldyes durch die Stans 
ken von Öenua, Parma und Piacenza vergrößert worden, 
- gehörte Franz Sforza's Enkel; dem Johann Galeazjo, 
einem fünf und zwanzig jährigen Jünglinge, der aber nur 
bem N amen nach regierte. Sein Oheum, Ludwig il 


3) Gulere R Rhaetia. — Iſcharner. — Waiteriliu 
— Plan 


s) Muratori, 





Jmoro 1), hatte die Regentſchaft erlangte, und führte bie 
Zügel des Regiments. Das war ein Fürft 'mit großen 
Anlagen, von burdydringendem Geifte: aber er war auch 
im Stande, ale Bande des Blutes zu zerreißen, und 
jegliche Pflicht zu verlesen, wenn er feinen ungezügelten 
Ehrgeiz befriedigen konnte. Er galt für den größten Pos 
fitifer feiner Zeit, und feit des prachtliebenden Lorenzo Tobe 
betrachtete man ihn als den Schiedsrichter von gaüj 
Stalien. - | | 
Der junge Galeazzo, fein Neffe; beſaß einen fehrfanfe 
ten Charakter. Ohne Murren unterivarf er fi) dem Wil, 
Ien Ludwigs, bis er ſich mit Ifabellen, des Pririzen Alfons, 
von Calabrien Tochter, vermälte. Aber diefe Fürſtinn, 
mit Geift und Muth reich ausgeftartet, fahe mit Unwillen 
auf die Gewalt des Regenten, und ſchloß, auf Anftiften 
Bes Königs von Neapel, ihres Großvaterd, ein Bünd⸗ 
niß mit der Nepubli Florenz; zu Oaleaz50'6 Befreiung: 
Aber ſtatt das Heft der Regierung aud den Händen zu ges _ 
ben, faßte der ehrgeigige Ludwig den Plan, fi van 
Maximilian mit dem Moaildndifdyen unter dem Vorwande 
. belehnen zu laffen, dab Johann Galeazzo in feiner Landes. 
hoheit von des Reichs Oberhaupte nierhals beftättigt- wars 
den fey. Um zu gleicher Zeit Alfonfens Dazwifchenkunft 
zu verhindern, munterte er den König von Frankreich auf, 
feine vom Haufe Anjou ererbten Anſprüche auf das Königreich 
Neapel geltend zu machen. Diefe zwiefachen Ränke leitete 
Aa 2 


1) Rach der gewöhnlichen Meinung war Ludwig von dunkel⸗ 
brauner Geſichtsfarbe, weshalb er den Zunamen: „der 
Maure oder Mohr“ bekommen haben ſoll. Aber fein Zeit⸗ 
genoſſe, Paulus Jovius, ſpricht ausdrücklich von ſeiner 
bellen Geſichtsfarbe „aequo pallidior.“ Andre wollen dies 
fen Beinamen von feinem Sinnbilde, einem Maulbeerbau⸗ 
me, herleiten. (Richtig bemerkt Degewifh in Maris 

ilians Geſchichte Th. 1. ©. 104. not. b. — mo mehr 
_ hierüber zu finden — daß der Beiname unüberfegbar-fey:). 
Die Uiber 


⸗ 
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er mit ungemeiner Geſchicklichkeit. Es koſtete ihm wenig 
Mühe, ben Ehrgeiz in.der Bruſt eines jungen, muthigen 
Fürſten, wie Karl der 8. war, rege zu machen. Den 
Kaifer hingegen gewann er dadurch, daß er ihm die Hand 
. feiner Nichte, Bianca Maria, undeine Mitgift 
16 März. yon viermalhunderttaufend ı) Dufaten anbot. 
1494. Diefe Bermälung ward im Anfange der Negier 
sung Maximilians gefchloflen 2). rn 

Das Haus Savoyen, beffen fefte Plätze die Schlüſſel 
der Alppäſſe waren, und das über Piemont herrſchte, ward 
durch “ein dreijähriges Kind, Karl ben 2., repräfentirts 
der unter der Vormundfchaft feiner Mutter Bianca ftanb. 
Da dieſe, eine Tochter des Grafen von Montferrat; auf die 
Seite ded mailändiſchen Regenten getreten, fo war fie geneigt, 
den Feldzug ber ranzofe nad Stalien zu unterftüßen 3). 
Die Republif Venkdig hatte an Reichthümern und 
Macht ununterbrochen zugenommen ; wenn fie 'aud) gleic) 
im Ardipelagus und auf Morea einiges verlohren, fo hatte 
fie dody dafür die wichtigen Infeln Candie und Cypern bes 
Zommen 4), Ja fie befand ſich fogar im Beſitze von Ra⸗ 


1) Nach Fugger ©. zogı. und Gniceiarbini. p. m. 
ı2. b. Samen hiezu noch vierzigtaufend Dukaten an Ju⸗ 
welen und andern Koftbarkeiten. Die Viberf. 


3) Corio, storia di Milano, — Muratori, annali, 
5) Guichenon, hist. de Savoie. 


4) Der Manneftamm des Haufes Lufignan, dag die Landes: 
hoheit über die Inſeln Cypern beſaß, war im J. 1458, 
mit Johann dem a. erloſchen. Da ward feine Schmeſter, 
 Eparlorte, zur Königin ausgerufen, die das königliche 
Regiment mit, ihrem Gemale Ludnig, Grafen von Genf 
und Vater des Herzogs von Savoyen, Amadens des Neuns 
ten, vernaltete. Tiefenferte fein naturlicher Bruder, Jos 
bonn, ab, der ſich aud, von den Venetianern unterftügt, 

auf dem Throne behauptete. Eeine X ıttire, Catharıne 

EC ornaro, eine Nenetianerın von Geburt, vermartte Die 
Snfel Cypern der Republitk Venedig. Ta bie entthronte 
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venna, , ‘der Hauptſtadt in Nomagna. "Die" Venetianer 
waren durch das Monopol des Handels nah dem Orient 
die Factoren von ganz Europa geworden, und hatten ihre 
Verbindungen bis zu den entfernteſten Gegenden Mosko⸗ 
viens "aisgebepht, Venedig unterhielt eine anfehnlicye 
Menge von Mietbtruppen, bie von den geſchickteſten Feld» 
herren Ind Feld gefühlt wurden. Gewiß würde diefe Res 
publik die übrigen italiſchen Staaten verſchlungen haben, 
hätte fie nidyt der Bund des Herzogs von Mailand mit der 
Republik Florenz und dem Könige von Neapel in ihren 
Fortſchritten "aufgehalten. ‚Mehrere ihrer Eroberungen 
waren urfprünglidh Lehne des deutſchen Reiches oder Belize 
‚sungbir des Haufes Oeſtreich. Daher fürchtete fie die Kai— 
‘fer,’ vor ullen Marimilian‘, der. nicht eben geneigt ſchien, 
fein? Rechte ruhen zu laſſen. 

"Die Republik Floren; hatte alle Stürme ausgeſtan⸗ 
den, welche auf bürgerliche Unruhen folgen, alle Uebel er⸗ 
duldet; welche im Geleit auswärtiger Kriege ſind, und 
erreichte endlich unter der väterlichen Regierung Lorenzo von 
Medicis, mit dem’ Beinamen des Prächtigen prachtliebene 
den)‘, "einen ' hohen Gradvon Wohlitand. Diefer glors 
‚reiche. Befchüger der Künfte und Wiffenfchaften, diefer 
"Staatsmann ‚der felbft einer der erften Litterato⸗ 
ren. feines Zeitalterd war, ftarb ein Jahr vorher, “April. 
ebe Maximilian den Kaiſerthron beftieg.. Er " 
hatte mit fat grängenlofem " ‚Anfehen über feine unruhigen 
Mitbürger, wiewol ohne den Namen, wie ohne den Pomp 
eines Souverains, geheriſcht. Während er Slorenz ver⸗ 


J briginn Charlotte keine Kinder hatte, ‚ fo trat ſte im 
Itera485 ihre Rerhte durch einen feierlichen Bertrag an den 
Grafen Karl den ı. von Savoyen ab. Und diefer vereinte 
fie mit. denen, "welche ihn aus der Wermälung Annens, 

. Johann des 2. Königs von Cypern Schwefter, mit Lud- 
wig, Amadeus des g.: Water, zuftanden. Demzufolge nabs 
men die Herzoge von Savoyen ben Titel: „Könige von 
Copern und Jeruſalem⸗⸗ an. 
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ſchoͤnerte, und in der Stadt die Ruhe erhielt, erweiterig 
und befeftigte er das Gebiet der Republik, und ficherte fie 
durch ‚feine ausgezeichnete Politik nor. jedem dufern Angriff. 
Seine Tugenden, feıne Eigenfchaften erwarben ihm die größte 
Achtung. Die, eyrppärfchen Fürften hegten viel Ehrfurcht 
vor ihm; ſeine Landsleute beteten ihn an: Italien ver⸗ 
ehrte ihn als feinen Schiedsrichter, als den Schöpfer, feis 
nes Friedens. Mit feinem Tode erloſch der Glanz des 
mediceer Hauſes augenblicklich, und Florenz mußte ſeinen 
Einfluß mächtig verſchwinden ſehen. Peter, Lorenzo's 
Sohn, beſaß weder des Vaters Wohlthätigkeit, noch ſein 
Genie. Uibermüthig durch dqs Anſehen, das er übte, un⸗ 
fähig, dem großen Mufter feines Vaters nach zukemmen, 
machte er ſich und ſein Regiment den Bürgern verhaßt, 
den Ausländern verächtlich. Die Florentiner warteten 
nur auf eine Gelegenheit, die Macht zu ſtürzen, die Lorenzo 
von Medicis allmählig begründet, und durch Klugheit be- 
hauptet’ hatte. Die Lage von Toscana gab der Republik 
Sloren; ein großes Gewicht in Stalien: aber Peter von 
Medicis konnte den Anzug der Sranzofen nicht aufhalten, 
und obſchon ein Feind Frankreichs theilte er doch, da das 
Reich Rechte auf Piſa, ſogar auf Florenz hatte, die Ber 
forgniffe, welche Morimilign unter den italifchen Staaten 
erregte 1). 
Der ferrariſche Staat, der fonft zu den anſehnlichen 
Gütern der Gräfinn Mathilde gehört harte, ward auf kurzo 
Zeit zu einer Republik erhaben. In der Folge eigneten ſich 
ihn die Fürſten aus dem Haufe Efte, zufolge ihrer. Ver- 
wanbdtfchaft mit der Gräfinn, zu, und befaßen ihn als ein 
kaiſerliches Lehn. Nach Ludwig des Baiern fruchtloſem 
Feldzuge in Italien aber wollten ſie nicht länger vom Reiche 


1) Histaria Medicea.. — Muratori — Hoscoe Les 
ben des Lorenzo von Wedieis — und Leben und Pontift⸗ 
eat Leo des Zebnten. 





Marimilien IL ' 375 


abhängig feyn, und anerkannten, unter Johann des 2a. 
Pontificate, die Päbfte für. ihre Oberherren. Die folgen» 
den Päbfte betrachteten den Staat von Ferrara alfo alsein 
Lehn der Kirdye, und unterwarfen ihn einer jährlichen Steuer. 
Pius der 2, erhob ihn um die Mitte des fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts zu einem Herzogthum. Um diefelbe Zeit belehnte 
Kaifer Sriedridy der 3. die Herzoge von Ferrara mit Mor 
dena und Reggio, weldye beidenur ein einziges Reichslehn 
ausmadyen follten. Der Fürft, weldyer Ferrara bei Marie 
milians Thronbeſteigung regierte, war Herkules der ı. 
Diefer hatte an allen italifchen Kriegen Theil genommen. 
und fid) in den Bund eingelaffen, weldyen fein Schwieger⸗ 
vater, ber König von Neapel, Ferdinand der 1., Ludwig 
Sforza und die Republik Florenz gegen bie Wenetianer ge- 
ſchloſſen. Won ihnen verlaffen, hatte er den Frieden durch 
die Abtretung der Halb» Infel Novigo erkaufen müffen, 
Der Verdruß, den er hierüber empfand; brachte ihn da⸗ 
bin, daß er Karl des Adıten Abfichten auf das König. 
reid) Neanel begünftigte 1). 

Mantua, erft. Faiferlidye Statt; hernach Republik, 
endlich Markgrafſchaft, gehörte dem Hauſe Gonzaga. Ja⸗ 
hann Franz, weniger durch den Umfang ſeines Gebiets, 
als durch ſeine Talente in der Kriegskunſt ausgezeichnet, 
und Befehlhaber der venetianer Truppen, beſaß dieſen klei⸗ 
nen Staat. | 

Die Päbſte müffen als Oberhäupter der Kirdye- unb 
zugleich als weltliche Fürſten angefehen werden. Ihre gei« 
ſtige Macht war allmählig gefunten: und jene Gewaltfülle, 
die Regenten entthront, Kronen vertheilt, und alle Natig- 
nen erfchüttert hatte, war um vieles ſchwächer geworden. 
Das Reid) hatte öffentlidy feine Unabhängigkeit vom heilis 
sen Stuhle erflärt. Die europäifchen Fürften, felbft die 
unmächtigern, fiengen die Blitze des Vatikans zu verach⸗ 


ı) Muratori,'a. m. D. 
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sen an’; und der anerkannte Grundfos , daß bie allgemei⸗ 
nen Kirchenverſammlungen höher als die Päbſte feyen, hatte 
das päbſtliche Anfehen verringert. Faſt war der Kirchen« 
ftaat nur auf die Gegend von Rom befchränft. Nördlich 
ging -er nicht über Perugia hinaus, ſüdlich ward er vom 
Konigreich Meapel begränzt. Jene weitläufigen Beſitzun— 
gen, die die Kaifer den Pibften gefchenkt, oder deren Mutz⸗ 
ttießung fie ihnen zugefi ichert, waren arößtentheils durd) 
mächtige Familıen, oder durch freigeworbene Städte abges 
riffen, oder von benadjburten Fürſten ernbert worden, 
So ſchien es faſt, als ob Sct. Peterd Nachfolger zur urz 
fprünglicyen  Einfalt der römiſchen Bifchöfe zurückkehren, 


ihren Einfluß blos auf die Angelegenheiten der Religion 


eingefdjränkt fehen follten, Indeſſen genoß die Kırche im⸗ 
mer nöch unermeßlicher Einkünfte, deren Quelle ihre geift: 
liche Macht war, Durch diefe Reid;thümer hatten meh⸗ 
rere Pübſte ftehende Meere halten und ihr Gebiet erweitern 
können. Der Pabſt, der bei Marimilans Ihronbeftei- 
gung regierte, war Alerander der 6. I), ein Mann von 
burchbringendem Geiſte, großer Wachſamkeit und Feftig- 


feit, bie er durch feine Veredtfamkeit und große Gewandts 


beit in den Öefcyäften, wie durdy die majeftätifche Würde 
feines Benehmens erhöhte; aber ein Ungeheuer yon Grau⸗ 
ſamkeit, ein Menſch, der fi) allen Laſtern ergab, der den 
Namen Borgia ſchimpflich berühmt madıte durch das Sit: 
tenverderbniß , wozu, er das Beifpiel gab. Von einer Frau 
zu Rom hatte er mehrere natürlidye Kinder, zu weldyen er 
ſich öffentlicdy bekannte und deren Glücke er Religion, Ge: 
rechtigkeit, Ehre und Politik jederzeit zu opfern bereit 
war 2). Als fidy ber König von Neapel weigerte, Gott: 


1) Rodrigo Lenzuoli, des Pabſtes Calixtus des dritten Neffe 
pon der Mutter her, nahm, als ex Cardinal ward, den 
Namen Borgia an. 


5 Guicciardini, Lib, 1. — Muratori. — Plati- 
na, vite dei Pontfici. 
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frieden,, Alexanders des 6. Sohne, de# Prinzen Alfons 
Yon Calabrien natürliche Tochter, Sanchen, zur Ehe zu 
geben, ward der Pabit wüthend, und ſchloß, aus Rach⸗ 
fudt, mit Ludwig Sforza und den Venekianern ein Bünde 
niß, woburd man Karl des Achten Abfichten auf Neapel 
begünftigen wollte. Wie aber ber neapolita« 

ner König in die vorgefchlagne Verbindung T4- April. 
willigte, entfagte der Papft dem Bündniſſe, 1499. 
und machte fi) anheiſchig, dem Einzuge der Franzoſen 
zu wehren 1) 

Das Königreih Neapel, ein vom- heiligen Stuhle 
abhängiges Lehn, der mächtigſte Staat Italiens, war 
lange Zeit durd) die von den Häufern Anjou und Arragon 
erhobenen Anfprüche beunruhigt worden. Diefe Anfprüche 
gründeten fid) auf verfchiedene Schenkungen , und unfichere 
Erbfolggefene. Denn als Johanna die 1. von ihrem Nef- 
'fen, Karl von Durazzo, angegriffen ward; ertannte fie 
den Grafen Ludwig 2) von Knjdu, des Königs von Frank; 
reich Johann des Guten Sohn, zu ihrem Erben. Dog 
blieb diefe War, obſchon vom heiligen Stuhle beftättigt, 
unerfolgfam, weil Karl Neapel wieder eroberte und Jo⸗ 
hannen umbringen ließ. Ihm folgte Ladislan der Groß⸗ 
muthige, der ohne Kinder ftarb, unb deffen Schweſter 
Johanna die 2., die den Thron erbte, erſt den König von 
Arragon Alphons den Prächtigen 3) an Kindesſtatt an⸗ 
nahm, hernach aber „Ludwigs Enkel, den‘ Grafen Rene 
von Anjou, zu ihrem Nachfolger ernannte. Bei 
ihrem Tode ſtritten ſich die beiden Häuſer um dig 1382. 


1) Giannone. — Muratori. — Rosede, Beben und 
. Pontifieat Leo des 10. BR. 1. Kap. 4. 


4) e. Kopp. gu 11. | 
3) Alphons war des Könige Ferdinand des’ 1. von Arragon 


und Sicilien Sohn, und Ferdinand des Katholiſchen 
Dheim- 
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Krone, und erſt nad) einem fiebenjäßrigen Kriege verein⸗ 
te Alphons das Königreich Neapel mit feinen übrigen 
Staaten, | | 
Da Alphons nur natürliche Kinder hinter⸗ 
1458. laſſen, ward fein Bruder Johann fein gefermäfii« 
ger Erbe, der ihm in Sicilien und Arragon folg» 
‘ge, und auch im Königreicye Neapel gefolgt ſeyn würde, 
wenn man dies al ein Erbreich betradyret hätte, Aber 
ber verftorbene Kopig hatte es ald Eroberer befeffen, und 
alfo, mit des Adels Einwilligung, und der Päbſte Eugen 
des 4. und Nicolaus des 5. Beiſtimmung, feinen Sohn 
Gerdinand zum Nachfolger ernannt. Diefer hatte, als er 
den Thron beſtieg, den Widerſpruch Calixtus des 3. und 
einer großen Menge Baronen zu überwinden, welche des 
Grafen Rene von Aniou Sohn, Johann, auf den Thron 
riefen. Ferdinand beugte ollen, Unruhen vor , oder bämpf« 
‚te fie durd) . feine Klugheit; Handel und Manufacturen 
munterte er auf, .in feinem Heere führte er Mannszucht 
ein, bie Serichtshöfe reformirte er; aber feine großen 
Eigenfchaften beflecte er durdy Graufamkeit und. Treulo- 
figkeit, und den lud) der Nachwelt bat gr durch eine ber 
ſchwärzeſten Verraͤthereien verdient, die die Geſchichte je 
auf uns gebracht. Denn nachdem er die aufrühreriſchen 
Barone wieder zu ihrer Pflicht gebracht, ward zwiſchen 
ihm und ihnen eine Verſoͤhnung durch den Pabſt vermittelt. 
Aber mitten auf einem Hochzeitfeſte ließ er die Vornehmften 
mit ihren Frauen und Kindern ergreifen, einige heimlich 
ermorden , andere vor einen erichtshof sieben, dem er 
eine winfüßrfiche Einrichtung gegeben , und zu graufamer 
Hinrichtung verurtheilen. So ftellte er freilid, die Ruhe 
durch Schrecken mieber ber ; aber gleich feinem Sohne Al⸗ 
phons, dem man biefes ber Politik wie der Menfchlicdy- 
keit gleicy wiberftrebende Benehmen beimaß, warb er den 
Volkern sin Gegenftgnb des Schreckens, welchen Karls des 
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Adıten Surfrungen, Befreiung von einem fo Baffensradebir 
gen Joche hoffen ließen 1). 

Deutfcyland , dies weitfdyichtige Land, doppelt wide 
tig durch feine geographifdye Lage, war zalreich bevölkert, 
umfaßte unendlid) viel blühende Städte, und ftellte Heere 
aus feinem Herzen auf, die fi) an Tapferkeit und Manns⸗ 
zucht mit denen der andern europäiſchen Mächte meſſen 
Ponnten. Es mar in eine große Menge von einander un— 
abhängiger Staaten getheilt, bie ein allgemeiner Reichs⸗ 
tag und ein Reichsoberhaupt zufammenpielt. Durch ſolche 
Vorzüge‘ batte Deutfchland das Uibergewicht über die eu⸗ 
ropärfchen Mächte befommen, und Eonnte es zur Zeit nody 
behaupten. Aber das entgegengefegte Intereffe feiner Stier 
der , das eingefchränfte Anfehen feines Hauptes, und die 
Spaltung der vorzüglichften Häuſer in fo viele Zweige, 
binderten feine Wirkſamkeit nach Aufen hin. Mithin bee 
ſtrebte es ſich einzig, fremden Angriffen zu widerſtehen, 
und die Ruhe im Innern zu behaupten. Indeſſen ward 
dieſer letzte Zweck weniger durch öffentliche Einrichtungen, 
als durch Familienverträge zwiſchen den Fürſten und durch 
Bundniſſe der Stände unter ſich erreicht. Ihm opferte 
man ſogar jede Rückſicht auf Ehre; Kriegsruhm und Cäns 
dererwerb. 

Maximilian der 1. konnte alſo, bei dieſer politiſchen 
Lage Deutſchlands nur auf geringe Unterftügung rech⸗ 
nen; keine troͤſtlichere Ausſicht boten ihm ſeine eignen 
Staaten, wiewohl er alles erbliche Eigenthum feiner Vor⸗ 
fahren beſaß, das in der Schweiz ausgenommen, was 
ſich von ſeinem Hauſe losgeriſſen, und bie anſehnlichen 
Güter des burgundiſchen, die er als Vormund ſeines Soh⸗ 
nes Philipp, regierte. Die bedeytendfte feiner Provinzen, 
Deftreih, war durch bie Erpreffungen von Matthias Cors 
pinus, und durch die Raͤubereien des ungarifchen Heeret 


— 


1) Giannone, storia di Napoli. 
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erſchöpft worden. Ihre Einkünfte laſſen ſich nicht mit Se 
nauigket angeben; aber die. von Kärnthen, Steyermark und 
Krain beliefen ſich jährlich auf nicht mehr, als auf vierzehn: 
taufend Mark Silbers Die Ausbeute der tyroier Bergwer⸗ 
ke — und diefe galten für Marimilians reichſte Einkunfte — 
beirug' jährlich nur einhundertfünfzigtauſend Gulden 1). 
Die auswärtigen Provinzen deckten kaum die Koſten ihrer 
Verwaltung und ihrer erforderlichen T Truppen. Zwar gaben 
die Domainen des Hauſes Burgund ein beträchtliches Ein— 
kommen; aber die Stände wachten über deſſen Verwal— 
tung; und zudem legte Maximilian, kurz nachdem er Kai⸗ 
ſer geworden, das Regiment in die Hände des Erzherzogs. 
Alls Kaiſer galt Maximilian der 1. für den eriten Macht⸗ 
baber von Europa; ‚Könige dienten ihm, und heue zu er- 
nennen, Foftete ihm nur ein Wort. Aber diefes Vor— 
rechtes und äuſern Glanzes ungegchtet, ‚ war fein Anſehen 
doc) nur ein. Teerer Titel. Die Könige und ‚Kurfüriten, 
bie bei glänzenden Gelegenheiten’ jene großen Reichsämter 
verwalteten, waren an Macht ihm gleich, fefof überlegen; 
undfolange ihre Launen, ‚ihr Intereſſe fie beitiminte , mad): 
ten fie ſich Eein Gewiffen daraus, feinem Willen zu wider 
ſtreben. Wiewol er feinen Öörfapren ' in den Redjren auf 
die‘ deutfchen und italifhen Heichslehen folgte, und die 
Gerichtsbarkeit über die anfehnlichen vom Reſche abhängi⸗ 
gen Länder hatte, fo befaß er doch, als deutſches Reichs⸗ 
oberhaupt nicht ein einziges von ben Gütern der alten Kair 
fer, nicht eine einzige Stadt, nicht ein einjiges feftes 
Schloß. Statt ailer Einkunfte erhielt er freiwillige Ger 
ſchenke die ihm der Reichstag mir Widerwillen gab. Sein 
Anfehen als Oberrichter ward durch die befondere Gerichts⸗ 
barkeit eingeſchränkt, die alle Kurfürſten und viele andere 
Bürften in ihren Staaten ausübten, 


1) Weiffunig, © 3» — Schmidt, Br. 5. © 
395. 
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Nähft diefen Uebeln hatten bie . Entdeckung des 
Schießpulvers und die Erfindung ber Buchdruckerkunſt in 
der Politit und Kriegskunft von Europa eine Revolution 
bewirkt, bie Maximilians Abfi chten gänzlich entgegen 
war. 
Wenn auch die Morgenländer einige Kenntniß dom 
Schießpulver 1) gehabt haben mögen, ſo ſcheint es doch 
in Europa nicht vor dem Ende des fünfzehnten Jahrhuns 
derts zu Friegerifchen Unternehmungen gebraucht worden 
zu ſeyn. Roger Baco, ber im dreizehnten blühte; bes 
ſchreibt zwar eine Maffe, die dem Schießpulver ähnlich zus 
ſeyn fcheint; aber aller Wahrſcheinlichkeit 2) zufolge be⸗ 
ſtimmte Schwarz, ein deutfcher Alchimiſt, der zu Anfange 
des folgenden lebte, zuerft das Verhältniß feiner Ingredie 
enzen genau, modurdy es. erft für den Krieg brauchbar 
ward. Die Mörfer , Donnerbüdhfen (Bomben) ‘oder, wie 
man fie fpäter nannte, Kanonen, waren anfangs ſchwer, 
ſchlecht eingerichtet, Eaum zu bewegen, breiter an ber 
Mündung, als an der Pulverfammer, und wurden blos ˖ 
bei Belagerungen zum Abfchleudern großer Steine gebraucht. 
Nachmals find fie vollkommener geworden. Statt der 
Steinkugeln bediente man ſich eiferner; die Wirkung ift 
fidyerer, regelmäßiger geworden. Später braudıte man 
die Kanonen im Treffen felbit, und zog fie jeder andern 
Kriegsmaſchine vor. Noth und Erfindſamkeit brachten 
neue Verbeſſerungen zuwege. Beim Regierungsantritt 
des Konigs von Preußen, Friedrichs des Großen endlich, 


1) richtiger: vom Salpeter und deſſen Verpuffung. f. Sa- 
vary, dictionnaire de commerce, art: salp&tre. 
Die Yıberf. 


V. Tiefe Wahrfcheinlichkeit macht Koch in feinem Gemaͤl⸗ 
de der Revolutionen von Europa Th. 2. ©. 30. ff. uns 
wahrſcheinlich, no die Ernndung des Schießpulvers und 
Feuergewehrs ſeyr gut aus einander gefegt iſt. 


Die Viberf. 
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fieng man überall Kanonen von kleinem Kaliber zu giefe 
fen an, die zwei biß drei Menſchen ganz bequem bedienen 
Fonnen. 

Die Erfindung des Schießpulvers führte alfo eine 
Veränderung in der ganzen Kriegsfunft und in der gegen 
feitigen Gewalt der europäifdyen Mächte heibei. Platze, 
durch welche ſich kleine Staaten gegen die Angriffe zalrei⸗ 
der Heere geſchützt hatten, wurden ohne Mühe genom- 
inen. Nicht geringere Wirkung zeigte dieſe ‚Erfindung 
in der offenen Feldſchlacht. Die Reuterei, die bis dahin 
ber Nero des Heeres gewefel, entſchied den. Sieg nitht 
mehr durd) die Maffen und den Ungeftum des Anpralls. Die 
Kitter, weldye dad Fußvolk ftolz veradytet hatten, muß⸗ 
ten ihm nun den Rang, und der Menge, wie der Kriegs: 
zucht den Ruhm Iaffen, der fo lange der. Lohn der Stärke 
und ber Gewandtheit gewefen war. 

So ward dent das Fußvolk immer unentbehrlicher. 
Die wunberbären Thaten der Schweizer und Böhmen bat- 
sen feine Wichtigkeit dargethan. Die Vafallen verlohren 
den Geſchmack am Dienft, und der Adel verachtete das 
Schießgewehr, ald der Feigheis angemeffen. Jetzt führte 
man den Krieg nur mit regelmäßigen Truppen und einen 
zalreichen Zuge von Geſchütßz. Die Völker alfo, die das 
meifte Geld hatte, Eonntendie Feindfeligkeiten am länge 
ſten fortſetzen, die entfernteften und vortheilhafteften Feld« 
jüge unternehmen. Dem Imereſſe des Hauſes Oeſtreich 
war diefes neue Syſtem ſehr zumwider, das, ald feine We: 
fißungen nod) beifammen lagen, alle Angriffe feiner Geinde 
burd) ihre geograppifche Lage und zalreiche Bevölkeruhg 
zurüdgefchlagen hatte. Daher rührte aud) Friedrich des 
' Dritten ungeheure Schwäche, deſſen Vorfahren, wäh- 
rend des Feudalfyſtems und vor dem Gebrauche des Ge— 
ſthützes, das höchfte Anſehen in Deutſchland behauptet hat⸗ 
ten, wiewol ihre Städten nicht beträchtlicher waren, 
als die ſeinen. Maximilian ſelbſt, auf dem der kriegeriſche 
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Gift, die Eriegerifchen Gaben feiner Vorfahren ruhten, 
er, deffen Staaten'viel ausgedehnter waren, als bie ihris 
gen, mußte, zu feinem Verdruß, die Wirkungen ber eben 
aͤngegebenen Urſachen beherzigen, und alle Verſuche, feis 
dem Hallfe die Superiorität und dem Reiche die abgeriffes 
dien Lehne wieder zu verfchaffen, fchkitern fehen. 

Die nächſte Erfindung nad) bei des Schießpulvers, 
welche das Verhältniß der Mächte unter ſich, wie den Zu⸗ 
ftand der bürgerlichen Geſellſchaft nicht minder verändert 
Bat, iſt die der Buchdruckerkunſt 1). Sie ward gegen die 
Mitte, des fünfzehnten Jahrhunderts erfunden, und binnen 
wenig Jahren fo vervollkommnet, daB man zu unferer Zeit 
faum etwas zu verbeffern gefunden hat. Doch war. die 
Erfindung anfangs einfady und unbeholfen. Man drudte 
nur wenig Blätter auf eine hölzerne Tafel, in welche die Figlie 
ren erhaben , nur auf einer Seite gefchnitten waren. Mad): 
Ber bediente man ſich beweglicher Leitern, ebenfalls von 
Holz: man fertigte fie hierauf aus Metall, und endlich 
goß man fie, wodurch der Drud regelmäßiger, gefdymadz 
voller und dauerhafter warb, 

Die reißende Verbreitung von Kenntniffen und Eine 
fidyten in allen Ständen der menſchlichen Geſellſchaft war 


1) Die drei Städte Harlem, Mainz und Straßburg machen 
fi) die Erfindung der Buchdruckterkunſt firtitig. Indeſ⸗ 
fen läuft diefer Streit fat nur auf Worte hinaus, und 
Tcheint aus den verfchiedenen Bedeutungen des Wortes 
Drud entflanden zu ſeyn. Wenn von ihrem Uerſprunge die 
Dede iſt, fo gebührt die Epre der Erfindung ohne Wider: 
zede Lorenz Coſtern, einem barlemer Bürger, der zuerft 
mit erhaben gefchnittenen Schriftzügen in Holz auf Papier 
zu dDruden verftand. Meint man die Erfindung der beweg⸗ 
lichen Zettern damit, fo haben Johann Gutenberg von 
Mainz, Perer Schöffer und Fauſt die Ehre der Erfindung, 
die zuerſt metallene Lettern gegoffen haben. Die neuere 
Erfindung der Stereotypen kaun man nur alg eine Wars 
einfachung der eriten Prinzipien dieſer Kunſt betrachten: 
©. aud hierüber eine treffliche Entwictlung bei Ka 
a. a. D. Ih 2. ©. 35, ff wie Wiberf; 
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die Folge dieſer glücklichen und einfachen Erfindung. Da 
es koſtſpielig war, ſtatt der Bücher Handſchriften zu ſam⸗ 
meln, fo waren blos Kloſterbibliotheken und reiche Leute 
im Beſitze litterariſcher Schäze. Solche Sammlungen 
waren ſelten, und größtentheils beſtanden fie aus Andachts- 
büchern, abgeſchmackten Legenden und theologiſchen Schrifs 
ten. Nur wenige hatten ſich mit dem klaſſiſchen Alter⸗ 
thume vertraut gemacht, und die griechifdye Sprache Fannte 
man im Abendlande kaum. Freilich bat ein glückliches 
Zufammentreffen von Umftänden die Wohlthaten ber Buch⸗ 
druckerkunſt vervielfiltigt; ‚aber was ihre Fortfchritte am 
meiften befördert, war fowohl der Schuß, den man Kun- 
ften und Wiffenfchaften in Italien gewährte, als aud) der 
Geſchmack an griechiſcher Litteratur, ben die Gelehrten mis 
nad) Europa brachten, die nach Konftantinopels Falle dar 
feloft eine Sreiftatt fuchten. 
| Aufer den unmittelbaren Wirkungen, welche biefe 
allgemeine Verbreitung von Einſichten auf die Sitten, Meis 
nungen und den Geſchmack der Zeit geäuſert, find auch 
durd) fie neue Grundſätze der Regierung und der Rechts⸗ 
gelehrfamkeit in Deutſchland feftgeftelt worden. Das glück⸗ 
liche Gedeihen des ſchwäbiſchen Bundes, und die günſti⸗ 
gen Veränderungen, welche die Aufhebung des Fauſtrechts 
und der Feudalgerichtsbarkeit in andern Gegenden heivor- 
gebracht, hatten die: Deutfchen das Schöne der bürgerli⸗ 
chen Freiheit zu foffen und zu würdigen gelehrt. Sie feufe 
" jeten nad) einem Regierungsipftem, durch welches die Ord⸗ 
nung ohne Anftrengung, ohne Daymwifchenfunft der Lehns⸗ 
böfe und ihrer oft parteifchen Entſcheidungen, behauptet 
werden könnte. Auf den deutfchen Iniverfitäten hatte 
man bis zu diefer Zeit nichts ald Theologie und ariftoteli« 
ſche Philoſophie gelehrs; aber fo wie die Bekanntſchaft 
mit klaſſiſcher Litteratur durch die Buchdruckerkunſt erleich⸗ 
tert war, nahm man auf das Studium des canoniſchen 
und xömifchen Rechtes mehr Ruckſicht. Wer ſich den 
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Wiſſenſchaften widmete, gelangte zu Ehren und Reichthü— 
mern, und nahm nun an der Achtung Theil, die bis da; 
‚bin an den Adel und das Kriegsgewerb ausfchliefend ge⸗ 
Enupft war, bis fie endlid den Platz in der bürgerlichen : 
Sefenicyaft gefunden , den fie ſeitdem behauptet. 

| Die Fähıgfeiten des menſchlichen Geiftes fchienen fid) 
alfo in dem Maaße zu erweitern, ald die Leichtigkeit des 
Unterrichts zunabm, und beim erfreulidien Wiederaufs 
leben der Wiffenfchaften dratig der Geift der Vervollkomm⸗ 
sung in’ alle Zweige menfchlidyen Wiſſens ein; Die Lein- 
wand ward lebendig durch die Mahlerei, die fi) im vori- 
gen Jahrhunderte wieder erhoben: die Verfuche.diefer lie— 
benswürdigen Kunft wurden dauernder durch die Delfars 
den. Mit gieichen Schritten rückten Künſte und abſtracte 
Wiſſenſchaften vor. In der Baufunft ſtellte ſich jener 
Charakrer von Größe und Einfalt, jene Richtigkeit der Ver, 
hältniffe wieder ein, die ben ſchönen Werken Griechenlands 
und Roms eigen gewefen, Die ungeheuerften Fortfchriete 
aber machte die Schiffarth , durch den algemeinen Gebraudy 
des Kompaffes (Magnetnadel) und die Vervollfommnung 
der nautıfchen Aftronomie. Die Entdeckung von Amerika 
und des Weges nadı Oftindien durd die Fahrt um bad 
Vorgebirge der guten Bofnung, eröffnete neue Quellen des 
Reichthums. Alle diefe Dinge, die auf einmal zufammens 
iwirkten, brachten eine Gihrung in allen Köpfen hervor, 
tie man fie fid) heut zu Tage kaum vorftelen kann, und 
die jene ftaunenerregende Kevolutionen ın Religion, Mer 
gierung und Handel vorbereitete, die unter Maximilians 
Regierung begannen, . 


Core's Gefchichte De. 1. B. BF 
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Ein und zwangigfied Kapitel, j 
1495 — 1499. 


"BWRarimilian vermält ſich mit Bianca Maria Sforza. — 
Er legt die Regierung der Niederlande in die Bände feines 
Sohns, des Erzherzogs Philipp. — Unruhen in Geldern. 
— Karl der 8. erobert Neapel. — Ligue gegen Frankreich. 
— Reichstag zu Worms. — Das Reichskammergericht 
wird eingeführt, das Fauſtrecht abgeſchafft. — Maris 
milian wirb von dem Reiche nur gezwungen unter 
fügt. — Frankreich verliert Neapel wieder. — Maris 
milians unnüger Feldzug in Italien. — Karl der 8. 
ſtirbt, Ludwig der 12, befleigt den Thron von Frankreich. — 
Eompeomiß zwifchen Srankreich und dem Erzherzoge Phis 
Lipp in Betreff der. burgundifchen Erbfolge. — Die Feind» 
Teligkeiten in Geldern brechen yon Neuem aus. — Waffen: 
Killftand mit Karl von Egmont. — Marimilian bes 
fehdet die fchweizerifchen Eidfenoflen vergebens. Friede 

‚und Ende aller Streitigkeiten zwifchen ber Schweiz und 
dem Baus Deflreich. 


\. 


Maximilian war eben zu Inſpruck, als er den Todfeines 
Vaters erfuhr. Alsbald befreite er Steiermark und Krain 
von einer Morde ı) Zürken, die das Land bis Laybach ver 
heert hatten. Er trat nicht in die Bußftapfen des unthätie 
gen Friedrich, der die Gränzen feiner Staaten durch feine 
Seldhauptleute verteidigen ließ. Nachdem er in der Eile 
ein Herr von fünfzehntaufend‘ Mann zufammengebradht, 
309 er gegen die Ungläubigen. Dieſe eilten, über feine 
Annäherung erſchrocken, ſchnell zurück: und Marimilien 


2) Zeßntaufend Mann fl. Die Hibef. 
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"ward bei feinem Einzuge in Wien ald der Befreier des 
$Baterfandes begrüßt 1). 

Nachdem er feinem Vater die letzten Ehren erzeigt, 
und die Regierung feiner Erb» Staaten angetreten, begab 
er ich wieder nach Inſpruck, wo er fid) mit Bianca Maria, 
bes Herzogs von Mailand Johann Galeazzo's Schweſter 
und Ludwig Sforza’s Nichte vermälte. Zu dier 
fer ungleichen Heurath bewog ihn theils die hͤchſt 5 
anſehnliche Mitgift dieſer Zurftinn, bie bei ſeinen 7% 
dftern Verlegenheiten Feine Kleinigktit war, tbeild das 
Verlangen nach einem Bündniffe, durch welches ihm ein 
kraͤftiges Eingreifen in die itafifchen Angelegenheiten erleich⸗ 
tert wurde. Aber die ftolzen deutfchen Fürſten waren une 
willig , als fie das Reichsoberhaupt ſich mit einer Familie 
von niederer Herkunft verbinden ſahen, die ihren neuen 
Glanz nur einem Menſchen von unehelicher Abkunft ver⸗ 
dankte 2). Demzufolge wagten fie zu verlangen, daß bie 
Kinder , weldye aus einer fo ungleichen, feinem Range 
unangemeffenen Ehe geboren würden, den Reichsgeſetzen 
gemäß, zur Ihronfolge unfähig feyn follten. Marimilian, 
den diefe Stimmung der Geiſter fehr beunrupigte, und der 
gleichwol Ludwigen bie Belehnung mit dem Maländiſchen 
zugeſagt hatte, verſchob die Erfüllung diefes Verſprechens 
bis zu Johann Galeazzo's Tode 3), den Ludwig zu ent⸗ 
thronen ſich verpflichtes hatte, i > 

' Bb 2 
. 1) Fugger. 6: 108. . - 
an . 

DE Banertnabe Bis aus Milde ine Eonbatäier ennse 


gefhmwungen. Großvater-und Water waren außer der Ehe 
erzeugt. | en Die Uiberſ. 


5) Johann Galeazzo farb im Dezember 1494 an Entkräf⸗ 
tung. Nach einiger Worgeben ſoll er von feinem Oheim 
vergiftet worden ſeyn, eine Wermuthung, die fich mehr 

, auf Ludwigs Charakter und Entwürfe, als auf unfreitige 
Zeugniſſe gründet. | 
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Nach den Vermälungsfeierlichkeiten begab ſich der 
römiſche König nach Löwen. Hier legte er die Regierung 
der Niederlande in die Hände ſeines ſechzehnjährigen Sohr 
ned, des Erzherzogs Philipp. Karl, Sohn des Grafen 
Adolph von Egmont, an Philipps Hofe erzogen, hatte 
unter Maximilian gedient, der unabläffig ein wachſames 
Auge aufihn hatte. Diefem gelang ed, wieder nad) Gel: 
dern zu kommen, und fid) dort einen bedeutenden Anhang 
zu machen. Nadydem er Ruremonde und Nimwegen über- 
rumpelt und genommen , ward er von dem.größten Theile 
der Provinz anerkannt. Schleunig machte fidy der Kaifer 
auf, diefe Empörung zu erſticken; aber da ihn Dinge von 
größerer Wichtigkeit nach Stalien riefen, übertrug er dem 
Herzoge Albrecht von Sachſen die Befehlhaberfchaft, ber 
auch Egmont zum Weichen brachte. | 

Während das geſchah, hatte Karl der 8. feine Abe 
ſichten auf Neapel mit einer Haft ausgeführt, die ganz 
Europa in Staunen ſetzte. Im Monat Julius war er 
mit ſechszehntauſend 1) zu Fuß und fedhstaufend zu Roß 
über die Alpen gegangen. Cine Krankheit hatte ihn big 
in die Mitte Octobers zu Afti (Ef) in Piemont aufgehal- 
ten. Don diefer genefen, durchzog er dad Mailändi- 
ſche 2), drang in Toscana ein, befreite Florenz vom Jo— 


ı) Fugger ©. 1094. fagt: 20,000 Fußknechte, 5,000 Fette 
ten — Hegewiſch a. a. D. ©. 110. fagt: 12,000 Mann 
.Fußvolk. Die Uiberſ. 


2) Zu Pavia beſuchte Karl der 8. feinen Vetter, Johann 
Galeazzo, der fhon im Sterben lag. Deffen Gemalin, 
Sfabella, warf fich dem Könige au Füßen, und befchmor 
ihn, ihren Gemal und ihre Kinder unter feinen Schug zu 
nehmen. Aber den Adnig von Frankreich rührten die Thraͤ⸗ 
nen der Kürftinn nicht: fo wolte es feine Politit, fein 
Ehrgeiz. Einige Tage nachher ftarb Johann Galeazzo, und 
wiewol Karlen-Hicht einfiel, die Kinder d efer unglüclichen 
Türften in ihren Rechten zu unterflügen, ließ ex ibn doch 
prächtig zus Erde beſtatten Comines, Lib. 7. ce. 7- 





J Maximilian I. 389 


che der Mediceer, und ſetzte feinen Weg über Piſa und Sie⸗ 
na fort. Am Abende des ein und dreißigfien Dezembers ‚zog 
er bei Fackelſchein, in völliger Rüftung, zu Rom ein. Er 
nöthigte Alerander ben 6., der ſich auf die Engelöburg ges 
flüchtet, ihm feine feften Plage 1) zu übergeben, die Beleh⸗ 
nung ded Königreidhd Neapel 2) zuzufügen, und feinen 
. Sohn Cäſar Borgia ald Geiſel auszuliefern, | 

Gegen bie Mitte des Januars feßte er fid aufs 1495. . 
neue in Bewegung, und Fam den 22. Februar on 
zu Neapel an. Hierauf bezwang er bad übrige Land, un 

im Mai zog er, mit allen Zierden der Eaiferlichen Würde 
gefhmücdt 3), wieder zu den Thoren der Hauptſtadt ein. 


En En 2 
.) Eivita Vecchia, Terraeine und Spoleto. 
— 9V Die Uiberſ. 


3) Obſchon Guieciardini das Gegentheil behauptet, To zwei⸗ 
felt man doch, daß die Belehnung jemals ſtatt gefunden. 
Wahrſcheinlich blieb es blos bei der Zuſage: denn in dem 
zwiſchen Karl dem 8. und dem Pabſte abgeſchloßenen Ver⸗ 
gleiche ſteht ſie nicht. ©. Guicciardini Lib. i. — 
Daniel regne de Charles VII. — Muratori, ad & 
2495. — Ros ede Leben und Ponfifieat Leo des ıo. ‘Bd. 
1. Nap. %. . 


3) Nach einiger Schriftfteller Behauptung fol Andreas Pas 
läologus , der legte Siweig des Eaiferlich conftantinopolita> 
nifhen Haufes, der zu Rom eine Freiftatt: fand, alle feine 
echte auf pas morgenländifche Kaiſerthum an Karlden 8. 
abgetreten, und dieſer deshalb den Laiferlichen Titel und 
Infignien angenommen haben. Zu Unterſtuͤtzung dieſes 

Worgebens hat man die vorgebliche Ceſſionsurkunde in den 
‚Memoires del’Academie des Inscriptions et belles lettres be⸗ 
kannt gemacht. Aber dieſe merfwürdige Urkunde iſt, wie auch 
Roscoe ſehr richtig bemerkt, unächt: denn fie iſt unterm 
11. September 1494, alfo zwei Monat früher ausgeftellt, 
abe der König von Frankreich in Rom einzog. Uisrigens 
bat weder Guicciardini, noch Muratori, noch ivgend ein 
anderer Schriftfieller von Gewicht diefelbe beigebracht, 
und Karl fcheint damals den Kaifertitel noch nicht anger 
nommen zu haben, wiewol er fchon die Infignien ru. 

| ©. geben und Pontificat Leo des 10. Bd. ı. I. 
4. ©. 2324. 
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Alphons, von Schrecken ergriffen , hatte die Krone an feis 
nen Sohn Ferdinand (den 2.) abgetrefen, der fich verge- 
bens bemühte, das Volk für fi) zu emporen, und nad 
Ischia fliehend, fein Reid, dem Sieger überließ 1). 

Das eulfertige Vorbringen der Franzoſen erregte alle 
gemeine Beftürzung 2). Es bradıte Marımilianen aus’ der 
Faſſung, daß fich der König von Frankreich mit den Ins 
fignien der Kaiferwuürde geziert, und feine glücdlichen Forts 
dritte verurfachten ihm eine lebhafte Unruhe. Am meis 
ften waren die italiſchen Staaten erfchrocden, als der Ges 
fahr vorzüglid) Preis gegeben. Derfelbe Ludwig Sforza, 
der ſich bei feines Neffen Tode den Titel eines Herzogs von 
Mailand angemapt, fann nun zuerft auf Mittel, wie 
man dem Strome widerftehen Eonne, ber alles mit fortzu⸗ 
reißen drohte. Sn diefer Abfıcht fchloffen der 
1405. Papit, der Kaifer, der Herzos von Mailand, 

| ber König von Arragen und die Republik Vene⸗ 
dig3) ein geheimes Bundniß, um Ferdinand wieder auf dem 
Thron von Neapel zu feßen, und. die Sranzofen aus Jtds 
lien zu vertreiben. Die.Dauer deffelben ſetzte man auf zwei 
und zwanzig Jahr. Die Verbündeten ſollten achtzehntau⸗ 
fend Mann, und zwar der Papſt fechstaufend, ind Feld 
fielen. Die Republik Venedig machte fid) anheiſchig, dem 
Karfer freien Durdyzug durch ihr Gebiet auf dem feſten Lande 
zu geftatten, ber deutſche Truppen unter bemjeitlen Vor⸗ 


3%) Giannone, Lib. ag. cap. ı. = Muratori, Annal, 
ad a. 1494, 1499. 


3) Papft Alexander fagte: „die Franzoſen find mit Hölzer 
‚men Sporen und wie Fourierfhligen, mit der Kreide in 
„der Dand, nach Neapel gelommen, um ihre Quartiere an 
‚die Hausthüren zu fihreiben.” Comines, L. 7. c. 11, “ 
p- 589. Die Wiberf. 


3) Im Oyginal fand: Sloreny Die Uiberſ. 
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wande nach Italien führen ſollte, als wolle er ſich zu Nea⸗ 
wel kronen laſſen. 

Maximilian, der auf den Beiſtand der deutſchen Für⸗ 
ſten rechnete, berief die Stände zu einem Reichstag. Nicht 
nad) Nürnberg, wo gewöhnlid) 1) der erſte Reichstag jedes 
neuen Kaifers gehalten wurde, fondern nach Worms fchrieb 
er ihn aus, das den Niederlanden und Italien näher liegt, 
Diefer Reichstag , einer der merfwürdigftenin der deutſchen 
Geſchichte, ward am 26. März 1495 2) eröffnet. Marie 
milian führte den Vorfig felhft, die Werfammlung war 
noch nie fo -zafreich ‚gewefen 3). Der Kaifer ſchilderte 
. Europens ‚Lage mit lebhaften Farben. Er foderte die 
Stände auf, bie Vorwürfe zu befeitigen , welche Deutſch⸗ 
Tand gemacht würden, an bem Begebenheiten des Auslan⸗ 
des Antheil zunehmen, und fo. dad Reich bei Würden zu 
erhalten. Zwei Vorfchläge Iegte er ihnen vor: ber erfte 
"war eigentlid) ein Blendwerk: er foderte fie zum Beiſtanb 
gegen die Türken, bie nur Eürzlich erft wieder in Kroatien 
eingebrochen waren, und dann gegen die Franzoſen auf, 
die ganz. Italien an fidy zu reißen drohten. 

&o lange der Reichdtag dauerte, verfäumte der Kaie 
fer nichts, den deutfdyen Fürſten Furcht einzufloßen, und 
- ı three ganze Empfindlichkeit zu erregen. In flehender Stels 
lung erfcyienen die Botfchafter des Königs von Neapel vor 
der Berfammlung. In einer andern Sitzung ward Ludwig 
Sforza Hffentlidy mit den Herzogthume Mailand belehnt, 
laut forderte auch er Hüfte, als Reichsglied. Der päpſt⸗ 


1) Die sofbne Bulle verordnet es fo. Kap. 28. $. 5 
Die libert. 


s) — Im Driginal Fand: am a6ften Mei 1008 
> ginal fl ſt Die ef. 


3) Es waren perfönlich zugegen: 5 aurfuͤrſten ‚ 10 geift⸗ 
liche, 29 weltliche Fürften, 67 Grafen und Herren, dis: 
Geſandten nicht gerechnet. Die Uiberſ. 
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liche Legat endlich fehte die von den franzo ſiſchen Truppen 
begangenen Unordnungen weitläufig auseinander, mahlte 
die Flucht des. heiligen Vaters ab, und verlangte ſchleau⸗ 
nige Hülfe fur das Oberhaupt der Kirche, fur die Haupt⸗ 
ſtadt der Chriſtenheit. 

Wenn je zu einer Zeit die Vermittlung ‚ber deucſchen 
Reichsſtände den glücklichſten Evfolg hätte haben, wenn 
irgend, je, Die italiſchen Lehen hatten wieder erobert werden 
können, ſo wars ohne Zweifel uuf diefem Reichstage. 
Aher Merimilian konnte die Stände weder durch Gründe, 
noch durch Beredfamfeit ,..nach. durch Aufopferungen auf 
ihrer Schlaffheit werfen. Die Einfälle der Türken rübr- 
ten fie nicht mehr; für den Nuten bes Gleichgewichts hat⸗ 
ten fie Eeinen Sinn, die Gefahr ,. in welche fie durd) das 
Uebergewicht ;der Franzoſen im Italien gekommen waren, 
machte ihnen Feine Unrube,:, »Derftelung der Rube im In⸗ 
nern, das warx es, was fie allein im Auge hatten, und fie 
ſuchten fie nicht durd) vorübergehende Mittel, fondern 
durd). eine :.wirkfame , dauerhafte Einrichtung zw erlangen. 
Der Reichstag benugte die. Wärme, mit weldyer Marimie 
lian fein Anliegen vortrug, um ihm eine Zaſage zu- entreifs 
fen, die man von feinen Vorfahren vergebend zu erlangent 


geſucht. Freilich geftand er die Nothwendigkeit ein, bie 


Einfälle der Türken abzuwehren, und die Fortſchritte der 
Srangofen ‚aufzuhalten; aber er erklärte fehr entſchlaſſen, 
daß er. den. Kaiſer weder mit Truppen, nod) mit Geld uns 
terſtützen werde, bevor nicht Deutſchland feines innert 
Sriedens vergewiffert fey. Da bisher alle Mühe, die man 
auf-die Erreichung dieſes Zweckes gewandt, gefcheitert 
war, indem eb immer nod) an einem ®erichtähofe fehlte, 
der zur Vollſtreckung feiner. Urthel mit hinlänglicher Ger 
walt beFfeidet gewefen wäre, fo ſchlug man die Erridytung 


eines Reichskammergerichts und die Abfchaffung des Fauſt⸗ 


rechtä vor. Alle dahin bezüglihen Maafregeln wurden 
mit einer in Deutſchlands Angelegenheiten ziemlich ſeltnen 


\ 
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Schnelle genommen. Schon im Auguſt warb ber koͤnig⸗ 
liche Landfriede bekannt gemacht: wer ihn von nun an ver⸗ 
letzen würde, ſollte in die Reichsacht und eine Geldbuße 
von zweitauſend Mark 1) verfallen. Das Reichskammer⸗ 
gericht ſollte für jetzt ſeinen Sitz zu Frankfurth nehmen 2), 
und aus ſiebenzehn Mitgliedern beſtehen. Acht Räthe ſoll⸗ 
ten Ritter, ‚die acht andern Doctoren ober Licenziaten der 
Rechte fein. Den Vorſitz ſollte ein geiſtlicher oder welt⸗ 
licher Fürſt, oder ein Graf oder Freiherr führen, Sämmt⸗ 
liche Mitglieder ſollten aus einer gewiſſen Anzahl Candida⸗ 
ten gewält werden, welche die Stände dem Kaiſer vorzu⸗ 
ſchlagen hätten. Um ihren Ausſprüchen Unabhängigkeit 
und Unparteilichkeit zu ſichern, wurden die Stellen des 
Kammerrichters und der Beiſitzer für lebenslänglich erklärt. 
Bei ihren Urtheln ſollte die Mehrheit der Stimmen entfcheis 
den, ber. Rammerrichter eine entfcyeidende haben, wenn fie 
getheilt wären. Zufolge des kaiſerlichen Vorrechts und 
der ftändifchen Privilegiem erhielt man anfangs hen Ge⸗ 
richtäftend vor ihm nur durch Appellation. Aber wie faſt 
alle üffentlidye- Einrichtung, brachte auch das Reichs⸗ 
Eammiergericht in der erften Zeit nur wenig Gutes hervor. 
Es koſtete viel Mühe, bie Richter ausfündig zu machen, 
ihre Urthel ind Werk zu feßen, und ihren Aufıvand zu bes 
ſtreiten. Doch. alle diefe Hinberniffe wurden allmählig ger 
hoben, und in der Folgezeit erhielt diefer Gerichtähof den 

nothigen Nachdruck, ba er denn bie geroänfchteften Solgen 

hatte 3). - | | - 


- 


) Goldes. Die Viberf. 


3) Das Heichstammergericht ward in der Bolge nach Worms, 
nach Nürnberg, ‚ nach Augsburg, Regensburg und Eslina- 
gen verlegt. Im Jahr 1527 kam es nach Speier, mo ed 

i8 zum breißigiäßrigen Kriege blieb, und von 1698 au 
"befand es ich zu Weglar. 


3) Pütters biſtoriſche Entwickelung ber heutigen Etaats⸗ 


⸗ 
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Maximilian hoffte, nachdem er fo viel bewilligt, daß 
die Reichsftände nun auch behülflich ſeyn würden, ihm im 
Italien dag Uibergewicht wieder zu verfchaffen, welches 
mehrere feiner Altoorbern bebaupter harten. Mad) langem 
Gezauder und mandyem Auffchub faßte der Reichstag end» 
lidy ben nachdrücklichen Beſchluß: es ſolle ein ftehendes 
Heer ı) aufgebracht werden , „das zalreich genug wäre, 
die Fortſchritte ber Sranzofen zu hemmen ‚4 wies aber zum 
Unterhalt der Truppen, aus welchen es beftehen ſollte, 
"nicht mehr als 150,000 fl. an, die binnen vier Jahren 
erhoben werden, und wovon die Erbitaaten bes öſtreichi⸗ 
fdyen Haufes ein Drittheil tilgen follten. Man lieh Maris 
milianen fein Föniglicyes Wort geben, daß er die Steuer 2) 
naach Verlauf der feftgefepten Zeit nicht mehr erheben wollte, 
daß das Geld durch fieden Schagmeifter zu Frankfurth, 
von beiten er nur Einen ernennen dürfe, gehoben, ver» 
wahrt und vor der jährliyen Ständeverfammlung berech- 
net werben folte. Zur Ausführung gemeinen Tandfriebens 
‚wie zur Errichtung des Reichſskammergerichts ward eben- 
faus eine Summe von 150,000 fl, bewilligt, die binnen 
derfelben Zeit auf diefelbe Weife beigetrieben werden follte. 
Doch weigerten fidy eine große Menge Herren und Fürften, 
jumeift die. ſchwäbiſchen und fränkiſchen, diefe Beſchluſſe 
ind Werk zu fegen, und nad) allem erdenklichen Aufſchub 
und neuen Beſchlüſſen der folgenden Reidystage kaͤm auft 
höchſte die Haͤlfte der bewilligten Summe in bie Foilerlichen 
Kaſſen. 


verfafſung Des deutſchen Reichs ꝛe. B. 4. R. 1. 2. 8. 
©. 507. ff. — Schmid t, DB. 7. Kap. 37. 28, Mas 
cOvius, princip. jur. publ imp, Germ. p. 61a, 


3) Eine eilenbe Bülfe. Die Uiberſ, 


Wir kennen fie unter dem Namen des gemeinen Pfen 
Bige: Die Uiberſ. 
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Das Alles hinderte den Kaiſer, lebhaften Antheil an 
den italiſchen Händeln zu nehmen. Statt eines Zuzugs 
von neuntauſend Mann, wie's die übernommene Verbind⸗ 
lichkeit heiſchte, konute er feinen Verbündeten nicht mehr 
als dreitauſend ſtellen. Es war Maximilians Glück, daß 
man kein Heer nöthig hatte, die Franzoſen zu vertreiben. 
Denn kaum vernahm Karl der 8., daß man in ItalienJein 
Bündniß gegen ihn gefchloffen, daß Ludwig Sforza abe 
trünnig geworben, als er ſich eben fo eilfertig zurüdzog, 
wie er vorgedrungen war. Er ließ bem Grafen Monte 
penfier, den er zum Nice » König ernannt, ſechstauſend 
Mann zurüf, um fie in die feften Plätze des Könige 
reichs Neapel zu vertheilen, und brach an ber 
Spigevon adıttaufend Soldaten auf. Der Papft 20. Mai. 
und die Kardinäle verließen Rom: bei feiner An: 
näherung, ungehindert fepte Karl feinen Weg über Siena 
“ und Florenz. bis Pifa fort. Hier wartete er vierzehn Tage 
auf eıne Berftärkung, die ihm der Herzog von Orleans zus 
führen ſollte, aber umfonft ; der Herzog ward von Ludwig 
Sforza in Novara belagert. Da Karl der 8. ohne Wider» 
fand über die Appenninen gekommen, feste er feinen Weg 
nad) Parma fort. Das Bundesheer erwartete ihn, unter - 
den Mauern von Foronnova gelagert. Und wiewol er -. 
weit-geriger an Kräften war, griff er es den- 
nod) an, und nad) einem hartnädigen Kampfe 
erzwang er fid) einen Ausgang, entfegte Novara 
und erreichte Afti. Sobald er fid) den Rückzug gefichert, 
traf er ein Abkommen mit Ludwig Sforza: er gab ihm 
nämlich Novara zurück, und verfprady die Rechte des Her⸗ 
4996 von Orleans auf das Mailändifche nicht zu unterftügen. 

Die Folge von Karls unerwartetem Nuckzuge war 
ein neuer Aufftand in dem Königreiche Neapel. Mit Jubel 
hatte man die Franzoſen empfangen: bald war man. ihres 
Herrſchaft müde, und wünſchte den vorigen König wieder 
euf dem Thrond zu ſehen. Ferdinand verließ Ziciar 
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wehin.er ſich gefüchtet,, brachte eine ziemliche Menge fetz 
ner Anhänger zufammen, und zog mitten unter. dem Zus 
jauchzen deſſelben Volkes, das ſeine Enthronung befoͤrdert, 
wieder in Neapel ein. Von einem ſpaniſchen Heere unter⸗ 
ſtüßt, das Gonſalvo von Cordova, mit: dem Beinamen 
der große Feldhauptmann, bekehligte, bemächtigte er ſich 
aller feſten, von Franzoſen beſetzten Plätze, und ſtellte die 
Ruhe in ſeinen Staaten wieder her 1). 
Karl der Achte war kaum nach Fraukreich zurück, 
als er auch die nöthigen Vorkehrungen zu einem neuen 
Beldzuge gegen Italien traf. Da er vor Allem dad Mais 
ländiſche zu erobern gedachte, ſchloß er mit den Florenti— 
nern ein Bündniß, und fandte ihnen Truppen um Pifa 
wieder zu bezwingen , das ſich ihrer Herrſchaft entzogen 
hatte. So wie nur diefer Anfdylag rucytbar wurde, eilte 
Ludwig Sforza zum Kaifer, Der fid in Tyrol aufbielt. 
Der Herzog von Mailand und die Venetianer erboten und 
verpflichteten ſich, dem Kaifer monatliche Huͤlfsgelder zu 
„ jablen. Damard ein zweiter Feldzug nad) Ita⸗ 
23. März. lien befchloffen. Demzufolge ſchrieb Mar einen 
a9 Reichstag nach Lindau , unter dem Vor ſitze ſei⸗ 
nes Sohnes, des Erzherzogs Philipp 2), aus, und ger 
bot den Zürften und Ständen des Reichs, ihre Kontin⸗ 
gente bei Feldkirchen zufammenfinßen zu laffen. Damit fie 
eiligſt gebordyen möchten, gab.er vor, daß er nad) Rom 
‚ ziehen und ſich dort zum Kaifer Eronen Iaffen wollte. Als 
diefe Maafregel aber nur wenig gefruphter, hielt er mit 
Ludwig , dem päpftlichen Bothfdyafter und dem venetianer 
Sefandten eine Unterredung zu Bormio; ihr dringenbes 


ı) Giannone L. 29. &. 2. Ferdinand genof fein Glück 
nicht lange. Er flarb im Detober 1496. Da ex keine maͤnn⸗ 
lichen Erben hinterließ, folgte ihm fein Dheim Friedrich 

er 2, 


2) Im Franzbſiſchen fiand: Karls. Die Uiberſ. 
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Zureden bewog ihn, mit nicht mehr als fünfhun⸗ 

dert Pferden und acht Fähnlein Fußvoks über Auguſt 
die Alpen zu gehen. Noch immer hoffte er auf > 
mächtige Hülfe von Deutfdyland aus: mit dem Beiftande 
und den Hulfstruppen feiner Verbündeten gedachte er nicht 
etwa blos die Franzofen zurückzuſchlagen, fondern auch 
Geſetze in Italien zu geben. Als er die Gebirge überfties 
gen, erfuhr er mit Staunen, daß Karl der 8, feinen Zug 
aufgeichoben. Das Heer aus Deutfchland ftand immer 
noch nicht unter den Faiferlichen Fahnen, und die Verbün⸗ 
beten, feier Hülfe nicht mehr bebürftig, gaben ihm zu 
verſtehen, daß fie gar nicht böfe feyn würden, wenn er 
wieder nad) Deutfchland gienge. Aber Marimilian wollte 
fi) durd) eine glänzende That verberrlihen, und ſchlug 
ihnen einen Angriff auf Afti vor. Der Ausführung diefes 


Vorhabens ftand jedod) der ‚zwifchen den Wenetianern und. 


dem Herzoge von Mailand eingeriffene Zwiefpalt entgegen, 
Endlidy , nachdem man fchon viele andere Plane verworfen, 
ward man einig, daß der Kaifer die Belagerung von Lie 


vorno unternehmen follte, um die Slorentiner von-ibrem 


Bundniffe mit Frankreich Toszureißen. Mit einer zu Genua 
ausgerüfteten Flotte ſperrte er den Hafen von Livorno. 
Als er aber ſah, daß er das Einlaufen der Hülfsvolker 
nicht hindern konnte, und. feine Flotte vom Stutm zer⸗ 
ſchlagen war, ſetzte er feine Truppen ans Land, um bie 
Stadt zu berennen. Seine Bundesgenoffen beeilten fid) 
eben nicht, ihm die verfprochenen Summen und Verſtär— 
kungen zufommen zu laffen; die venetianer Befehlöhaber 
_ arbeiteten fogar der Belagerung entgegen. Maximilian 
ward endlid, ıhre eigentlidyen Abfichten gewahr, und fe 
vielfältiner Dınderniffe müde, machte er den Bot⸗ 

fchaftern der verbündeten Staaten die bitterſten Dezemb. 
Vorwurfe, und verließ Italien voller Zorn. Alſo 4 


endigte ſich diefer somantıfdye und übereilte Feldzug, der 


| 
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die Hohe Achtung, die fich der Kaifer erworben ‚ unendlich 
verringerte 1). 

Kurz nad) feiner Rückkehr aus Ztalien warb er in 
neue Streitigkeiten. mit Frankreich verwidelt. Karl der 
8. hatte im Frieden von Genlis vom Erzherzoge Philipp 
die Städte Hedin, Aire und Bethune herauszugeben vers 
fprodyen, fobald diefer fein zwanzigſtes Jahr erreicht bar 
den würde; das Herzogthum Burgund hingegen follte Ex 
behalten , bis die fireitigen Anſprüche auf Karls des Kuh» 


"nen Erbe durch richterlihen Spruch oder gütlichen Ver⸗ 


gleich entfdyieden wären. Aber kaum war Phılipp neun- 
sehn Jahr, als er nicht blos die unmittelbare Herausgabe 
der drei genannten Städte, fondern auch die aller Güter 
verlangte, die Frankreich beim Tode des Herzogs 

1497. von Burgund an ſich geriffen. Der König von 
Frankreich wid) diefer Forderung durch manchen 

„ Vorwand aus; alles blieb unentfchieden, bis er 
ne darüber Farb. Da er nur eine Tochter hintere 
Nließ, kam die Kronean den Herzog von Orleans, 

"der bei feiner Thenbejteigung den Namen Ludwig bes 
-Zwölften annahm, ſich von feiner Gemalinn fdyeiden ließ, 
und die Wittwe feines Vorgängers, Anna von Bretagne, 


. bheurathete. Nun wendete ſich ber Erzherzog mit feiner An⸗ 


forderung an ben neuen König, ber ihm aber eben fo 
wenig ald Karl ein günftiges Ohr ſchenkte. Marimilian 
forderte alfo den Reichstag auf, die Rechte feines Sohnes 
durd) eine Gefandtfchaft zu unterflügen, und ließ ein Heer 
von Deftreichern und Schweizertruppen unter den Befehlen 
Wilhelms von Vergy in Burgund einrücken. Anfangs er. 
fuhr diefed Heer nur geringen Widerſtand; aber nachdem 
die Scyweiger, entweder wegen des rüdftändigen Soldes 
aufftügig,, oder vom Feinde beftochen , die kaiſerlichen 
Fahnen verlaffen hatten, mußten fi) auch die Deftreicher 


.) Guicciardini 


in die Franche Comte zurückziehen. Ludwig ber 12., der 
einen Angriff auf das Mailändiſche im Sinne hate „ 
te, madıte Friedensvorſchläge, welche Philipp oh⸗ 3 a 
ne Zaudern annahm. Die Städte Xire, Bethune 
und Hedin wurden zurückgegeben ; die Entſcheidung ber Arts 
ſprüche auf Burgund dem Parifer Parlement anheimge- 
ſtellt, was für den Erzherzog eben fo viel war, als ob 
er ihnen entfagte. Ald Graf von Flandern beiehnte er 
hiernächſt den König von Franfreid mit Boulogne, der 
ibm hinwiederum bie Belehnung von Artois, Charoldie 
und Flandern gab 1). Marimilian mußte fih, da das 
Reich ihm alle Hilfe entzogen, mit diefer Anordnung, wies 
wol hoͤchſt ungern, begnügen; indeffen madıten ihm die 
Einwohner Frieslands und bed Herzogthums Geldern, 
wie audy die von Frankreich aufgehezten Schweizer bald 
foviel zu fchaffen, daß er nichts Anderes denken Eonnte, 
 ‚Nacdydem Albredyt von Sachſen bas Herzogthum Gele 
- dern erobert ,. wurden Karl von Egmonts Anſprüche dem 
ſchiedsrichterlichen Gutachten ber vier rheiniſchen Kurfürften 
unterworfen, und für nichtig erklärt. Marimilian belehn« 
te feinen Sohn Philipp mit diefem Herzogthume, 
da es fürein Reichslehn erachtet worden. Karl 1495. 
heuchelte Bereitwilligkeit , den Vertrag zu unter» 
zeichnen; aber ſo wie über die Ausübung des Befehls, den 
man zur Erbebung des vom Wormfer Reichstage feflgefeg« 
ten Kopfgeldes gegeben, neues Mißvergnügen entftand, 
griff er abermals zu den Waffen, und erobertermit Halfe 
ber Einwohner und der Sranzofen faft das ganze Land wie: 
der. Die Sriesländer, durch das Glück ihrer Nachbarn 
aufgemuntert , wiberfesten ſich der Vollziehung bes Ber 
fehls ebenfalls. Sie weigerren ſich, Albrecht von Sach⸗ 
fen, der zu ihrem Statthalter ernannt worden, anzuneh⸗ 
men, indem ihre Provinz keineswegs ein Reichslehn fey, 


1) Daniel, bist; de France. Tom. 4. p. 602. 
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und begaben ſich unter den Schutz bed Herzogs von Gele 
bern. Vergebens ſuchte Albrecht diefen doppelten Aufftanb 
zu dämpfen. Nachdem er fid) der Städte Nuremonde und 


Venlo bemeiftert,, mußte er bie Belagerung von Nimme: j 


gen wieder aufgeben: am Ende ſchloß er einen 
— Waffenſtillſtand auf ſechs Monate. Bevor dieſer 
” nod) abgelaufen, zog Maximilian eitigft feine 
£ruppen zufammen, um nach Geldern aufzubredyen. Aber 
was er gehoft, warb nicht erfüllt. Der Herzog, ben 
Frankreich nnterftügte, widerſtand allen feinen Bemühun: 
gen, und der Kaifer, der in der Schweiz glücklicher zu 
feyn hoffte, gab ein fruchtlofed Unternehmen auf. Die 
Derzoge von Jülich und Eleve, welchen er den Kriegfort- 
zufegen überließ, fchloffen, Eurz nad) feiner Abreife, un- 
ter Ludwigs des 12. Vermittelung, einen Frieden, in wels 
chem Karl von Egment den ‚größten Theil des Herzogthums 
Geldern behielt. 
Maximilian hatte bei Karl bes 8. und Ludwig des 
12. Entwürfen zur Eroberung Neapels und Mailands 
nur zu gut gefühlt, wie vortheilpaft ein Bündniß mit den 
Schweizern für ihn feyn würde, die vermöge ihres Eriege- 
rifchen Geiſtes und ihres Landes Lage die Schiedsrichter 
von Ztalien machen konnten. Deshalb hatte er ſich eif— 
fig um die Sreundfchaft der Schmeizerfantone beworben, 
die er von Frankreich abtrünnig zu machen fuchte. Das 
war ihm auch bei den ariftofratifchen Kantonen bis auf eis 
nen gewiffen Grad gelungen: in den demokratiſchen aber 
war alle feine Mühe an dem größeren Einfluffe und dem 
Golde. Frankreichs, an dem eingewürgelten Haffe gegen 
das Haus Deftreich gefcheitert. Hierüber empfindfid), 
ſuchte er die Schweizerkantone unter fidy zu entzweien, und 
ald Reichsoberhaupt die Hülfsleiftung von ihnen zu er« 
awingen, bie er ale Haupt feines Hauſes nicht erlangen 
konnte. Daher hatte er ım burgundifdyen Kriege und auf 
feinem Zuge nad) Italien einen Zuzug von Mannfchaft 


- 
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don ihnen, als Oliedern des deutſchen Reiches, gefordert. 

Eben fo hatte er ihnen befohlen, fid dem ‚Anfehen des 
Reichskammergerichts zu unterwerfen, und die zu deſſen 
Erhaltung angewieſene Steuer abzutragen. Er hatte ſie 
ferner aufgefordert, dem ſchwabiſch en Bunde beizutreten, 

in der Hoffnung, daß ihre Weigerung den‘ Bund gegen fie | 
äufbringen würde, der feinerfeits in Beſorgniß über ıhren 
fteigenden Einfluß bie Verſuche mit Schmerjen wahrnahht , 

die fie machten, um die Stabt Koſtnitz in bie ſchweizetiſche 
Eidgenoſſenſchaft zu ziehen. 

So wie ſich die Schweizer für dteichsglieder a anzuer⸗ 
kennen, und die geforderte Hülfsleiſtung an Geld und. 
Mannſchaft; zu geben geweigert, belegte der Papft fi e als 
Anhänger Fraͤnkreichs, auf Maximilians Anſtiften, mit 
dem Banne, und das Reichskammergericht übte feine ganze 
Gewaltfülle gegen ſie aus. Die Steuern krieb man mit 
gewaffneter Hand ein, Und Abt und Stadt von Sct. Gal⸗ 
fen wurden vor den Neichdtag geladen, Der Graf von _ 
Sargand, zügleich Bürger von Schwytz und Glarus, and 
ber Straf von Werdenberg, ein Mitglied des grauen Bun⸗ 
des, wurden in die Reichsacht erffärt. Diefes gewaltfamd 
erfahren gab allen Schweizerkantonen Einigkeit, und be: 
wng fieben der alten Orte 1), ſich mit zweien aus dem rha⸗ 
tifhyen Bündniß zu verbünden, die mit 'ber Repibrung von 

Tyrol häufig in Streitigkeiten lagen. 
Mitten unter allen dieſen Irtungen hatte Ludwig der 
i2. den Thron von Frankreich beftiegen. -Er nahm den 
Titel eines Herzogs von Mailand. dn, Und tüftete ſich ja 
diefer Eroberung. Maximilian machte ed demnach ben 
Schweizern zur Pflicht, die Abſichten des franzöfifchen 
Königs gegen einen Lehnsmann des Reiches nicht zu begüns 


1) Ausgenommen war der Kanton Bern, der dem Bruce 
mit Deftreich vorzubeugen bemüpf gemelen war. - 


Eoxe's Geſch ichte Deſt. J. B. Ce 
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ſtigen; er verlangte, daß fie ſechstauſend Mann ſtellen 
ſollten, um die Anſprüche ſeines Sohnes auf die burgun⸗ 
difche Erbfolge zu unterftügen. Statt aller Antwort for⸗ 
derten fie, daß das Reichskammergericht hinfürder Eeine 
Gefälle mehr eintreibe, und erklärten feft und deutlich, 
daß fie neutral bleiben wollten. Bei foldyen Umſtänden 
war das Fünkchen zur KSeuersbrunft geworden. Die Rex 
gierung von Inspruck und bie grauen Bünde 

1499. wollten eben eitte Zuſammenkunft halten, um bie 

. zwifdhen einander ſtatthabenden Irrungen zu 
ſchlichten, als tyroler Freibeuter in das Münſterthal ein⸗ 
brachen, aber zurückgeworfen wurden. Die Tyroler weite 
deten ſich darauf an den ſchwäbiſchen Bund, der einen Bun⸗ 
destag nad) Koſtnitz ausſchrieb, die Graubündner aber ba⸗ 
ten ihre Eidgenoſſen, die Schweizer, um Hülfe. Da die 
ſchweizeriſchen Eidgenoſſen in allen Gefechten obſiegten, ſo 
ſchloß Maximilian mit dem Herzoge von Geldern Friede, 
und brach mit ſechstauſend Mann nad) Freiburg im Breis 
gau.auf. Da ließ er ein heftiges Manifeft ausgehen, in 
welchen er die Schweizer als Rebellen behandelte, und alle 
deutfche Stände aufforderte, zur Unterwerfung dieſer ftör- 
riſchen Bauern behülflich zu feyn. Als er bis Koftniß vor: 
gedrungen, wo der Kern feiner Deere ſtand, entwarf er fei- 
nen Plan zum Angriff ded Feindes. Aber die Hauptleute 
der ldeutſchen NTruppen verfagten allen Gehorfam. Denn 
als er feine Haufen vor den Thoren der Stadt in Schlacht⸗ 
ordnung geſtellt, und ihnen bekannt gemacht, daß er ſie 
ſelbſt gegen die Schweizer führen werde, die ſich nicht weit 
von ihm gelagert, ſo gaben ſie zur Antwort, daß 

u Sul. ‚fie ausgezogen, bie Gränzen Deutfdylande zu 
499 fdyirmen, nicht aber ihre Ehre durd) einen Kampf 
gegen die Alphirten zu beſchmitzen. Da zog er voller Zorn 
von Koftnip ab, rückte vor Lindau und fehickte ſechszehn⸗ 
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saufend 1) Mann feiner eignen Truppen unter den Befehlen 
ded Grafen Heinridy von Fürftenderg gegen Solothurn. 
Dornach (Dornek), nur von einem Eleinen eidgenöffifchen 
Haufen verteidigt, ward von den Deftreichern berennt. 
Da erſchienen mit einem Male fechstaufend Schweizer, die 
mit ihrer gewohnten Unerfchrodenheit über den Feind her- 
fielen. Nach einem hartnädigen Gefecht wurden | 
die Deftreichifchengefchlagen! fie verlohren vierz * Sept. 
tauſend Mann, ihr Feldhauptmann und mancher 

Ritter blieb auf dem Schlachtfelde. 
| Des unfeligen Krieges überdrüßig hörte Marimiz . 
lian die Vorſchläge der Schweizer an, und machte Frie⸗ 
den 2). Die Eidgenoffen geftanden ihmfeine 
Anſprüche auf das Prätigau zu; die zwifchen dem 22. Sept. 
Biſchof von Chur umd der Tyroler Regierung ent: ” 
ſtandenen Streitigkeiten wurden der Entfcheidung des Biſchofs 
Sriedridy von Augsburg unterworfen; man beſchloß, alle 
Srrungen, welche hinfürber zwiſchen den friebefchließen« 
den Iheilen entftehen Eönnten, burdy Schiedärichter beizus 
legen. Die Schweizerkantone follten der Gerichtsbarkeit 
des Reichskammergerichts nicht unterworfen, und frei von 
jeglidyer Steuer und Auflage feyn, fo der Kaifer aus⸗ 
fdyreiben würde. | | 

Dies das Ende des Fangen und mörderifchen 5) Kries 
ges zwifcyen der Schweiz und bem Haufe Deftreid) ; dadurch 
Cc 2 


) Fugger. ©. 1120 giebt 15,000 zu | 
Pirkheimer de bello heiveicro Bu ae ah, 


Mann an. Die Uiberf. 
2) Er ward zu Baſel unterzeichnet. Die Uiberſ. 


3), Binnen zebn Monaten wurden über 20,000 Menſchen er⸗ 

fhlagen , 2,000 Dörfer, Städte und Flecken abgekrannt 
das Land auf 3o Meilen Weges verheert, und Wölfe bras 
den in die Schlafflätten ein. Fugger ©.- 1126 und 
Pirtheimer p. 89. | Die Yibert, 


« 
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erſt ward bie. Unabhängigkeit der Schweizerkantone in det 
That begründet, wiewol ihre Eidgenoffenfchaft erft hun- 
dert und etliche fünfzig Jahre fpäter vom deutfchen Reiche 
anerdannt ward. Die wirkfame Hülfe, weldye die Schwei- 
zer den Graubündnern geleiftet, bewogen die übrigen Kan- 


tone, fid) um ihre Sreundfchaft zu bewerben, und binnen 


wenig Jahren ward die Eidgenoffenfchaft durch den Bei— 
tritt von Baſel, Schaffhauſen und Appenzell vollzählig. 


‚ Seitdem haben die Einwohner der dreizehn Kantone ihre 
Sreiheit, ihre politifdye Unabhängigkeit, hinter ihrer Ge— 


bürge Schupwehr , behauptet; feitdem haben fie ihre Stelle 


. unter den europäifdyien Mächten eingenommen, und ben 
“Angriff Feines äuſern Feindes zurückzuſchlagen gehabt , 


bis auf den Einmarfch der Franzoſen, der der Freiheit 
und ber uralten Verfaſſung dieſes edelmüthigen Volkes ei: 
nen gewaltigen Stoß gab 1). 


ı) Pirkheimer de bello Helretico. — Plants. — 


Iſcharner. 
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Swer und Zwanzigfies Kapitel, 


j 1499 — 1505. 

Zudwig dee ı2. erobert das Mailändifhe. — Ludwig 
Sforza erobert es größtentheils wieder. Marjmiliang 
Verſuch zu Ludwigs Sunften. — Ludwig der ı2. ſchickt 
Berftärlung nad Mailand. — Sforza wird gefangen, 
das ganze Herzogtum zum zweitenmal durch die Franzo⸗ 
fen erobert. — Marimilian bemüßt fi vergebens um 
die Hülfsleiftung deutfcher Reichshülfe. — Reihetog zu 
Augsburg. — Errichtung eines Reichsregiments. — Waf⸗ 
fenſtillſtand zwiſchen Maximilian und Ludwig dem 12. 
—. Die Könige von Frankreich und Arragon erobern und 
theilen Neapel. — Tridenter Vergleih zwifhen Mart 

“ milian und Ludwig dem 12. — Marimılian will einen 
Kreurzug gegen die Türken unternehmen. — Urfprung des 
Kurvereind. — Bairiſcher Erbfolgekrieg. — Staaten, 
welhe Marimilian erwarb. 


Marimilian hatte aus keinem andern Grunde Frieden mit 
den Schweizern geſchloſſen, als um dem Herzoge von Mai⸗ 
land thätiger gegen Frankreich beizuſtehen; aber Ludwig 
der 12. wußte, als Vermittler, die Verhandlungen in 
die Länge zu ziehen, und bevgr ber Friede unterzeichnet 
wurde; hatte er feinen mohlberedyneten Angriff auf das 
Mailändiſche fchon ausgeführt. | 

Durdy Karls des 8. Tod wurden bie politifchen Vers 
baltniffe Italiens auf eine Eurge Zeit verändert. Lubwig 
der ı2. hütete ſich, die Abfichten feines Vorgängers auf 
das Königreidy Neapel unverfdyleiert auszuführen, und bes 
hauptete bloß feine perfönlicyen Anſprüche auf das Herzog⸗ 
thum Mailand, Den Papft Aferander den 6. gewann er 
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durch das Verſprechen, ihm zur Bezwingung Romagnas 
behülflich zu feyn, vor allem aber dadurch, daß er Cäfar 
Borgia, des Papſtes Sohn, zum Herzog von Valentinois 
mit einem Sahrgehalte von zwanzigtauſend Livres ernannte, 
ihm eine wichtige. Befehlöhaberfchaft bei feinem Meere über: 
trug, und die Hand einer Fürſtinn aus dem Töniglichen 
Haufe Navarra zu verfchaffen verſprach. Mit den Vene⸗ 
tianern, die er durd) die angebotenen Städte Cremona und 
Ghiara d' Adda verführte, fchloß er ein offenfived Bünd⸗ 
niß. Durch.die reichen Geſchenke an den Zuriner Hofund 
feine Berzichtleiftung auf alle Anſprüche an das Herzog⸗ 
thum Savoyen dffnets er fi) die Alppäffe, und die Floren⸗ 
tiner endlich gwang er durdy Drohungen und Verſprechun⸗ 
gen zur Neutralität. 

Er fabe wohl, daß Marimilian zu fehr mit ben 
Schweizern befchyäftigt, ald daß er feine Aufmerkfamfeit 
auf die italiſchen Händel hätte richten können, ber König 
von Meapel gu entfernt und zu unmächtig fey, um dem 
Herzoge von Mailand nachdrücklich ban tehen ‚und eilte 
baper jur Ausführung feiner Plane, Sein Heer, mit In⸗ 

begriff von fünftaufend Scyweizern zwei und 

1499. zwanzigtaufend Mann ftark, gieng zu Enbe des 
Julius über die Alpen. Es ward vor dem ber 

rühmten mailändifdyen Feldhauptmanne Trivulcio befehligt‘, 
der in feinem Waterlande in bedeutenden Verbindungen 
ftand und gegen Sforza, der ihn verbannt hatte, einen 
unauslöfchlichen Haß im Bufen trug. Der Herzog von 
Mailand, der fi) auf feine Kräfte allein nicht verlaffen 
wollte, vermochte den Sultan Bajazetb zu einer Kriegs⸗ 
erflärung gegen die Venetianer, und rufte den König von 
Neapel und den Kaifer zu Hülfe. Doch hatte er auch ſchon 
ein Heer verfammelt, ftarf genug feinen Staat zu decken: 
überdies hoffte er den Krieg binzuziehen, bis bie Verſtär⸗ 
kung der Verbündeten ankommen würde. Aber die Feigen 
oder Miethlinge, denen er fein Vertrauen geſchenkt, ver⸗ 
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riethen ihn: ſeine Truppen liefen vor den Franzoſen her, 
und lieferten einen feſten Platß noch dem andern aus. Von 
allen verlaffen, flüchtete er ſich, nicht ohne 

Mühe, mit ſeiner Familie, ſeinen Schätzen nach >. Sept, 
Tyrol. Zwanzig Tage nady bem, an weldyem 39 
die. Sranzofen das Mailändifche betreten, ergab ſich die 
Hauptftadt, und am 6. Oktober 1499 zog Ludwig im 
Triumphe zu ihren Thoren ein. Die Zügel des Regiments 
- Tegte er in Trivulcio's Hände, er felbit gieng im Rovem⸗ 
ber nad) Paris zurlick. Dorthin mußten ihm der Sohn 
und die Wittwe Johann Galeazzo's, des "Herzogs von 
Mailand Neffen, Sranz ı) und Sfabelle folgen, 
Luduwig Fam faft zu gleicher Zeit mit der Nachricht 
ſeines Unfalles zu Infprud an. Maximilian überhäufte 
ihn mit Ehren, und verfprady ſtraks zu helfen, Die 
Habſucht des Kaifers zu flinen, gab der Herzog die Trüm⸗ 
mer =) feines Schiffbruchs hin. Aber als Marimilian , 
entweder aus wahrbafter Ohnmacht, oder durch biefe Ver: 
ſchwendung verderben, fein Wort nicht hielt, und Lubs 
wig erfuhr, daß feine Unterthanen, des franzofifchen Jo⸗ 
ches müde, nady feiner Rückkehr feufzeten, nahm er adıt= 
taufend Schweizer und die berühmte burgundifcdye Leibwache 
in Selb, welche fünfzehnhundert 3) Reiter ſtark war. An 
der Spitze biefer Truppen rüdte er ins Mailändifche ein, 
unb ward. von ben - Einwohnern. ald Netter empfangen, 


ı) gran ‚mußte in den geiftlichen Stand treten, und ſtarb 1511 
ale Abt von Marmoutier. Seine Mutter, Iſabelle, durf⸗ 
te wieder nach Neapel, recht ale ob fie Zeuge der Empb- 
Dur ſeyn follte, die ihre Samilie auf immer vom Throne 

ürzte. 


6) Bon feinen Schägen, die Fugger ©. 1127. gu 155000 
Pfand, oder 20 Tonnen Goldes angiebt, hatte ex nur 
2,000 Pfund bebalten. Die Liber. 


Andre geben ffe nur au 500 Mann ark an. 
? s f ’ ß Die Uiberſ. 


\ 


J 


406 Zweiundzwanzigftes Kapitel. 1499-— 1505. 


Die Städte ſchloſſen ihm wetteifernd die Thore auf und 
waren ſeines Winks gewärtig. Je weiter er vorrüdte, 
je größer ward fein Heer‘ ‘da hörte er von einem 

5. Febr. neuem Aufſtande in der Hauptſtadt, und beſchleu⸗ 

1500. 

nigte feinen Marſch. Die Bürger hatten zu 
den Waffen gegriffen, Trivulcio war mit ſeinen Truppen 
ausgezogen um wo möglich die einzigen Plätze ‚ die noch 
in der Gewalt der Sranzofen waren, Mortara und Nos 
vara, zu retten. Ludwig, der fein Stid rafch und ent: 
ſchloſſen benutzte, ließ ſeinen Bruder den Kardinal Asta. 
nius in der Hauptſtadt, um alle Verſtaͤrkungen da zu ſam⸗ 
meln, und berennte Novara, das er binnen wenig Tagen 
zur Kapitulation nöthigte. Höchſt wahrſcheinlich würde 
er ſeine Staaten eben ſo ſchnell wieder erobert haben, als 
er ſie verlohren hatte, wenn nicht Baiard, der rühmliche 
Ritter, in der Eitadelle befepligt, und bie Kapitulation zu 
unterzeichnen ſich geweigert bitte. Seinen Murh hauchte 
er in die Herzen ſeiner Krieger ‚und verteidigte fo bis auf 
das Aeuſerſte das wichtige Ueberbleibſel von. ben Erobes 
"zungen der Sranjofen in Stalien. 

Während gänz Europa feine Blicke auf diefe Belage- 
rung heftete, ſuchte Maximilian die Hülfsleiſtung der 
Reichsſtände zu ertrogen. Die Summen, ſo der "Worms 
fer Reichstag jur Behauptung des Landfriedens bewilligt, 
wurden ihm ausgeyalt, und er, ohne einen einzigen Au⸗ 
genblick zu verlieren, hob in ganz Deutſchland Truppen 
aus. Ludwig der 12., den dieſe Anftalten beunrußigten, 
dachtẽ an die Verteidigung feiner eignen Stoaten. Aber 
mit efhemmale elite Marimilian feine Zurüſtungen ein, 
entweder aus geheimen Urſachen, oder wegen eines uner⸗ 
warteten Ereigniſſes, deſſen die Geſchichte nicht gebenft- 
Der König von Frankreich konnte alſo fünftaufend zu, Reß 





— 
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and fünfzehntaufend zu Fuß 1), mworunter zehntaufend 
Schweizer ‚ nach Stufen ſchicken. 

Ludwig Sforza ſchien ſich vor dem Anrüden dieſes 
Heeres keineswegs zu fürchten, und wiewol ſelbſt von al⸗ 
len Seiten eingeſchioſſen, ſetzte er doch ſeine Angriffe auf 
Novara fort. Hierin wagte ihn der Feind nicht ‚su 
ftören , und vieleidyt wäre ihm aud) das geglückt, wenn 


er nicht ſchändlich verrathen worden wäre. Denn mit ei⸗ 


nem Male empörten ſich die Schweizer, die er in feinem 
Solde hatte; durdy Frankreichs Gold gewonnen, wollten 
fie nid;t gegen ihre Landsleute flreiten und zeigten einen 
Befehl vor, in welchem ihnen ihre Regierung nach Haufe 
zu kommen befahl. Vergebens mahnte fie Ludwig Sforza 
an ihre Ehre, ihre Pflicht. Alles, was er durch Ge 
ſchenke, Bitten und Thränen von ihnen erhalten konnte, 
war bie Erlaubniß, daß er in gemeiner Soldatentracht 


| mit ihnen durch das feindliche Heer ziehen durfte, Das 


mar ein neuer Derrath, Denn kaum war er zwi: 

ſchen den franzoͤſiſchen Gliedern, als ihn die 10. April 
auslieferten, benen er jid) anvertraut. Man 3500. 
nabm ihn gefangen, und führte ihn alsbald nad) Sranf- 
reich ab >). 


ı) Nach andern 14509 Lanzentraͤger und 6,000 Sranzofen. 
Die Yiberf. 


2) Corie, storia di Milano, p. 7. — Guiceiardini, 
Lib. 5. — Muratori. ad a. 1499. ı500. — Strun 
— Daniel. — Barre, — Fugger. — Gerard 
de Roo. — Tſcharner. — Miller. — Watte- 
ville. — Planta und andre Gefchichtfchreiben der 
Schmeiz. 


Ludwig Sforza ward erſt zu Lis⸗Saint⸗George im Ber: 
ry in ein, feſtes finfteres Gemach, hernach im Schloffe zu 
Loches eingekerkert. Nach fünf Jahren durfte er ih, auf 
Marimilians Vorbitte, im Bezirke von einigen Stunden 
(lieues) mit der Jagd und Tonf wie belufligen. In diefer, 
Gefangenfchaft Hark er 1810, und hinterließ zwei Söhne, 
Darımilian und Franz, die durch ein Teltfames Zufammens 
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Maximilian war über die Erobesung Mailands und 
Ludwigs Gefangenſchaft um fo betrübter, je mehr Ludwig 
der 12., nach feines Vorgängers Beifpiel, die Abſicht, 
Neapel zu erobern, immer unverfdjleierter zeigte. Er 
verdoppelte demnad) feine Kräfte, die Sranzofen aus Itar 
lien zu vertreiben. Mit Friedrich dem 2., dem Könige 
von Neapel, fchloß er ein Bündniß; er verfprady , ihn, im 
Fall er angegriffen würde, zu unterftügen, und. ohne feine 
Einwilligung weder Waffenftiliftand, noch Frieden zu fchlief- 
fen. Mit den Schweizern trat er ebenfalls in Unterhand⸗ 
lung, weldye den Franzoſen die jenfeit der Alpen gelegene 
Landvogtei Bellenz ftreitig machten, und ſechs Kantone ı) 
bewog er, die Erbvereinigung mit dem Hauſe Deftreid) zu 
erneuern. Endlid) berief er einen Reidystag nad) Augs- 

‚„ burg, und legte ihm feine alte Forderung wegen 

20. April, der Türkenhülfe vor: dody bat er inftändiger, 
als/ je, um Hülfsleiſtungen, Fraukreichs Ueber: 

muth zu dämpfen. | 

Wiewol man unter diefen Umftänden an des Kai- 
ſers Aufrichtigkeit nicht zweifeln darf, fo haben dod) meh: 
rere Gefchidyefchreiber hierbei Anlaß genommen , die Be: 


treffen von Umſtaͤnden noch über das Mailändifche regiert 
haben. Alle Geſchichtſchreiber der andern Nationen haben den 
Schweizern ihre Treuloſigkeit einfiimmig vorgeworfen, ihre 
eignen fich vergeblich bemüht, fie zu rechtfertigen, indem 
8 dieſe Buͤberei einem Soldaten von Uri Schuld geben. 

ber feiner Hat Ludwigs Schickſal beklagt, der, nachdem er 
Sabre lang Schiedsrichter von Italien gewefen, nachdem er 
den Souverains von Europa gleich geftellt worden, nachbem 
er ih mit Kaifern und Kbnigen verbunden, feiner Tage Reſt 
an Sefangenfchaft hinbringen mußte. Seine Treulofigkeit hat⸗ 
te allgemeinen Abſcheu erregt, man legte ihm wahre und er» 
Dichtete Verbrechen bei. Sein Schuffal it Zeuge, daß 
Zreue und Rechtlichkeit die befte Leibwache wie die größten 
Tugenden jebes Zürften find. 


1) Zürich — Bern Uri ESchwvt — Unterwalden und Gla⸗ 
ris. Tſcharner, Bd. 3.5 104. 
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ſchuldigungen der Unbeſtändigkeit und Kaͤuflichkeit gegen 
Maximilian zu erneuen, ohne zu bedenken, daß der Erfolg 
von Umftänden abhieng , über die er Beine Macht hatte. 
Der Reichstag erflärte, wie gewöhnlich, baß kein Krieg 
begonnen werden follte, bevor nicht die Ruhe im Innern 
des Reiche hergeftent, eine den Umfländen angemeffene, 
Regierung und beflimmte Geſetzgebung eingeridjtet worben.. 
Doch verftand er ſich zu Hülfsleiſtungen und wollte bie 
Truppenzahl beſtimmen, die jedes Glied des deutſchen 
Reichskoͤrpers zu ſtellen habe. Er ſchickte ſogar eine Bot⸗ 
ſchaft an den König von Frankreich, um die Unterhand⸗ 
lungen wegen Mailand zu eröfnen. Zur Vergeltung dieſes 
Vorſchubs wiligte Marimilian in die Wiederherſtellung des 
Reichskammergerichts, dad man aus Mangel an Fonds 
wieder hatte eingehen laffen müſſen; er ließ ſich fogar die Erz 
richtung eines Reichsregiments gefallen, da er dies doch auf 
dem Reichstage zu Worms einen Eingriff in feine Vorrechte 
genannt. Diefes Reichsregiment ſollte währender Abwer 
fenheit des Neichsoberhauptes und von einem Reichstage 
zum andern die Zügel der Regierung führen. Es beftand 
aus einem Vorſitzenden, den der Kaiſer 1), und aus zwan⸗ 
zig Beiſitzern, welche die Kurfürſten, Fürſten und Stände 
des Reichs wälten. Es ſollte ſechs Jahr dauern und 
ſeinen Sitz zu Nürnberg haben. Es warb ihm verftattet, 


ſeine Gewalt den ſechs Kurfürften und zwölf andern geift- 


lichen und weltlichen Fürften zu übertragen, meldye man 
aus den zu den Stellen ber Veiſi itzer vorgeſchlagenen Can⸗ 
didaten zu wälen hätte. 

Nachdem Maximilian dem Kurfürſten von X 
Sachſen, Friedrich dem Meifen, den Vorfig über⸗ 3 500 
tragen, betrieb er mit Eifer daß dieſes Reichsregi⸗ 


1) Der edmiſche König ſelbſt, oder fein Statthalter ſoute 
‚den Vorſitz führen. Negimentsordnung. ».1500.|. 1. 


Die uiberſ. 
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ment zu Nürnbergeröffnet wurde; er machte es ihm zur Pflicht 
feine Abgeordneten zuſammenzuberufen, indem er eine Ver- 
ſammlung vonadytzehn Männern leichter, als den ganzen 
Reichsſtag zu Ienfen hoffte. Er legte ihm den 

26. Dei. Entwurf zu einem Sriedeh vor ' nad) weldyem der \ 
} 00. König von Frankreich mit dem Mailändiſchen be; 
lehnt werden, bunderttaufend Kronen an die Reidyskanz- 
Yei zalen , Ludwig Sforza’n in Freiheit ſetzen, den König 
pon Neapel nicht unter drei Jahren anzugreifen verfprecyen, 

und Hülfe gegen die Türken leiſten ſollte. Aber der Kai- 
ſer fand, daß der Rath ſo wenig wie die Reichsſtände zu 
bearbeiten ſey. Die Erörterung feiner Forderungen ward 
auf den 'nädyften Reichstag verſchoben, der zu Frankfurt 
gehalten’ werden follte; und’ da die nad) Frankreich gefen« 
dete Botſchaft einen Waffenſtill ſtand zu Blois geſchloſſen, 
der bi8 zum nächften Julius dauern follte, fo verlangte 

man daß ihn der Kaifer augenblicks genehmige. 

Mit Verachtung verwarf Maximilian dieſe erniedri⸗ 
genden Vorſchäge, und verhinderte das Reichsregiment 
an allen fernern Unterhandlungen. Ludwig der 12. wollte 
nichts gegen das Königreich Neapel unternehmen, fo lange 
er noch Krieg mit Deutſchland zu fürchten, die Belehnung 
mit dem Mailändiſchen noch nicht erhalten bätte. Er batte 
daher feinen Plan fo geſchickt, aber auch ſo verwickelt ange⸗ 
legt, daß es eben fo ſchwer war, ihn zu errathen, als 
zu vernichten. Während er die Fürften und Stände des 
Reichs bearbeitete, wendete er ff ch, mit nicht geringerem 
Erfolg an den Erzherzog Philipp, der auf bie Gefinnung 
feines Vaters großen Einfluß haste. Diefen jungen ehr: 
geizigen Fürften machte er fid) dadurch zum Freunde , daß 
er ihm für feinen Sohn Karl, damals nody ein Kind, die 
Hand der Prinzeffinn Claudia, und Mailand 1) zur Mitgift 
verfprach, ſich auch anheiſchig machte, Philippen ohne 


1) Nach andern Bretagne: Die Uiberſ. 
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alles Hinderniß über Caſtilien und Arragon herrſchen zu Iafe 
fen , die der Vermuthung nad) feine Gemalin erbte, 
Der Erzherzog ; durch fo glänzendes Anerbieten geblendet, 
beſtrebte ſich Ludwig den 12. mit feinem Vater auszuſoͤh⸗ 
nen, und es gelang ihm endlich, den Widerwillen zu über⸗ 
. winden, den ber letztere gegen jede Unterhandlung zeigte: 
Der König von Frankreich, der nun von. Seiten des Kai- 
ſers nichts mehr zu fürchten hatte, Eonnte feine Abſichten 
auf das, Koͤnigreich Neapel ausführen. Nachdem er. ſein 
Anſehn in Mailand befeſtigt und Eäſar Borgia'n zur Ber 
zwingung Romagna's behülflich geweſen war, erhielt er 
auch die päbſtliche Einwilligung ohne Mühe. Von nicht 
geringerer Wichtigkeit wars für ihn, ſich des Königs von 
Arragoti, Ferdinand des Katholiſchen, Beiſtand zu ver⸗ 
ſchaffen, der als Herr von Sicilien, ſeine Plane leicht 
durchkreuzen konnte. Und wiewol dieſer durch Bande. bes 
Blutes und der Politik mit dem Könige von Meapel ver: 
Enüpft war, ſchenkte er doch dem Antrage ein geneigtes 
Ohr; der ihm die Hälfte Neapels zur Beute ver⸗ 

fprad. Er ſchloß demnach mit Ludwig dem 12., 1601. 
einen Vertrag, kraft deſſen der König von Arra⸗ 
gon für fid) Apulien und Kalabrien, der König von Kranke 
reich, bas übrige Königreidy mit dem Titel eines Königs 
von Neapel und Jerufalem erhalten ſollte. Dieſer Vers 
frag, der mit der größten Verſchwiegenheit zu Granada abe 
geſchloſſen wurbe, ſollte, fobald das franzöfifche Heer vor Rom 
angelanigt; dem Papſte offiziel mitgetheilt werden, um 
feine Beiſtimmung und die nöthige Belehnungsacte zu ers 
Balten. 

Der unglückliche König von Neapel rufte ſeinen treu⸗ 
loſen Vetter um Beiſtand an. Nachdem ihm diefer auf 
das fürmlichfte zugefichert worden, übergab er Apufiens 
fefte Plätze dem feanifchen Feldpauptmanne Gonfalvo von 
Cordova. Zu gleicher Zeit traf er felbft Anftafe, den ge: 
drohten Angriff zurückzuſchlagen. Aber Ludwig der 12. 
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ließ, mit Maximilians ſtillſchweigender Genehmigung ſeine 
Truppen eiligſt vorrücken. Als ſie bis Kom gekommen, 
ward der Theilungsvertrag bekannt gemacht, der 
5. Juni Papft entthronte Friedrichen durch eine heftige 
Bulle; und belieh die Könige von Frankreich iind 
Arragon mit deſſen Staaten. Friebrid wollte‘ dieſem 
Bündniſſe durchaus Keinen Glauben beimeffen, bis er die 
fpanifchen Truppen zu den franzöfifchen ftoßen fdh. "Döf- 
fen ergrimmte er fo, daß er der Krone entfagte, faſt ohne 
ein Treffen zu ihrer Verteidigung geliefert. zu haben, und 
fid) Tieber in Frankreichs, als in Ferdinands Arme warf, 
der ihn fo ſchändlich verrathen 1). Seine Staaten wur⸗ 
den mit Ausnahme von Tatent, da er einmäl abgedankt, 
‚ohne Mühe erobert, und bem, Vertrag gemaß unter die 
beiden ae vertheilt. 
| Mährend das gefchah, ließ ber Kuiler bie Uncerhänn- 
ungen durd) feinen Sohn Philipp fortſeten, der endlich 
mit dem’ Karbinal Georg von Amboiſe, Ludwig 
15. Der des i2. erftem Minifter, zu Trident einen Ver⸗ 
gleich abſchloß. Der Plan, den Sohn des Erꝛ 


1) Friedrich ward cheenvol von euͤbwig dein 12. Sefanbel, 
ber ihm eine Freiftatt in Frankreich und einem Jahrgehalt 
der gewiſſenhaft ausgegalt wurde, ſelbſt nachdem 
hei Reapel fchon eingebüßt. Sem älteſter Sohn ward, 
des feierlichſten Verſprechens ungeachtet, durch Gonſalva 
von Cordova zu Tarent gefangen genommen und nach Spa⸗ 
nien geſchickt, wo man ihn bis zu ſeinem Tode, im Jahre 
1550, in ehrenvollem Gemwahrfam hielt. Sein zweiter 
Sohn, Alphons, folgte ihm nach Frankreich: Caͤſar, der’ 
dritte, fand am .Hofe zu Ferrara eine Freiftatt.. Ihre 
Schweſter, Charlotte, vermälte ſich erſt mit dem Für- 
fien von Tarent, hernach mit Guido, Grafen von Laval. 
Die aus diefer Ehe erzeugte Tochter, Anna von Laval, 
‚gab dem Herzoge yon Trimonille, nit Namen Franz, ihe 
ve Band. So giengen die Anfprüche ihres Hauſes an das 
Kbnigreich Neapel auf. das legtgenannite über. — Guic- 
ciardini. — Giannone, — Muratori, Tom. 10, 


ad a. 1501. 
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herzogs, Karlen, mit Prinzeffin Claudia zu vermälen, 
ward genehmigt: bie Hand feiner Schweſter Marie follte 
dem eriten Sohne, den der König von Frankreich haben 
würde, zu Theil werden. Marimilian folte Ludwig dem 
12. die Belehnung mit dem Mailändifchen gegen eine ges 
wife Summe geftatten: dieſer verſprach feinerfeits , Trup⸗ 
pen gegen die Türken zu fielen, die Krönung bes Kaifers 
zu begünftigen, wie aud) die Anfprüde des Haufes Defte 
reich auf das Rückfallsrecht an die Königreiche Ungern und 


Böhmen, nicht minder bie des Erzherzogs Philipp auf bie 


fpanifche Erbfolge. zu unterflügen. Um Marimilians Chr 


renwort zu retten, verſprach der König von Frankreich; 


daß ber Herzog von Mailand nicht mehr in fo engem Ge⸗ 
wahrſam gehalten, und des Unglüclichen Bruder, ber 
Kardinal Ascanius, wieder in. Sreipeit gefept werben 
follte 1). 

Nachdem der Kaifer einmal bie Mißhelligkeiten mi, 
Frankreich auf diefe Weiſe beigelget, blieb er nicht lange 
unthätig. Entweder durch eine Prophezeihung eingenom- 


men, weldye ihm den angebornen Beruf eines großen Eros 


berers beizulegen ſchien 2), ober, welches glaublicyer, von 
feinem unrubigen, romantiſchen Geifte angefpornt,, wollte 
er einenKreuzzug in eigner Perfon anführen. Die Lang- 
famkeit der Neichstage wie des Reichsregiments kannte er 
nur zu gut: alfo forderte er aud) das Reich nicht in ber 
gewöhnlichen Form zu Hülfsleiſtungen auf; einzeln lan er 
jedem Sürften, jedem Neichsfiande an, bald mündlich, 
bald ſchriftlich. Aber auch hier ward feine Hoffnung vers 
eitelt. Statt feinen Bitten zu willfahren, beklagten ſich 


die Kurfürſten über ſein geſetzwidriges Verfahren, eilten 


3) Guicciardini. — Daniel, histoire de Franco. _ 
iannone, istoria di Napoli — Muratori. - 


2) Weif-Kunig, ©. 97: 


A 
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nach Gelnhauſen, und ſtifteten da den. merkwür⸗ 
æcl. —R digen Kur vekein. Kraft deſſen wollten fie in 

Reichsangelegenheiten ihre Beſchlüße nie anders 
als einſtimmig faſſen, und auf den Neidystagen immer ei- 
ner und berfelben Meinung feyn. Ihre Vorrechte zu ber 
haupten, und den Eingriffen des Kaiferd zu begegnen, 
wollten fie dieſen Verein ale Jahre erneuen, und über die 
Heichsangelegenheiten berathſchlagen. 

Der Kaifer empfand diefe Beleidigung fehr tief; feine 
Erwartung vereitelt zu fehen, ging ihm nidyt weniger 
nah. Er fandte einen Bothſchafter nad) Gelnhaufen und 
ließ den Kurfürſten die bitterſten Vorwürfe machen, die 
empfindlidy darauf antworteten. Er befahl ihnen ausei⸗ 
nander zu geh, ‚aber fie trögten feinem Anfehett und ſeb⸗ 
ten eine Reihe von Befchwerden auf. Noch kanlen viel ans 
Bere Umſtände hinzu, wodurd) der Streit‘ immer. higiger 
warb. Der Kaifer hatte das Reichskammergericht wis 
dad: Meichsregiment aufzuheben, und durch einen neuen 
Gerichtshof, den nachmals fogenannten Reichshofrath; 
zu erſetzen geſucht. Dieſer Gerichtshof galt eigentlich nur 
in den öͤſtreichiſchen Erblanden; aber als Maximilian den 
Reichsſtänden im J. 1500 acht neue Räthe zu ernennen 
6eftatfete, vermochte er fie; fid) die Eingriffe deffelben in 
die Gerichtsbarkeit des Reichskammergerichts gefallen zu 
laſſen. Bald ließen die Stände, wie er gewiß vorausge⸗ 
ſehen, dieſe Ernennung aus ber Acht, und das Verfah— 
ren des Gerichtshofes kam unter des Kaiſers alleinigen 
Einfluß. So lange von minder wichtigen Dingen die 
Rede geweſen, hatte man ſich ihm nur ſchwach widerſeßt; 
als er aber den Kurfürſten von Koͤlln wegen einer in der 
Stadt Kölln entftandenen Streitigfeit vorladen ließ, ward 
ihm bad ganze Kurfürftenfolegium auffäßig: Es machte 
die Tebhaftelten Vorſtellungen, und blieb’ dabei, daß die, 
Einſetzung des neuen Gerichtshofes den Reichsgeſetzen zu⸗ 
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Wider, und ein Eingriff in die Rechte des Reichslammeri 
gerichts fey ı). 

Der Berfud) bed Kaiſers, Oeftreich zu einem Kurs 
fürftenthum zu erheben; gereichte zu neuer Befdhwerbet 
Man widerſetzte fid) ihm nod weit heftiger, ald dem neuen 
Gerichtshofe. Die Kurfürften erneuten ihren 
Verein ineiner zweiten, zu Frankfurt gehaltenen 

Verſammlung unter ber gegenfeitigen Verpflich⸗ 
tung, daß fie ihre Rechte behaupten, und durchaus kein 
neues Mitglied in ihr Kollegium aufnehmen wölten. 

JZum Glück für den Kaifer und das Reich konnte oder 
wollte niemand aus diefen Unruhen Nugen ziehen, weder 
der Papft, noch der König von Frankreich. Und da Eein 
Fremder den Streit unterhielt, zeigsen fich beide Parteien 
nach einiger Zeit geneigt, ein AbEommen mit ein- 
ander zu treffen. Der Hintritt des Herzogs 1. Des: 
Georg von Baiern Landshut, und bie Beſorgniß, — 
daß über feine Erbfolge neue Verdrießlichkeiten entfteben 
möchten, bewogen den Kaifer zu einem- und bem andern 
Opfer. Er erkannte die Kurvereine für gefeßmäßig, und 
entſagte dem Gedanken, Deftreicy zum Kurfürftenthum zu 
erheben. Das Kurfürſtenkollegium bagegen geftattete, 
daß ber Reichshofrath dieſelbe Gerichtsbarkeit for aus: 
übe, die er bisher gehabt 3): 

Aller diefer Mißhelligkeiten ungeachtet hatte Marimi 
lian den Gedanken eines Kreuzzugs noch nicht aufgegeben. 
Er hatte fidy ein Heer von Freiwilligen aufzubringen , und 
bie Begeifterung der Deutfchen von Adel zu wecken bemüht; 
‚Indem er mehrere Bunbetzeichen als untrügliche Dolmet⸗ 


1) Pütters Sitzeife Entwickelung re. Th. 1. ©. 316. ff. 
Mascon. S 5 


1) Struv. — Barre — Schmidt: — Pütters Ent 
wicklung — Pfeffel. 


Coxes Geſchichte Dep: J. B. Br 


2 


—* 


48 Sweiund zwanzigſtes Kapitel. 1499-1505. 


ſcher des göttlichen Willens: aufſtellte. In einem Kreis: 
ausfchreiben an die deutſchen Stände .fagte er: „or 
Kurzem fiel nahe bei einem Heerhaufen im Oberelfaß , ben 
ic) befehligte, ein Stein von: jweihundert Pfund 1) vom 
Simmel Ic ließ diefen Stein, ald einen Fingerzeig 
Gottes für die Menfchen, bei der Kirche von. Enfisheint 
aufhaͤngen. Umſonſt gab ich ben Fürſten der Chriftenheit, 
den Ständen bed deutſchen Reichs zu verſtehen, was der 
Fall dieſes geheimnißvollen Steines bedeute. Schon ftraft 
der Allmächtige die Unachtſamkeit, womit man dieſe Mah⸗ 


nung hinnahm, durch eine furchtbare Seuche 2) ; die ſchon 


1) Fugger befchreißt diefen Stein wie folge: „Das Jabt 
1493 ift merkwürdig, weil am 7. November, an hellem 
lichten Tage zu Enfisheim im Oberelſaß ein Stein von uns 
eheurer Dice vom Himmel gefallen, wobei ein Donner» 

Fehlag in Schwaben, in der Schweiz, in Rhaͤtien und am 
Rbein gehört worden. Dieſer Stein war einer Ellen lang, 
von Eifenfarbe, wog zweihundert und Künftig Pfund, und 

wenn man mit einem Feuerſtahle daran ſchlug, fprangen 
Funken wie aus einem Kiefel heraus.” ©. 1070. 


Man bat diefe und ähnliche Gefchichten für Fabeln ge: 
galten, bis neuere Vorfälle und Lnterfuchungen ihre 
echtheit bewiefen haben. Ein franzöfifcher Scheidefünftler, 
Berthold, hat den Stein von Enfisheim- hemifch unters 
ſucht, und imerften Therleder philosophicalttrans-, 
actions ı802. Nachricht davon gegeben. S. Howards 
experiments and observations Ön certain stones and me- 
talline substances, which at disterent times are said 
to Mve fallen on the earth; also on various kinds of na- 
tive iron. 


sy Marimilian meint damit die fürchterliche Krankheit, die 


aus Amerika nad, Europa gefommen feyn foll, wo fie ſich, 

wie man fagt, sum erftenmal bei der Belagerung von Nea⸗ 

pel zeigte. (Die Spanier nannten fle die indianifche, 

Die Italiener die ſpaniſche, die Franzofen die neapos 

litaniſche — malde Naples — die Dentfchen die 
franaöfifche Seuche und Reude. Fugger. ©. 1099 

— Dies ft zugleich die Gefchichte der Ausbreitung dies 
ſer Krankheit: Die Uiberf.) 
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-Käufende hingerafft, andere noch ärger als ber Tod gepei⸗ 
nigt hat. Da aber auch diefe Strafe ſcheußlicher Sünden 
feine Wirkung hervorgebracht, hat Gott das Zeichen des 
Kreuzes und das Leiden Chriſti ig blutröther Farbe auf 
wundervolle Art einer Menge Menfthen auf Leib ind lei: 
der gedrückt 1): Daß diefe Zeichen nur in Deutſchland 


gefeben worden, bedeutet nidjt etwa, daß auf den Deuts 


fthen meht Sünden, ald auf den andern Völkern haften; 
es ift vielmehr eine Vorbedeutung; daß fie andern das Bei; 
fpiel geben, und-bie erften fegn werben, die einen Kreuz⸗ 
zug genen bie Ungläußigen unternehmen.“ — Bei fol: 
chen und ähnlichen Wundern ermahnte Marimilian alle 
die, weldye einige Kenntniß vom Kriegshandwerf befaßen, 
fidy unter feine Fahnen zu fammeln: zu größerer Aufmur⸗ 
terung verfprad) er ihnen den Beiftand der Könige von 
Frankreich und von England, nicht minder die päpiliche 
Mitwirkung: | . 

Der Aufruf blieb nicht ohne Erfolg. Der Herzog 
von Kleve; der Fürft von Anhalt, und eihe große Menge 
Baronen nahmen bad Kreuz und bildeten eine Mannſchaft / 
bie man die des heiligen Georg nannte: Der König von 
England, Heinrich der 7, ſchickte zehntaufend Pfund 
Sterling: Die einzutreibende Steuer, Lohnung und Dienſt⸗ 
zeit der Krieger, alled wurde beftimmt , man rüftete fidy 
auf das furchtharfte. Doch Marimilian follte einmal alld 
| oo. Dbz 


2) Auf diefes Wunder hat Pieo von Mirandola ein fehr ged 

ſchmackvolles lateinifches Gedicht gedichte, und dem Kai⸗ 
fer mit dem Dante gewidmet, daf er ihm dieſe Wunder» 
jeichen babe fehen laffen: Pici Mirandulani Stauro- 
stichon bei Freher. Tom. 2. p. 495 — 506. 
. Ir der Vorrede zu diefem Gedichte hat Struv die Bes 
ſchreibung diefer Phänomene aus niepreren Eßroniken zufams 
mengefeut. Fugger, der unermüdliche Geſchi htſchreiber 
Yes Daufes Deftreich, hat fogar diefe vermeintlichen Zeichen 
bes Kreuzes abgebildet, Zugger, S, 115% 
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feine Plane ſcheitern ſehen. Der Papft verſchleuderte die 
in der. ganzen Chriftenheit zuſammengebrachte Summe, um 
feinen einzigen Wunfch zu erfüllen , nämlid) feinem Sohne 
Caſar Borgia ein immer groͤßeres Glück zu verfchaffen. 
Ludwig. der 12. fäumte entweder fein trügliches Verſpre⸗ 
chen zu erfüllen, oder fand in der Eroberung bed Künig- 
reichs Neapel ſchon Hinlänglidy für fich zu thun. Marie 
milian endlich felbft ward durch den baierifchen Krieg und 
durch die italifchen Händel, diefen fernen und unbedachten 
Bug zu unternehmen, verhindert. 
Alle feine Entwürfe hatten bis dahin entweder gar 
Beinen, oder wenigftend einen fehr verdrießlichen Erfolg 
gehabt, ſowol weil er vom beutfchen Reichskobrper Eeine 
Hülfeleiſtung erlangen Eonnte, ald auch weil ed mit feinen 
Einkünften immer fdjlecht ftand. Aber der baierifche Krieg 
in weldyem ihm bie deutſchen Reidysfürften beiftanden, warf 
eınen großen Glanz auf feine Waffen zurück, und hatte für 
ihn eineh beträdjtlidyen Zuwachs an Gebiet zur Folge. 
Georg, mit dem Beinamen der Reidye, Derzog von 
Baiern Landshut 1), war am 1. December 1503. ohne 
männlicdye Nachkommenſchaft geftorben. Sowol feine Tod): 
ter Elifabeth, die fidy mit Ruprecht, dem Sohne des pfäl« 
zer Kurfürften vermält hatte, als auch feine Vettern, bie 
Herzoge Albredyt und Wolfgang , von der baierifchen Sei: 
tenlinie, erhoben Anfpräche auf die Erbfolge. Als die ein» 
zigen männlicdyen Eproffen harten Albrecht und Wolfgang 
ein unbeftreitbares Recht auf des Herzogs ſämmtliche Güter, 
das Allod ausgenommen; aber Georg hatte diefes Recht 
nicht geachtet, und um Marimilians Einwilligung nach⸗ 
geſucht, feine Staaten auf. feine Tochter zu vererben: 


\ I 

1) Das Haus Baiern theilte fih in zwei Linien,- in die 
pfälzer, deren Haupt Friedrich, Friedrichs des Streitba> 
ven Neffe und Nachfolger mar, und in die bairifehe, die 
ſich wieder in die von Landshut und von München theilte. 
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zwar war ihm dieſer Verſuch mißlungen, aber er hatte fie 
demungeachtet dieſer Tochter und ihrem Gemale ver: 
macht. 

Als er geſtorben, wendeten ſich die baieriſchen Land⸗ 
ſtände an den Kaiſer, als den Oberlehnsherrn, mit der 
Bitte, einen Regierungsrath zu errichten, und die An— 
ſprüche der Thronbewerber zuentfcheiden. Mari- 
milian lud alfo die Parteien auf den Augsbur⸗ Februar 
ger Reichstag, verſuchte erſt ein Abkommen zwi⸗ " 
ſchen beiden zu treffen, und ſprach, da dies ohne Erfolg 
blieb, Albrechten und Wolfgäangen-alle Lehnsgüter bes ver⸗ 
florbenen Herzogs und alle Güter zu, welche diefer als‘ 

Leben von Kaifer und Reiche befeffen hatte. 
Ruprecht und Efifaberh , die wäahrendes Proceſſes Bes 
fig von Landshut und Burkhaufen genommen ſich auch 
der Schätze bed verftörbenen Herzogs bemächtigt hatten, 
wollten ſich nicht bei dem Ausfprudye des Kaifers beruhi⸗ 
gen. Sie machten Anſtalt, ihre Anſprüche mit d>n Waffen 
zu behaupten, der Kurfürft Philipp von der Pfalz ver« 
ſprach Hülfe. Uiber diefen Ungehorſam erzürnte ſich Marie 
milian: er machte e8 fid) bei diefem Streite zur angelegen- 
ſten Pflicht, ſowol feinen Stiefbruder Albrecht zu bes 
günftigen, als aud) die Landgrafſchaft Elfaß wieder zu 
erobern, welche an die Pfalz gekommen, wie aud) Kufs 
fein, Kitzbihl und mehrere dortige Ortſchaften, die an 
Baiern abgetreten worden, wieder mit Tyrol zu 
vereinigen. Ruprecht und der Rurfürft von der Yun. 1504, 
Pfalz wurden in die Reichsacht erklärt, Dem 
Kaifer ftanden der ſchwäbiſche Bund, die Derjäge vor 
WBürtemberg und von Braunfchweig, der Landgraf von Heſ⸗ 
fen, der Markgraf von Brandenburg, und noch andre Fürs 

fien und” Stände mehr bei, die entweder dad Anfehen des 
Reichsooberhauptes aufrecht erhalten wollten, ober von ber 
Eiferfucht erfüllt waren, die ihnen bie Eroberungen und 
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Sändervergrößerungen Friedrichs des Siegreichen gegen dag 
Haus Baiern eingeflößt hatten, 

Mit den Schätzen feines Scywiegervaters bob Kurz 
precht ein beträchtliches Heer in Böhmen aus. ‚Er bemeiz 
fterte fid) der Stade Kufftein, die ihm vom eignen Befehl» 
baber übergeben ward, und ergberte mit Hulfe der pfälzer 
Truppen den größten Theil der Staaten, die man ihm 
fireitig madıte. Da Marimilian fein Anfehen fo. verhöhnt 
lah, ſtellte ey fidy erzurnt an die Spitze eines Heeres von 
vierzehntaufend zu Fuß und zwölfhunbere zu Roß, und 
brach gegen Ruprecht auf, der fidy unter den Mauern von 
Regensburg verfchanzt hatte, "Die Pfälzer hieb er in Stük. 
fen, und rüdte darauf gegen einen Heerhauf von viertaus 
fend Böhmen vor, der ſich auf eine Anhöhe geftellt hatte. 
Er felbft führte den rechten Flügel zum Angriff an, und 
forengte die Bruftwehr, dia der Feind mit, ben Schilder 
gemacht, fo er in bie Erde geftedt, Und als ſich biefer, 
wie er gewohnt, hinter feine Wogen gezogen, ward daß, 
Gefecht immer hitziger. Die Faiferlidden Schaaren widyen, 
ihre Glieder wurden durch wiederholten ftürmifchen Anprall 

efprengt. Marimiltan feld ward von Böhmen umzingelt, 
und durch ihr Hakengeſchoß aus bem Sattel gehoben. Da 
flog der Herzog von Braunſchweig heran, fieng die Strei⸗ 
dye auf, die dem Ka:fer galten, und rettete ihm das Leben. 
Ihn hatte die Gefahr, in der er ſchwebte, nicht muthlos 
gemacht: er ſammelte ſeine Krieger wieder, ſprach ihnen 
Muth ein und führte ſie zum Siege. Die Feinde, obſchon 
umringt, und durch wiederholte Angriffe erfchöpft, wider- 
fanden denngd) auf das hartnädigfte. Die Hälfte blieb, 


andre reiteten ſich durch den Wald, die übrigen wurden . 


gefangen. Aber der Kaifer ſetzte ſie zum Beweiſe ſeiner 
Großmuth noch auf dem Wahlplatze wieder in Freiheit, und 
feinem Retter, dem Herzoge Erich von Braunſchweig, der 
lumg der Ritterſchaft, überließ er als Zeichen feiner Er 
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kenntlichkeit die Einkünfte der Grafſchaft Görz, die er eben 
geerbt 1), auf Lebenszeit. I 
Nicht lange nach dieſer Schlacht ſtarben Auguſt unb 
Ruprecht und Eliſabeth und hinterließen zwei: Septemb. 
unmündige Söhne; aber der Kurfürſt von der 1504. 
Pfalz ſetzte die Feindſeligkeiten zu Gunſten feiner Enkel 
fort. Alſo ward die Pfalz von den Verbündeten angegriffen 
und verheert. Zu gleicher Zeit nahm Maximilian Kufſtein 
und Geroldseck, wendete ſich darauf nach dem Elſaß, und 
bemächtigte ſich deſſen: die Einwohner empfiengen ihn mit 
offnen Armen. Der Kurfürft von der Pfalz ſchloß ſich erft 
in die beidelberger Veſte ein: aber ergab ſich, als feine 
Hoffnung auf Frankreichs Beiſtand vereitelt wor« 
den. Auf einem zu Köln gehaltenen Reichs⸗ 30. Sul. 
tage ſprach der Kaifer das Endurthel, Alles " 
zwifdhen der Donau und Raab gelegene 2), die Stadt 
Neuburg und alles. Allod ward Ruprechts und Eliſabeths 
Söhnen zugefprodyen, das Wibrige fiel der Lınie Baiern 
Münden anheim. Zur Entſchädigung für die Kriegsko⸗ 
ſten bebielt der Kaifer Kufftein, Geroldseck, Kitzbühl, Ra- 
tenberg, Neuburg am Inn, die Grafſchaft Kirchberg in 
Schwaben, bie Herrfchaft Beißenhorn und die Landgraf: 
"Schaft Elfaß. Seine Verbündeten erhielten mehrere Städte 


») Pel ker ©. 5os. Das Haus Gsoͤrz, welches Albrecht 

Wainhards Sohn, gegründet (f. S. 148. Anm. 3.), exlofch, 
im April 1500, ale wo der legte Zweig des Mannsſtam⸗ 
mes, Leonhard, farb. Kraft der Familienverträge zwiſchen 
den Grafen von Görz und dem Haufe Deftreih fielen Gorz 
‚und Gradiska dem Kaifer anheim. f. Cronberg de co- 
mitibus Goritiae, palsim etc. p. 3g5. Die Grafſchaften 
Görz und Gradiska, welche an den Gränzen von Kärnthen 
und Kkain liegen, und die Verbindung zwifchen ihnen und 
Trieſt machen, find weit wichtiger durch Ihre gengraphifche 
- Lage, als duch ihren Umfang. 


s) Diefe Strede Landes, die nachmals fogenannte Ober: 
A begriff die Berpogthuͤmer Neuburg und Sulzbach 
in ſich. 


\ - 
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Ländervergrößerungen Friedrichs des Siegreichen gegen das 
Haus Baiern eingeflößt hatten, 

Mit den Schätzen feines Scywiegervaters hob Ku: 
precht ein beträchtliches Heer in Böhmen aus. Er bemei; 
fterte fid) der Stade Kufftein, die ihm vom eignen Befehl: 
baber übergeben ward, und ergberte mit Aulfe der Pfälzer 
Zruppen ben größten Iheil der Staaten, die man ıhm 
ſtreitig machte. Da Marimilian fein -Anfehen fo, verhöhnt 


lah, ſtellte er ſich erzurnt an die Spitze eines Heeres von 


vierzehntaufend zu Zuß und zwölfhundere zu Roß, und 
brad) gegen Ruprecht auf, der fid, unter den Mauern von 
Regensburg verfcyanzt hatte, Die Pfälzer hieb er in Stuk— 
ten, und rückte darauf gegen einen Heerhauf von viertau- 
fend Böhmen vor, der fir) auf eine Anbühe geftellt hatte. 
Er felbft führte den rechten Flügel zum Angriff an, und 
forengte die Bruſtwehr, die der Feind mit, den Schilden 
gemacht, fo ar in die Erbe geſteckt. Und als ſich diefer, 
wie er gewohnt, hinter feine Wagen gezogen, ward das 
Gefecht immer hitziger. Die kaiſerlichen Schaaren widyen, 
ihre Glieder wurden durch wiederholten ſtürmiſchen Anprall 

eſprengt. Maximilian ſelbſt warb von Böhmen umziugelt, 
und durch ihr Hakengeſchoß aus dem Sattel gehoben. Da 
flog der Herzog vor Braunſchweig heran, fieng die Strei⸗ 
de auf, die dem Kaifer galten, und rettete ihm das Leben. 
Ihn hatte die Gefahr, in der er ſchwebte, nicht muthlos 
gemadt: er. fammelte feine Krieger wieder, ſprach ihnen 
Muth ein und führte fie zum Siege, Die Feinde, obfdyon 
umringt, und durch wiederholte Angriffe erfchäpft, wider- 
fanden dennoch auf das hartnäckigſte. Die Hälfte blieb, 
endre retteten fid) durdy den Wald, die.übrigen wurden. 
gefangen. Aber der Kaifer fegte fie zum Beweiſe feiner 
Großmuth nod) auf dem Wahlplatze wieber. in Freiheit, und 
feinem Retter, dem Herzoge Erich von Braunfchweig, ber 
Slume der Ritterſchaft, überließ er q18 Zeichen feiner Er— 











Maximilian L  ° 485 


—— e — —— — — 


3 


Drei und zwanzigſtes Kapitel, 


1503 — 1508. 


Streitigkeiten zwiſchen Frankreich und Spanien über die Thei⸗ 


lung des Königreichs Neapel. — Frankreich und Oeſtreich 
ſchließen einen Vergleich zu Blois. — Bund gegen bie Re⸗ 
publik Venedig. — Spaniſche Händel. — Tod der Köniz 
gin von Laftılien, Ifabelle, — Ludwig der ı2. und Fer- 
dinand ber Katholifche verbinden. fih, der Vertrag von 
Blois wird gebrochen. — Der Ergberiog Philipp wird 
Regent von Eaftilien. — Ex firbt. — Streitigkeiten zwi⸗ 
fhen Marimilian und Ferdinand wegen der Regent⸗ 
fhaft in den Niederlanden. — Ferdinand veift fe an fich, 
r- Stalifhe Händel, — Alexander der 6. ftirbt. Julius 
ber 2. wird Papfl. — Aufſtand zu Genua. — Ludwig 
der ı2. rüftet ich, den Krieg nach Stalien zu fpielen. — 
Ter Papft wendet fi an den Kaifer. — Koftniger Reichs⸗ 
tag. — Marimilian mil fi mit aller Gewalt einen 
Weg nach Italien erzwingen. — Die Wenetianer wider⸗ 
feßen ih. — Der Paͤpſt erklärt ihn zum ‚erwälten voͤmi⸗ 


ſchen Kaiſer. — Maximilian ſchließt Frieden mit den 


Republik Venedig, 


4 


Neq ehe man bie Feindſeligkeiten in Baiern einſtellte, 
hatten bie italifchen Angelegenheiten Marimilians. Auf« 
merkfamfeit von neuem auf fid) gezogen. Denn Faum waren 
die Sranzofen und Spanier mit ber Eroberung Neapel zu 
Stande, als fie über die Theilung uneinig wurden. Beis 

‚de griffen eilig zu ben Waffen. Die Franzoſen hatten ſich 
bes Kapitanatd bemädjtigt, und dieſe fruchtbare Land» 
ſchaft war eben der Hauptpunkt bed Streites. Sie hatten 
bie Spanier aus den vorzüglichften Plägen Calabriens und 
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Apuliens gejagt, und hielten ſogar den Gonſalvo von Kor⸗ 
dova in Barletta eingeſchloſſen, wo ihn die Hungersnoth bald 
zur Kapitulation zu zwingen drohte. Bei dieſen Umftän- 
den half der Kaiſer den Spaniern durch ein Hülfsheer von 
dreitauſend Mann auf, das ſich zu Trieſt einſchiffte, und 
von den Venetianern die Erlaubniß erhielt, über den adris 
atiſchen Sf zu fieuern. ee 
Dies Verfahren Marimiliand hatte feinen Grun 
theils in der Unzufriedenheit über Ludwig den 12. , der den 
Tridenter Vertrag zu erfüllen fäumte, theils in der Hoff 
nung , feinen Enkeln die Krone von Neapel verfchaffen zu 
Eonnen. Aber die Gefinnungen des Erzherzogs waren ganz 
unendlidy yon den feinen verfchieden. Auf feiner Re:fe aus 
‚ben Niederlanden nad) Spanien war der junge Philipp von 
Ludwig dem ı2. höchſt ehrenvoll empfangen worden, und 
hatte den Vertrag von Zrident erneuert. Er mußte, we- 
gen mehrerer Irrungen mit Ferdinand, die Erfüllung eis 
nes für fein Haus fo vortheilbaften Vertrags wünſchen. 
Darum ertroßte er vom König von Spanien eine Voll⸗ 
madıt zu unterhandeln, beſuchte, auf ſeiner Rückreiſe 
den König von Frankreich zu Lyon, und ſchloß mit ihm, 
in ſeines Schwiegervaters Namen, einen Vergleich 1). 


1) In Binficht dieſer Verhandlungen weichen die franzöſt⸗ 
ſchen und ſpaniſchen Geſchichtſchreiber auſerordentlich von 
einander ab. Jene behaupten, Philipp babe unumfchräntte 
Vollmacht gehabt] diefe Läugnen es. Soviel 'ift gewiß, 
Haß der Erzherzog den Auftrag hatte, in Ungerhandlungen 

zu treten; ‚höchft wahrfcheinlich Hat er in dem Eifer, wo⸗ 
mit er zum Abfchlug eilte, feine Vollmacht überfchritten. 
Auch ift ſoviel klar, daß Ferdinand nicht geneigt war, fich 
duch irgend ein beliebiges Werfprechen hinden zu laffen; 
denn der fpanifche Gefchichtfchreiber Ferreras, der ſo ſehr 
für ihn eingenommen , geſteht, daß er vorläufig an Gon⸗ 
faloo yon Kordova den heimlichen Auftrag ergehen laſ⸗ 
fen, Philipps Befehlen nicht zu geborchen. WM. f. Ferre- 
ras, histoire d’Espagne, traduite par ’Hermilly. 
Tom, 8, p. 234. — feiner: Guicciardini, Lib. 5, 
und Daniel, Tom. 4. 


x 
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Man feste darin eine neue,. ber erften gleiche Theilung 
bes Königreichs Neapel fett: Philipp follte in dem Zheile 


herrfchen, ber Ferdinanden zugefallen war. Die ganze. 


npapolitaner Monarchie aber ſollte an den jungen Erjher« 
zog Karl und.an feine künftige Gemalin, die Prinzeffin 


Glaubia, abgetreten werben, Mas die fireitige Provinz 


betraf, fp ward fie Philippen zu feiner Beflimmung über: 
offen. Nach foldyer Uibereinkunft erhielten die franzofie 
ſchen und fnanifchen Heerführer Befehl, ſich oller Feind⸗ 
ſeligkeiten zu enthalten: die Truppen, fo der König van 
Sranfreih nach Neapel ſchickte, ‚mußten Halt machen. 
Aber da Gonſalvo von Kordova den Befehl von Ferdinand 
erhalten, auf das, was der Erzherzog von ihm forbern 
würde, durchaus Feine Rückſicht zu nehmen, fo weigerte 
er ſich, nad) erhaltener Verſtärkung, die Feindſeligkeiten 
einzuftelen, Er drängte die Franzoſen gewaltig, ſchlug 
fie am Flüßchen Gioja, erfocht einen vollſtändi⸗ D 
gen Sieg am Ufer des Garigliano, jagte ſie aus Ri 
‚Meapel, und eröfnete die Belagerung von Gaeta 
bem legten wichtigen Platze, der ihnen noch übrig war. 
Philipp war aufer fi), daß man ihn bei diefer Treu— 
Iofigkeit ald Werkzeug gebraucht; er verhehlte es nicht, 
und beftrebte ſich, feinen Water und den König von Franfs 
reich. einander wieder zu nähern. Es gelang ihm, denn 
zwifchen allen dreien Fam zu Blois eine Wiberein- 
kunft zu Stande. In dem frübern, an bemfelben 22. Sept. 
Ditegefchloffenen Vergleiche hatte der Kaiſer Lud⸗ 
wig den 12. gegen eine Summe yon ziyeimalhunderttau; 
fend Livres und unter ber Bedingung mit Mailand zu ber 
lehnen verſprochen, Daß, aufden Fall feines unbeerbten Ab⸗ 


fterbens, das Herzogthum Mailand dem Erzherzoge Karl 


und deffen künftiger Bamalin Claudiq zufammen gehören 
ſollte. „In diefem zweiten Vertrage ward feſtgeſetzt, daß 
auf denfelben Fall das Herzogthum Burgund nebft feinen 





‘ 
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Zubehorden 1), Bretagne, Mailand und" Genua, wie 
and) die Graffchaften Afti und: Blois an das junge Ehe: 
paar und ihre Nachkommenſchaft abgetreten werden foll 
fen. Man machte endlich) aus, daß, wenn der König 
‚von Sranfreidy die gedachte-Heirath hindere, Burgund, 
Mailand und die Grafſchaft Aftı dennoch an Karln fallen 
foflten: wenn aber die Hinderniſſe von Oeſtreich 'herrüßr- 
ten, ſollte der Kaifer alle Anfprüdye auf das Herzogthum 
Mailand verlieren, und der Erzherzog allen Anſpruchen 
auf das Herzogthum Burgund 2) entſagen. Zu gleicher 
Zeit ſchloſſen Maximilian, Ludwig der 12. und Julius der 
2. ein Bündniß wider die Venetianer, das zwar keine 
unmittelbaren Folgen hatte, aber doch das Vorſpiet zum 
ber ühmten Bunde von Cambrai war. 

Der genannte Vertrag war faft eben fo ſchnell ges 
brochen , als gefchloffen. Als man über die Doppelbei- 
rath des Erzherzogs Philipp mit der Infäntin Johanna, 
und des Infanten Johann mit der Erzberzogin Marga- 
yeth einig geworden, war ed nichts iveniger ald wahr- 
fcyeinlich, daß Johanne das Königreidd Spanien. erben’ 
würde, da fie, nächſt ihrem Bruder Johann, nody eine 
öltere Schweſter, Ifabellen, hatte, die mit Alphons, 
dem Sohne bes Königd von VPertugal, verfprocdhen war. 
Aber Sohann farb kurz nach feiner Wermälung, ohne 
- Kinder. Alphons, Iſabellens Gemal, harte baffelbe 
— Schickſal.“ Deſſen Wittwe gebahr aus ihrer Ehe 
Auguſt mit dem Könige Emanuel von Portugal einen 
1498. Sohn, Micyael, der zum Erben der Königreiche 


1) Die Sraffchaften Macenveis, Aurerroie und Bar fur 
Seine. Die Ulberſ. 


2) Maconnois, Auxerrois, Dar fur Seine entfagen, und 

auch die Sraffchaften Artdis und Eharolais, nebft den 
. Herrfchaften Noyers und Chatelchinon an’ Be abs 
treten. Du Mont. Tom. 4. p. ı. no. 29. p. 57. 
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Spanien, Kafilien und Arragon eingefebt warb; doch 
Sfabelle ſtarb im Kindbette, und der junge Priiz „ . .. 
ward kaum zwei Jahr alt. So ward Johanna Zulus. 
dereinſtige Erbin der Königreiche Arragon und 
Eaftilien, und der Erzherzog Philipp hatte die Aus ſicht, 
fie mit dem von Neapel und Sizilien, wie mit den bur- 
gunbifchen und öftreichifchen Staaten zu vereinen. 

Kurz nachdem Sfabellend und Emanueld Sohn ger 
ftordben, wurden Philipp und Johanna nad) Spanien eins 
geladen, und Ihre Rechte auf die Kronen von Arragon und Ca⸗ 
flilien von den Cortes beider Reiche auf das feierlidyfte an⸗ 
erfannt, Doch Serdinanden und Iſabellen mißfiel Philipp 
wegen feines Teichtfinnigen Betragens und der geringen Ach⸗ 
tung, die er gegen ihre Todjter, gegen eine Füeſtinn er- 
wies, der es am nichts als an Schönheit gebrach. Vor 
euem aber machte er Ferdinands Mißtrauen durd fein 
baftiges Streben nad) der Herrfchaft von Eaftilien rege, 
feitdem Iſabellens Tod nicht mehr zu bezweifeln ſchien. 
Der Erzherzog feinerfeitö, des ängſtlichen Tones am fpas 
nifchen Hofe müde, feufzte nach dem freieren und anges 
nehmeren Leben infeinen Staaten zurüd. Er reis 
fie daher barfdy ab, und hieß feine Sattinn, die 1503. 
ihn anbetete, in Kindesnöthen, ja in einer Tief: 
finn, der an WVerftandesverwirrung gränzte. Durd). feine 
Reife und feine Unterhandlungen in Frankreich wuchs das 
Mipfallen, das er bei dem Könige: und Königin von 
Spanien fdyon durdy fein Betragen erregt hatte, Ä 

Sfabelle ftarb gegen das Ende bes folgene 26. Nov. 
ben Jahres Ueberzeugt, daß ihre Tochter un: + 
fähig zur Regierung, aber gegen Philipp aufgebracht, 
hatte fie die Regentſchaft von Caftilien bei ihrem Tode ih: 
rem Gemal anvertraut, bis daß ihr Enkel Karl die Voll- 
jährigkeit erreicht haben wurde, Noch hatte fie Ferdinan- 
den die halben Einkünfte der in Amerika vor Kurzem ent: - 
deckten Länder, jo wie das Großmeiſterthum der drei Rit- 
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ter „Orden vermacht. Aber aus Furcht, daß ihre Naäch⸗ 
kommenfdjaft des Königreiches Arragon und ber übrigen 
Staaten ihres Gemals beraubt werben möchte, hatte fie 
einen Eid von ihm genommen, ſich nie wieder zu ver⸗ 
mälen. 

Als fie geſtorben, tief man Johanta und Philipp zu 
Konigen von Caſtilien aus: die Regentſchaft aber über⸗ 
nahm Ferdinand, mit der Stände Einwilligung. Der 
Erzherzog, der ſich in feinen Hoffnungen getäuſcht fah; 
griff das Zeftament ber verfiorbenen Konigif ald ungültig 
“an. Eine mächtige Partei caftilifcher Edlen; bie fid) ver 
Ferdinands firengem Negimente fürchtete, beste ihn nody - 
mehr auf: er forderte von feinem Schwiegervater , daß ef 
ihm die Zügel der Regierung übergebe, und Caftifien vers 
laffe. Ferdinand achtete gar nicht auf die Forderung des 
unerfabrnen Sinaliyee, gs, verabfäumte jedoch nicht das Ges 
ringſte, fein Anſehen zu befeſtigen. Er knüpfte ſogar eine 
geheime Unterhandlung mit Johannen an, die ſich wieder 
zu ihrem Gemal begeben hatte, und brachte ſie ſo weit, 
“daß fie ihres Vaters Rechte auf.die Regentſchaft durch 
eine von ihr felbft unterzeichnete Urkunde bekräftigte. Als 
man aber den Betrug entdedte, wart die Urkunde unter- 
ſchlagen, und ihr felbft aller Umgang mis den Spaniern an 
ihrem Hofe verboten. 

Dies ſchien der Augenblick, wo Philipp zu feinem 
Diele gelangen follte. Der größte Theil des caftififchen 
Adels harte ſich auf feine Seite gefchlagen, übrigens 
glaubte er auf Ludwig bes 12. Beiftand ficher rechnen zu 
Eonnen, ber feine Anſprüche zu unterftügen feierlidy ver‘ 
fprodyen hatte. Aber Ferdinands KHülfsquellen waren 
noch nicht erfchöpft. Er wollte Deftreid, um das König⸗ 
reich beider Spanien bringen, und bot daber Johannen 1), 


1) Heinrich der 4. war Iſabellens Beuder Sein ſchwaches 
Regiment ‚ feine Ausſchweifungen erregten große Unzu⸗ 
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des Königs ‚Heinrich des 4. von Caſtilien Tochter, der 
Michte der verftorbenen Königin, feine Hand an, Allein 
dieſer Anfıhlag mißlang, ſowol weil fi) ihm der Konig 
von Portugal miderfegte, ald auch weil Johanna Abnei« 
gung gegen ihn fühlte: Er fuchte daher ein Bündniß mit 
Frankreich zu ſchließen, und verlangte Germaine von Foix, 
Eudwigdes 12. adhtzehnjährige Nichte, zur&he. 

Ludwig , der feine Verbindungen mit Philipp nur als 
ein augenblickliches Auskunftsmittel bettachfet hatte, nahm 
eiligft einen Vorfchlag an, woburd man. die Rönigteiche 
Arragon und Laftilien entzweien, und verhindern Eonnte, 
daß die Krone von Neapel an das Haus Deftreich zurüds 
fiel. Doch "hielt, er immer noch bin, bis er die Beleh⸗ 
nung mit Mailand erhalten ; fo tie fie ihm Marimilian 
ertheilt hatte, brad) er den Vergleich von Blois, 
den er nie zu erfüllenim Sinne gehabt. Ervers 505, 
mälte Claudia, feine Tochter, mitdem Herzoge 
Franz von Angouleme, bemdereinftigenZhroners 
‚ben; und fdyloß, nod) vor des Jahres Enbe, Oktober: 
einen Vergleich mit Serdinanden , des Inhalts, 
daß er ihm feine Nichte. zur Che geben und feine Rechte ges 


feiedenbeit in Caflilien. Der Adel empoͤrte fih And bof 

‘ Sfabellen die Krone an, die fie unter fo unficherem Titel 
ablehnte. Da zwang van den König, fih von feiner Ge⸗ 
malin, die man des Ehebruchs befchuldigte, feheiden zu 
Iaffen, feine Zochter für unehelich zu erklären, und Ifas 
beuen zu feiner Thronfolgerinn zu ernennen. Doch wider: 
zufte er alle dDiefe Verordnungen und vermachte die Ärone, 
als er farb, feinee Tochter. Aber Ifabellens Anhang , 
von Ferdinand untrrfiügt, mar. zu mächtig, um fich die 
Bereitlung der ertropten Verfügung gefallen zu laffen. 
Deinrich des 4. unglüualihe Tochter, Johanna Bertra‘ 
neja, mußte nach einigem Widerftande ihren Anſprüchen 
entfagen und in dag portugiefer Kloſter Coimbra gehen. 
Dort blieb fie, fo lange Sfabelle lebte, und die Sefhichte 
würde ihrer nicht wieder gebacht haben, wenn Ferdinand 
Muth nicht fo weis gegangen wäre, daß ex ihe feine Dany 
antrug. ⸗ 


v 
\ 


432 Dreiundziwanzigfles Kapitel. 1503— 1508. 


gen ben Kaifer und gegen den Erzherzog unterſtützen wolle. 
Der etwanigen männlichen Nachkommenſchaft aus dieſer 
Ehe warb das Königreich Neapel zugeſichert, in Erman— 
gelung derſelben ſolle es wieder mit der Krone Fraukreich 
vereinigt werden. 
| Philipp war wie vom Donner gerüßrt, als ihm ein 
Fürft untreu ward, auf deffen Freundſtchaft er foviel ges 
rechnet; er fühlte, wie nöthig ein anderes Benehmen fey. 
Alfo ſchlug er mit einer Gewandheit und einer Verftelung , 
wie man fle weder von feiner Jugend, noch von feinem 
heftigen Charakter erwarten konnte, Serdinanden ein Kom: 
premiß über ihre Srrungen vor; und diefer, durd) feines 
Eidams anſcheinende Mäßigung getäuſcht, ſchloß 
24. Nov. einen Vergleich mit ihm zu Salamanka, kraft 
| deffen die Regierung über Caſtilien in Johannens, 
Ferdinands und Philipps Namen ausgeübt werben follse. 
Der Erzherzog fchiffte ſich in einem niederländis 
1506. ſchen Hafen auf einer mächtigen Flotte nach Spa« 
nien ein: mit. ihm feine Gemalin Johanna und 
ein bedeutender Heerhauf. Ein Sturm norhigte ihn in eis 
nen englifchen Hafen einzulaufen, aber bald fteuerte er wie: 
der in See, und ſchiffte fi dy zu Corunna ohne den minde- 
ſten Widerſtand aus. Ganz Caſtilien erklärte fidy für ihn, 
Kerdinand entfagte der Regentſchaft, behielt nichts als 
das Großmeiſterthum der drei Ritterorden und zog ſich 
had) Arragon zurück. Philipp ließ feine unglückliche Ge- 
malin, die mit jedem Tage kränker ward, auf das ferg: 
fältigfte bewacdhen. Er: wollte fie fogar für unfähig zur 
Megierung erklären, und ſich ſelbſt alle Gewalt übertragen 
laſſen, bis fein Sohn volljährig feyn würde. Aber die 
Caftilianer weigerten fid) , die Thronfolge auf dieſe Weiſe 
umzuftoßen. Sie leifteten Johannen, ald ihrer gefeßmä- 
ßigen Fürftin, Philippen, als deren redytmäßigem Ge— 
male, und dem jungen Erzherzoge Karl ald Kronerben 
und Prinzen von Afiirien, den Treu» Eid. Aush war 
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Philiops Regiermmg von kurzer "Dauer. Unzufrieden über 
die Begegnung, die er feiner Gemalin widerfahren ließ, 
und tiber feine Vorliebe für die Flamänder, die er zu großen 
Staatswürben erhob; wünfchte man Berbinanden uruͤck. 

Schon Fünderen die Unruhen in verfchiedenen Theilen bes 

Königreiches den nahen Ausbruch einer Empörung an, ald ein 
Sieber, die Folge allzuheftiger Bewegung, Philippen- im 
acht und zwanzigften Jahre ſeines Afzers‘, und int ' 

vierten Monate feiner Regierung ins Grab ſtürz⸗ 25 ept. 


‚te. Er hinterließ zwei Soͤhne, Karln, der eben 


fein fiebentes Jahr erreicht hatte, und in den Niederlans' 
den lebte, und Ferdinanden, der kaum vier Jahr alt, von 
feiner Geburt an. in Spanıen unter feines Großvaters Ob⸗ 


hut geblieben war: Außer diefen hatte er noch drei Toch⸗ 


ter, und feine Gemalin war ſchwanger, ald er ftarb, 

Mit feinem Tode Fam die höchſte Gewalt an os 
hanna zurück, don der fie ausgefloffen; aber fie war von 
bem Verluſte fo betäubt, daß fid) ihr Verſtand völlig ver: 
wirrte 1). In ſtummen Schmerz verfunken faß fie ganze ' 
Tage, ihres Gemals Ieblofe Düne zu beſchauen. Sie 
wollte weder die Zügel der Negierung feldft ergreifen, noch 
eine andre einfeßen, noch die Stände berufen, ünd gab 
ihrem Vater alle an fie gerichtete Vorſchläge zurück: Bei 
ſolcher Unentſchiedenheit erwälte eine adliche Junta einen 
Regierungsrath. Aber die geringe Eintracht feiner Mit⸗ 
glieder Mürzte das Reich in die größte Verwirrung, man 
empoͤrte fid) aller Orten, und Caſtilien erlebte alle Schrek⸗ 
Ten der Anarchie. 

Wiprend diefer Unruhen hatte ſich Ferdinand nach 
Neapel begeben, um ſich von ſeinen neuen Unterthanen 
huldigen zu laſſen, vorzüglich aber um Gonſalvo von Kor⸗ 
dova von dort zu entfernen, der feiner ausgezeichneten 
Dienfte ungeachtet, das Mißtrauen feines Königs fehr 
vege machte. Ferdinand baute auf den Eifer feines An— 

2) Daher la loca, die Närriſche. Die Wider: 
Eoze’s Geſchichte De: B; eo 
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hanges, war feines Uibergewichts über den Vetſtand feis 
ner Tochter gewiß, und hoffte, daß. die Unruhen dem 
Wunſche der Caftilianer, daß. er die Regierung überneh⸗ 
men möchte, noch weit mehr Leben geben würden. Da⸗ 
rum verfchob er, feine Rückkehr, und fdhien nur wenig 
Aufmerkfamkeit auf die Vorfüne in Gaftilien zu wenden, 
die ihm doch fo fehr am. Herzen lagen. 

Auf der andern Seite firebte Marimilian mit der 
ihm eignen Haft, die Hegentfchaft als Großvater und nar 
türlicher Wormund des jungen Fürſten gu erhalten. Zwar 
beſchäftigten ihn die deutſchen Angelegenheiten allzuſehr, als 
daß er ſich nach Gaftilien begeben konnte, aber er bot doch 
alles auf, was in ſeinen Kräften ſtand, die öſtreichiſche 
Partei nicht ſinken zu laſſen. Er erſuchte Ferdinanden 
durch eine Geſandtſchaft, daß er den Regierungsrath aner⸗ 
kennen, und feine guten Dienſte (bona officia) zur Erfüls 
lung des WVergleiches von Blois beim Könige von Frank: 
teidy verwenden folle. Ferdinand gab zur Antwort, es 
fönne gar Eein Regierungsrath in Gaftilien ‚Statt haben, 
in fo fern feine Tochter Johanna die einzige, rechtmäßige 
Regentin fey, und daß, werm fie ihre Pflichten nicht er⸗ 


füllen wolle, oder Fonnte, ihm nicht allein als Water, fon- 


dern aud) Sfabellens Teftamente zufolge, alle Gewalt ;u- 
ſtünde. Zum Scluffe feiner Antwort ſuchte er es noch 
zu rechtfertigen, daß der Vergleich von Blois nicht erfüllt 
worden. Kurz nachher reifte er von Meapel ab, beiprad) 
fid) zu Savona mir dem. Könige von Frankreich und ftieg 
zu Valenzia and Land. Auf dem Wege nad) Caftilien. 
Eam ihm feine Tochter Johanna entgegen, warf fid) zu 
feınen Füßen, und legte alle Gewalt wieder in feine Hände. 
Ungehindere nahm er die Zügel der Regierung, züdhtigte 
den aufrührerifchen Adel, demüthigte die öſtreichiſche Par⸗ 
tei und ftelite die Ruhe wieder ber. Unter dem Wormande, 
daß er den jungen Prinzen von Afturıen an Sitten und’ 
Sprache der Völker gewohnen wolle, über die er bereinit 
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berrfcheh muͤſſe, eigentlich aber, um feine Macht zu Befe: 


fligen ‚. wollte er ihn an feinem Hofe wiffen. Aber Marir 
milian fchlug dieſe Forderung Bol; ab, und ließ, um den - 


Mißvergnügten Muth zu geben, das Gerücht verbreiten; 


daß er ſich mit anſehnlicher Heeresmacht nach Spanien eir: 
fchiffen werde, ernannte auch Don Andreas del Burgd ‚der 
aufrührerifcher Gefinnungen wegen aus Caftilien verbannt 
isorden war, zu feinem Geſandten am Hofe Ferdinands. 
Als ihn dieſer nicht dafiir erkennen wollte, bes 

auftragte er insgeheim Don Pedro von Guevara , - 1808 
ihm unter dem mißvergnügten Adel einen Anhang 

zu verfchaffen, vor allem aber Gonfalvo’n von Kordora 


zu gewinnen, der auf feinen Gütern verwiefen Tebte; Aber 


biefer Unterhändler ward in feiner Veikleidung ergriffen, 
auf bie Folter gefpannt, und fo gezwungen, feine Ränke 
zu enthüllen, feine Mitfchuldigen zu nennen 1). Dies 
war auch Marimilians letzter Verſuch, die Regentſchaft 
von Caſtilien zu erlangen. Er war nicht im Stande, 
Ferdinands Macht zu erſchüttern, oder ſeine Wachſam⸗ 
keit zu täuſchen, gab alle gegen ihn gemachten Plane auf, 
und ſchloß endlich jenen Bund zu Cambrai mit ihm. 

Nicht glücklicher war Maximilian anfangs in ſeinen 


Verſuchen, die Regentſchaft der Niederlande zu erlangen. 


Denn die Stände det ſiebzehn Provinzen weigerten fich, 


ihn ald Wormund feiner Enkel anzuerkennen, und fegten 


unter dem Schirme des Königes von Frankreich, gl Ober- 
lehnsherrn von Flandern, einen Negierungsrath ein. Aber. 


wegen innerer Spaltung und eines Angriffs des Herzogs 


von Geldern auf ihr Land, unterwarfen fie ſich nachmals 
dem Kaiſer freiwillig. Diefer legte die Zügel der Regie- 


„ rung in die ände feiner Schwefter Margareth der Witt« 


€Eeo 


1) uiber die ſpaniſchen Geſchichten find benuet worden: Fer- 
reras, vol. 8. p. ı2. — Mariana. — Robertſons 
Geſchichte Aarls des Fuͤnften, 2. Bd. — 
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we des Herzogs Philibert von Saneyen; die dieſes Zutrau⸗ 
ens allerdings würdig war. 

Während ſich der Kaiſer mit ber verwirkelten Angele- 
genheiten in ‚Spanien und ben Niederfanden beſchäftigte, 
warb in Stalien der Saame der Zwietradyt von neuem.aus- 
gefreut. Cäſar Borgia, diefer Fühne Sohn Alexander bes 
6., batte ſich nach und nad), mit Frankreichs Hiufe, die 
vorzüglichften Städte von Romagna und ‚dem Derzogthume 
Urbino unterwürfig, und zu einer einzigen Derrfchaft ge⸗ 

rn made. An der Ausführung newer Vergröße⸗ 
18. Aug. rungsplane ward er. durch feines Waterd Tod 
1208. verhindert, fo wie er felbfl, wegen ſchwerer 
Krankheit, die man einer Vergiftung Schuld gegeben, 
nicht fo thätig bei der Papſtwahl feyn konnte, als auſer⸗ 
bem der Fall gewefen feyn würde, aud) einige Edlen von 
Romagna nicht verhindern mochte, daß fie die ihnen ent« 
‚riffenen Pläge wieder eroberten. Zugleicher Zeit bemäch⸗ 
tigten fich die Venetianer Faenzas und einiger benachbar⸗ 
ten Städte 1). Nach einem bartnädigen Kampfe ber 
Franzöſiſch Gefinnten, weldye den Kardinal von Amboife 
gewält wiſſen wollten, mit der fpanifchen und den Bor⸗ 
gia's ergebenen Partei, bradıte endlich der Kardinal Julian 
de la Rovera, Franz Piccolomini’nuntet dem Namen Pius 
des 3. burd) feine Ränke auf St. Peters Stuhl, deffen 
bobes Aiter und ſchwächliche Geſundheit eben 

18. Dt. .. 
1503. fein langes Regiment, hoffen ließen. Er ftarb 
aud) wirkfid) , fech8 und zwanzig Tage nad) ſei⸗ 
ner Erhebung. La Rovera, der den Kardinal von Am⸗ 
boife, feinen Gönner und Freund, hintergangen, betrog 
nun auch Cäfar Borgia'n durch dad Verfprechen, ihn im 
Beſitze feiner erlangten Oberberrſchaft zu beftätigen, und 
erhielt feinen Zeiftand. Auch die italiſche Partei gewann 


\ | 
ı) Muretori, ad a. 1505 





Maximilian k 4% 


er, und fo ward er nach am demfelben Tage, au welchem 
‚man das Konklave eröfitete , einſtimmig erwält, | 
Mit Julius des 2. Pontificdte — bein I Nov. 
unter dieſen Namen beſtieg La Rovera den 18009. 
päpſtlichen Stuhl — beginnt eine neue Epoche in der Kir⸗ 
chengeſchichte. In einem Alter von drei und ſechszig Jah⸗ 
ren befaß er noch das ganze Feuer der Jugend. Die Na⸗ 
sur hatte ihn mit vielem Muthe, großer Feftigkeit und 
Beharrlichkeit begabt. Seine Teidenfchaftlidye Liebe zum 
Waffenruhm würde einem Julius Cäſar beffer, ald ihm, 
der biefen. Namen wälte, bem Haupte der Kirche, dem 
Vater aller Gläubigen geziemt haben. Mor feiner Wal 
fand er in dem Rufe der Biederkeit und NedlichEeit ; nach⸗ 


ber fpielte er, ganz wie Aferander der 6. gethan, mit feis . 


nen "Worten und den heiftgiten Verpftichtungen, wiewol 
in anderer Abſicht. Dem Glücke feiner Familie hatte Bor⸗ 
gia den Vortheil des heiligen Stuhles ſelbſt hintangeſetzt. 
Julius der 2. machte ſich wenig Sorgen um die ſeinige, 
und entſagte trotz ſeines hoben Alters der Ruhe, nur um 
die Gränzen des Kirchenſtaats immer mehr zu erweitern. 


Die von dem heiligen Stuhle angeſprochenen Provinzen 


wieder zu erobern, und alle Fremde, die er in der Spra⸗ 
che feiner Landsleute Barbaren nannte, aus Italien zu 


vertreiben: das waren die beiden Hauptpunkte, auf die er 


fein ganzes Augenmerk richtete, Diefe gab er niemals auf: 
fezu erreichen, zeigte er eben ſo viel Standhaftigkeit als 
Geſchmeidigkeit, die body mit dem heftigen und herben 
Wifen feines Geiſtes fo unverträglidy fchien. 
Machdem er Cäfar Borgia'n die Städte in der Kor 
magndcritriffen , die dieſem treu geblieben waren, forberte 
er von'den Venetianern die Pläpe zurück, die fie einge 
nommen hatten. Als fie ſich beffen weigerten, ſchloß er 
we Maximilian und Ludwig dem 12. jenen Ver⸗ 
gleich zu Blois, durch welchen die Zerſtückelun 22. Seot. 
gleich ji u h 8° 50; 
der venetianer Staaten entſchieden ward. Aber 
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da es feine Abſicht war, die Kircdyengüter wieder zu gas 
winnen , benupte er ben Schreden, welchen biefe mädyg 
tige Verkindung in den Beſchlüſſen der Republik hervor« 
brachte, und ließ fi ch durch die Abtretung der . fireitigen 
‚Die — wovon Faenza und. Rimini jedoch für immer 
ausgenommen 1) gewinnen. 

‚Hierauf befchäftigte fid) Julius ber a. mit ber Außs 
führung feines Lieblingsgedanken, nehmlich den Fremden 
in Italien allen Einfluß zu entziehen. Da ihn das Uiber⸗ 
gewicht, zu weldyem Oeſtreich durd) die Erhebung Philippe 
auf Caſtiliens Thron gekommen , Unrube zu machen at: 
fieng, verband er fi idy wit Ludwig dem ı2., mit den Vene: 
tianern und andern italiſchen Staaten, um Marimilienen 
an feiner Reife nady Rom zu verhindern, der fid) bafelbft 
die Farferliche Krone aufſetzen laſſen wollte, gewiſſermaßen 
ein Schritt, der big Päpfte zu allen Zeiten beunruhigt hat, 
Als Philipp geſtorben, und Ludwig und Ferdinand einig 
mit einander zu werden fdienen, änderte Julius der 2 
feine Sefinnung, und fuchte num Fraukreichs Macht zu 
ſchmälern. Seine Beſorgniſſe wuchſen, als ſich ber fran⸗ 

zoͤſiſche Monarch alle Mühe gab, Genua wieder 

1506. unterwürfig zu machen das ſich ſeiner Herrſchaft 
entzogen hatte, Er nahm alfo zum Kaifer feine 

Zuflucht, und ſtellte ihm por, daß der König von Frank 
reich nicht allein die genannte Stadt zu erobern im Sinne 
hätte, fondern daß er and) den Kardinal von Amboife.auf - 
den heiligen Stuhl ſetzen wolle, um von diefem die Kals 
erfron e zu erhalten, die er auf Karle bed Großen Nachfol⸗ 
ger überzutragen gedächte. Derohalben - dräng⸗ 

1507. te er den römiſchen König, ander Spitze eines altz 
ſehnlichen Heeres über die Apen zu | ung 


7) Die zuxuͤck gegebenen Drte weren Porto- Cesenätico‘, Sa- 
vignaoo, Tessignano, 5. Archengelö and feben andze, 
505. 


— Muratori, ad a. ı , 
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durch feine Gegenwart bie Freiheit Italiens wie die Gerecht⸗ 
fame des deutſchen Reiches zu fihern. Seine Vorftelluns 
gen wurden durch ähnlidye der Republik Venedig unterftüßt, 
die dem Kaifer freien Durchzug durd) ihr Gebiet anbot. 

Um biefelbe Zeit eröfnete Marimilian einen 
Breichdtag zu Koſtnitz. Der Bruch des Wer Junius. 
gleiches von Blois verdroß ihn noch immer; und 
eilig ergriff er jede Gelegenheit, wo er Ludwig des 12. ehr⸗ 
‚geizige Plane durdjkreuzen und Mailand wieder gewinnen 
konſtte. Daber theilte er dem Reichstage die ihm eben ges 
machten Vorfdyläge mit, und zeigte mit jener lliberredungs« 
gabe, die ihm in fo vorzüglidiem Grade eigen war, das 
verdrüßliche Ende, das die Wergrößerung Frankreichs 
und deſſen Eroberungsplane nad) fid) ziehen Eönnten. Mit 
den Tebhafteften Farben fchilderte er des deutſchen Reiches 
Erniedrigung, das die Eaiferlihen Lehne ohne Murren ab: 
reißen ließe, verbreitete fid, über den Plan, den man Lud⸗ 
wig dem 12. unterlegte: daß er den deutſchen Fürſten die 
Kaiſerkrone entreißen wolle , und ſchloß endlich in Beiſeyn 
des deutſchen Reichskörpers mit. dem feierlichen Gelübde, 
daß er mit Heeresmacht die Alpen überfleigen, und des 
beutichen Reiches Ehre und Anfehen in Italien wieder her⸗ 
fielen wolle 1). 

- Die Mahnung an bie National - Ehre entflammte den 
ganzen Reichſstag, und die Verſammlung rief laut: „Noch 
einmal wollen wir Frankreich und den Feinden des deut⸗ 
ſchen Reidys zeigen, daß es ben Deutfcyen weder an Bil 
len, noch an Kraft gebricht, die Ehre zu behaupten, zu 
rächen, bie -fie von ihren Altvordern geerbt. u" — Sn die 
fem patriotifdyen Schwunge ward. der Vorſchlag vorgelegt, 
ein Heer von neunzigtauſend 2) Mann aus zuheben, zu 


1) Seine Rede findet man bei Fugger S. 1233., der fle 
aus Guicciardinj genommen, Die Wibexf, 


) Dieſe Angabe ift wol übertrieben: denn nach Marend 
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welchem zwölftaufend Schweizer ſtoßen follten, und bie 


einzelnen Zuzüge wurden augenblids feftgefebt.. Man 
ließ den Eifer gar nicht erfalten. Die Mannfchaften wurs 
ven mit einer für Deutſchland zierhlich ſeltenen Geſchwindig⸗ 
feit ausgehoben und neun Schweizerfantone 1) ſäumten 
nicht, Murimilianen alg deutfrhem Reichsoberhaupte, eingn 
Hülfshaufen von fec)staufend Mann zuzufagen. 

Ludwig der 12., den biefe großen Zurüftungen beun⸗ 
ruhigten, und der nichts weniger als Krieg gegen dad Reich 
wollte, verabſchiedete fein Heer, ſobald er ſich Genua- un; 
terworfen: ſeine heimlichen Späher in Deutſchland ſuchten 
den unangenehmen Eindruck wieder zu verwiſchen, welichen 
Marimilians und des Papſtes Maaßregeln dafelbft hervor⸗ 
gebracht. Die Schrecden bes Reicdystgges verfchwanden, 


bie Rüſtungen zum Kriege wurden eingeftellt: ſtatt einer Ars 


mee, mit welcher man Stalien hätte erobern Fonnen , hegnügte 
F man fidy abzuſtimmon, daß man zwolftaufend Mann auf 
fedy8 Monat, mit einem verhältnißmäßigen Zug von Gen 
[bus und einer Beifteuer von hunderttauſend Gulden. ind 
Feld ftellen wolle, 

Diefe unverhoffte Aenderung erregte Maximiliaus Ser 
fremden und Ingrimm, der nun auch bald su feinem 
Verdruß fehn mußte, wie die Scyweizerfantone, aus den⸗ 
felden Gründen, welche ſchon die Reichsſtände beftimms , 
ihr Verſprechen durch den Vorbehalt zurücknahmen, daB 
ihre Truppen nicht gegen den König von Frankreich dienen 
fouten. Demungeachtet bebarrte er in feinem Unterneh⸗ 
men; aber in der Zeit, die feit Eröfnung des Reichstages 


Vorſchlage wollte man das Gerücht verbreiten, als o& 
dreißig taufend Dann bewilligt worden, und der Reichs⸗ 

abfchied gab in derfelben Abſicht gar feine Summie an. 

Die Viberf, 
ı 

1) Das waren Zurich, Bern, Uri, Schwytz, Unteywalden . 
Baſel, Freiburg, Solothurn und Schaffpaufen. — Wat 
teville, Tom. 3..p. 55. — Planta, vol, 2, Pı 84 


| 
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werfloffen war, ‚hatten ſich auch: bie Gefinnungen des Pap⸗ 
fies und der Venetianer-von Grund aus verwandels. Durch 
die Verabſchiedung feiner Armee hatte Ludwig ber 12. beir 
der Beforgniffe gehoben: aber . fie fürchteten fid) von dem 
Einrücken der Deutfchen in Stalien nidyt minder, ald vor 
dem der Franzoſen. Das geheime Bündniß, das ˖man eben 
geſchloſſen, um ben Kaifer daran zu verhindern, ward erneut, 
und man traf bedeutende Anftalten, ihm den Durchzug ftreis 
fig zu mächen. Ja ehe er nod) von Koftniß abgereift, ließ 
ihm Venedig durch einen. Geſandten wiſſen, daß es ihn mit 
nicht mehr‘ als »iertaufend Mann über die Alpen werde 
zieben laffen, Der. pupfilihe Bothſchafter endlich. kündete 
ibm zu gleicher Zeit an, wie ſich Seine Heiligkeit mit Lud⸗ 
wig dem..x2. . verfohne hätte, und ſuchte ihn von ſeinem 
Zuge. abwendig zu machen. 

Alle dieſe Hinderniſſe erſchütterten Maximllians Ent⸗ 
ſchluß nicht, ab er gleich kaum den vierten Theil der vers 
fprothenen Hälfsleiftung erhalten und bei weiten nicht das 
ganze/.Deer beiſammen hatte. Im tiefften Wir, 
fer ſtiege er an der Spitze von funfundzwanzig⸗ 15 08. 
taufend. 3). Mann aufs: Hüchfte ,. worunter feine - " 
eignen Truppen, über. ‚die Alpen im: dad. Erzbisthum von 
Zrident hinab; verfigchte, wiewol amfonft, die Partei. der 
Mißvergnügten in Genua-zu unterftüsen, nahm den Titel 
eines erwälten: römifchen Kaiſers an, und forderte von ber 
Ropublik Venedig Herberge für viertaufend Pferde, wig 
auch freien Durdyzug nach Rom, um ſich dort bie Kaiſer⸗ 
krone auffegen zulaffen. Diefes Geſuch ward abgefdylagen; 
doc; mit deutlichen Beweifen der Achtung: man wollt 
Maximilian, doch ohne fein Heer, durchlaffen. Der Kai⸗ 


1), Auch wol foniel waren ihrer nicht. Der zum Aömerguge 
bewilligten Reichstruppen waren 12,000 und diefe wurden 
nich& vollzählig. Die Truppen aus den öftveichifchen Exba 
Ianben können aber. nicht 13,000 ſtark geweſen feyn. 


Die Uiberſ. 


Sn 
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fer, der das Alles verausgefehen ‚erklärte den Doge fammt 
ben Senate.von Vensdig durch ein öffentliches Dekret in 
die. Reichsacht, und richte mit viertaufend Mann zu Fuß 


. und fünfzehnhundert zu Roß gegen Vicenza vor. Zu gleis 


sher Zeit führte der Markgraf Kafımir von Brandenburg 
einen andern Haufen gegen Roveredo an, und ein dritter 1), 
der in Friqul eingebrochen, nahm Cadore. Aber fo wie 
fid) nad) vıer Tagen die Heere des Königs von Frankreich 
und der Republik Venedig näherten, zog ſich Maximilian 
His Botzen zurück, und bewerkitelligte durch eine raſche 
Wendung feine Vereinigung mis den Truppen ın Friaul. 
Da er jedod) vom Reihe Feine Hulfe, weder an Mann⸗ 
ſchaft, noch in Beld erhielt, und der Menge zu unterlie- 
gen befürdjsete, gab er, nicht ohne Schmerz, ein übel 
beredyneteg Unternehmen auf. Zu ſeiner  Ehrenrertung 
machte .er endlich eine papftlicde Bulle befanni, in welcher 
ihm und feinen Nachfblgern der Titel eines ermwälten roͤ⸗ 

mifchen Kaifers zugefichert ward. Er verließ fein 

Heer, und eilte nady Hm, theild um den Be⸗ 
ſchlüſſen des -Reichdtage Nachdruck zu geben, 
theils um die Reichsſtände, vor allen den ſchwäbiſchen Bund, 


zur Veihülfe zu ziehen, Aber während er ſeine Forderungen 


betrieb, umzingelten ‘die franzöfifdyen und venetigner Trup⸗ 


- pen 2) das deutſche Heer in Zriauf, fchlugen es gänzlich, 


nahmen es gefangen , und eroberten Cadyore und alle Plaͤtze 
wieber, welche fid) auf des Kaiſers erſte Angriffe ergeben 
hatten. She Glück benugend durchſtreiften fie die Graf: 
ſchaften Gorz und Gradiska, und machten ſich Meeifter 3) 
von Trieſt und von Fiume; fie würden fogar das Erz⸗Bis⸗ 


1) Unter dem Herzoge Erich von Braunſchweig. 

Die Uiberſ. 
s) Unter Alpiane's Befebligung. Die uibeeſ. 
3) Dies that der Admiral Eontareni. Die Uiberſ. 
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thum Trident erobert haben, wenn Ludwig ihnen nicht, 
auf Venedig eiferſüchtig, ſeinen Beiſtand entzogen hätte. 
Da die noch übrigen deutfchen Truppen aus einan⸗ 

-ber gelaufen, fah fid) Marimilian gendthigt, die Venetia⸗ 
ner um Srieben zu bitten, und man hielt deshalb einen 
Kongreß zu Venedig. Nach mandyem Aufſchub, an wel« 
ehem bie franzöfifchen Botſchafter Schuld waren, die auch 
die Mieberlande und Deutfdyland, bis wohin ſich die Feind, 
ſeligkeiten erſtreckt, in ben Waffenſtill ſtand be⸗ 
griffen wiſſen wollten, ſchloß die Republik für 6. Jurins 
ſich einen Waffenſtillſtand auf drei. Jahre unter 

der Bedingung mit dem Kaifer., daß jeder Tpeil bie erober: 
ten Pläge bi dahin behalten und befeſtigen dürfe. Dem 
König t von Frankreich geſtattete man dreimonatliche Bedenk⸗e 
zeit, dem Vertrag beizutreten 1). 


2) Guieciardini, Lib. 7. — Muratori, ada. 1804 
"1508. — Daniel. — Fugger. — Gerard de Roa 
. 7 Barre— Schmidt. — Heintid. 





44h Vterundzwanjigftes Kapitel 1509-1516, 


Bier und zwanzigſtes Kapitel, 
1809 — 1516. 


. Bund zu Cambrai. — Wormfer Heichstag. — Schlacht 
bei Agnadello. — Julius der 2. wird adtrünaig. — Mari» 
- milians Feldzug nad Italien, — Augsburger Reichstag. 
— Das Piſaner und Intergnifehe Conzilium werden zu: 
fammenberufen. — Maximilians Entmürfe in Hinſicht des 
Papſtthums. — Die heilige Ligue. — Marimilian ſchließt 
einen Waffenftillftand mit.den Venetianern. — Sclacht 
bei Ravenna. — Die Frauzoſen ziehen ſich aus Italıen 
zurürt. — Das Haus Sforza erhält das Herzogthum 
Mailand nieder. — Aufldfung der heiligen Ligue, r— Maxi⸗ 
milian verbindet ſich mit dem Papfte gegen die Franzoſen 
und Wenetianer. — Julius der 2. ſtirbt. — Leo der 10. 
wird gewält. — Verein zmifchen ihm, Marimilian und 
König Heinrich den 8. von England. — Marımılian nimmt 
Dienſte in dee englifchen Armee. — Schlacht bei Guine⸗ 
gatte, — Die Franzofen fallen aufe neue m Italien ein. 
— Die Schweizer fohlagen fie zurüd, und dringen In 
Frankreich ein. — Ludwig der 12. ſchließt Frieden mit den 
Verbündeten, — Wiederaufblühen der Mediceer zu Flo⸗ 
renz. — Ludwig der ı2. ſtirbt, und Franz der ı. befteigt den 
Thron. — Franz der ı. gewinnt Heinrich den 8. und den 
Erzherzog Karl. — Franz der ı. landet in Italien. — 
Schlacht bei Marignano. — Franz der ı. erobert Mailand 
wieder. — Maximilian fchließt mit Ladislav, dem Könige 
von Hungarn und Böhmen, einen Vergleich, der durch 
Familienvertraͤge befeftigt wird. — Ferdinand der Katho⸗ 
liſche ſtirbt, der Erzherzog Karl folge ihm im Königreiche 
beider Spanien. — Marimilianse Einbruch in Italien. — 
Die Schweizer Miethlinge verlaffen feine Bahnen. — Sein 
Ruͤckzug. — Sein Enkel Karl verläßs ihn. — Er ſchließt 
Frieden mit Franz dem 1. 


M erimitian warb vom ſchlechten Fortgange feiner Wafs 
fen, fo wie vom Verlufte feiner am Meere gelegenen Pros 





vinzen tief erfchättert, und feine Betrübniß nahm durch 
die Pralereien ber Venetianer nur noch mehr überhand. 
Diefe geftatteten ıhrem Feldhauptmanne d'Alviano gewiſſer⸗ 
maßen die Ehren ded,Triumphes, und drüdten ihre Freu⸗ 
de durch theatraliſche Worftellungen, Karikaturen und 
Spottlieder aus. : Da gedachte der Kaiſer aller der zahllo⸗ 
fen Demüthigungen wieder, die feine Vorfahren von dies 
fen übermüthigen Republikanern erduldet, und wie mon» 
ches Lehngut fie feinem Haufe und dem Reiche entriffen.. 
Bei folder Erbitterung gegen fie erſtickte er den Schmerz 
aller von Frankreich erlittenen Beleidigungen und achmete. 
nur Rache gegen Venedig. Er fand Julius den 2., Lud⸗ 
wig den ı2. und Ferdinanden in berfelben Stimmung: 
denn ed gab damals wohl Feine Macht in Europa, die ſich 
nicht über die Habſucht und Treuloſigkeit der hoffärtigen 
Kepublik zu beklagen gehabt hätte, weldye ſich zu der Zeit 
auf dem böchften Gipfel des Wohlſtandes befand. Lud⸗ 
wig bem Zwölften gelüftete nad) den Städten Brescia und 
Bergamo, weldie Venedig unter ber Regierung des Haus 
fe8 Sforza vom Herzogthume Mailand adgeriffen hatte; 
er wünfchte ferner Cremona und dad Gebiet von. Ghiara 
d'Adda wieder zu erobern, das er den, Venetianern doch 
felbft für den Beiſtand abgetreten, den fie ihm in feinen itali- 
fdyen Feldzügen geleifte. Denn in bem Kriege, ben er 


um ben Beſitz bes Koͤnigreichs Nespel-führte, waren die 


Venetianer auf die Seite feıner Feinde getreten, und die 
Nachricht, daß fie einen- befondern Waffenſtillſtand mit 
dem Kaifer abaefdjloffen, hatte feinen Zorn vermehrt. Der 
König von Arragon vergaß der wichtigen Dienfte, die ibm 
bie Venetianer bald öffentlich, bald insgeheim, geleifter; 
und wollte ihnen die Seeſtäbte Trani, Brindifi, Gallipoli 
und Otranto wieder entreiffen,, weldye feine Vorfahren am 
Königreiche Neapel ihnen dod) verpfänder hatten. Julius 
2. hatte ihnen Faenza, Rimini und Ravenna nur ungern 
gelaffen. Ihre geringe Achtung gegen den heiligen Stuhl, 


en 
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und ihre Weigerung , den von ihm ernannte Erzbifthof zu 
Vicenza zu beftätigen, hatte feinen gahzen Stolz gereißt. 
Auch die Eleinern. italifhen Fürften brannten ver Ungeduld, 
eine Republik ftürzen.ju helfen, die fie durch ihre Hertſch⸗ 
fucht , durdy ihre Uiberfälle nie ruhen ließ, und durdy die 
Ausſficht der zu theilenden Beute ihre Babfucht rege machte. 
Der Herzog. von Savoyen wollte. die Infel Eypern haben; 
ber Herzog von Ferrara trachtete nady der Halbdinfel von 
Rovigs, und die Zlotentiner hofften Pifa wieder zu befoms 
men, bas bis dahin, durch Venedigs Veihülfe, der Ge: 
walt ihrer Waffen widerftanden hatte, 
“Died die Veranlaffungen bes berühmten Cambraiet 
Bünbniffes „ welches jo viele Fürſten von entgegengefektem 
Charakter, fo viele Staaten von widerftreitendem Intereffe 
vereinte, und mit einer Eilfertigkeit und Verſchwiegenheit 
abgefcdjloffen wurde, die faft ohne Beifpiel in den politis 
ſchen Verhandlungen if. Es ſcheint, daß die erften 
Vorſchlaͤge von Maximilian herrührten, daß fie fein Lieb- 
fingsminifter ; ber Bifchof von Gurk ı) dem Kardinal vor 
Amboife dorlegte , und daß der franzöfifdye Hof fie auf das 
freudigfte genehmigte. Unter dem Vorwande, die zwi⸗ 
ſchem dem Herzog von Geldern und dem Kaifer, ald Vor: 
munde des Erzherzog Karls, entftandenen Streitigkeiten bei 
zulegen, begaben ſich Margaretha, Marimilians Tochter, 
und der Kardinal Georg von Amboife, beide mit unum⸗ 
ſchränkten Vollmachten, nach Cambrai (Kamerich). Eine 
Fürſtin, die des Vaters Liebling, die in ſeine Gedanken 
eingieng, und ein Minifter, der. das volle Vertrauen ſei⸗ 
ned Monardyen befaß, Fonnten nichts von ängftlidyem 
Mückhalt wiffen, der Unterhändfern von geringerem Ges 
wicht eigen zu feyn pflegt. Sämmtliche Streitpunkte zwi⸗ 
fd,en dem Haufe Oeftreich , "dem Könige von Franfreid) 
iind dem Herzoge von Geldern waren ſchon in einigen Zus 


1) Matthäus Lang. Die Uiberſ. 
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ſammenkuͤnften erörtert, Man entſchies ſie da-· “ 
bin; daß ber Herzog von Geldern vorläufig alle 10. Deebr. 
Plaätze, in deren Beſitz er ſey, behalten, feine 1508. 

- Anfprüdye aber dem ſchiedsrichterlichen Gutachten Marimi: 
Tians ‘und Ludwig des 12. unterwerfen ſolle. Es ward, 
ferner ausgemacht, daß der Erzherzog Karl in Bezug auf 
die von der Krone Frankreich abhängigen Lehne die Vor⸗ 
rechte feines Vaters genießen folle; daß der Kaifer dem 
Könige don Frankreich gegeh die Suinme von hunderttaus 
fend Ducaten ı) das Herzogthim Mäilanß abermals in 
Lehn reichen wolle, daß diefes aud) auf weibliche Nach⸗ 
kommen übergeben Eönne, und daß Marimilian die Klaus 
fel des Vertrags von Blois nicht ind Werk ſetzen wolle, 

nad) weldyer eine Doppelbeireth zwifchen beiden Häuſern 
beliebt ward s), j 

Dieß water bie offenkundigen Artikel: doch der Haupt⸗ 
zweck der ganze Unterbandlung ward erft durch geheime 
erreicht , die im Namen des Papftes, des Kaifers und der 
Könige von Frankreich‘ und Arragon abgeſchloſſen wurden. 
Man theilte die ganze Venetioner Terra firma. Der Papft 
fonte Ravenna, Cervia, Faenza, Rimini, Imola und 
Cefena haben ; Cremona, das Gebiet von Öhiara d’Adda , 
Brescia, Bergamo und alle von Mailand losgeriffene Or. 
te der König veonranfreidy! die vier Seeftädte, und alles, 
was Venedig im Konigreiche Meapel beſaß, der König von 
Arragon; Noveredo endlich, Verona, Padua, Vicenza, 
Zarvis und Friaul 3) Maximilian, wobei man die Piäge 


ı) Nach andern Pfand Soldes oder Kronen. 
5 Die Uiberſ. 


2) richtiger: „und daß der Erzherzog Karl der Strafe ent⸗ 
fagen wollte, die er megen "der zu Blois mit Ludwigs 
Tochter Elaudia beliebten, aber nicht vollgognen Heirath 
zu fordern hatte.” Die Uiberf. 


d 
5) und das Patriarchat Aquileja. BSie liberf. 


J 
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nicht einmal redynete, die ihm im letzten Kriege geitommen 
worden Maren. Zur Rettung feiner Ehre follte-er ſich nicht 
eber , ald nach Ablauf des mit Venedig geſchleſſenen Waf⸗ 
fenſtillſtandes in (Geindfeligkeiten einlaſſen, ſich aber doch 
bis dahin, auf päpſtliches Erſuchen als Schirmyogt der 

‚ Kirche betragen. Die übrigen Verbündeten waurden eins, 
ihre ganze Heeresmacht fofort ind Feld zu ſtellen. Auch 
gu ben geifligen Waffen follte der heilige Water ‚greifen, 

. und ben. Banınftrabl auf bie Republik ſchleudern. Endlich, 
um Allem zu begegnen, wodurch das. Bündniß hätte ges 
bindert werden koͤnnen, ward feftgefest , daß bie zwifchen 
Ferdinand und Mazimilian in Betreff der Regierung über 
Caſtilien entftandenen Zwiftigleiten bis zu Ende. bes Kriegs 
1) unentfchieden bleiben follten. - 

Da ber päpftliche Botfchafter keine unumſchränkte 
Vollmacht harte, fagte der Kardinal von Amboiſe, fein 
Legat in Frankreich, die Vergleichspunkte im Namen Geis 
ner Seiligkeit zu. Doch fäumte Julius der 2. mit feiner 
Beftätigung, theils weil er beforgte, in Stalien möchte 
fid) eine nod) weit furdytbarere Macht, als die der Vene: 
tianer feftfegen, theild weil er die Beute, body nicht eben 
den Kampf darum, zu tbeilen hoffte. Er theilte das In⸗ 
firument der Regierung von Venedig mit, und erbot fidh, 
gegen die. Rückgabe von Faenza und Rimini an den, heilie 
gen Stuhl: nicht allein felbft aus dem Bündniſſe zu tres 
ten, fondern es fogar aufzuldfen. Die Republik verwarf 
diefes Anerbieten und als ihr Verſuch, Marimilianen ab- 
trünnig zu machen, mißlungen , traf fie alle Vorkehrun⸗ 

gen gegen das lngewitter, das über fle bereinzubrechen 
drohte 2), | 


1) und ſechs Monat nachher. Fugg er und G uiceiardini. 
2) Denn auch die Herzoge von Savoyen und Ferrara, der 


Markgraf von Mantua umd der König von Ungarn waren. 
dem Bunde beigetweten. Die Uiberſ. 
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Chen als die Könige von Frankreich und‘ Arragon 
ihre Truppen zuſammenſtoßen ließen, ſchrieb Maximilian 
einen Reichstag nach Worms aus und legte den 
verfammelten Ständen den Plan des Bündniſſes ur April 
vor, um ihren Beiſtand zu erhalten; aber ſie 


arbeiteten ihm mehr, als je, entgegen. Ihre Antwort 


war ein Elares Zeugniß von der in Deuticyland herrſchen⸗ 
den Unzufriedenheit. Sie fagten frei heraus, das Reich 
könne die Laſten nicht tragen, die ihm durch bie öftern 
Reichstage, Reifen, Feldzüge, Kriege und zu ftellende 
: Mannfdyaft aufgelegt würden, ed braud)e einen mit Frank⸗ 
reid) und dem Papfte gefchloffenen Vergleich, zu. dem es 
weder feine Einwilligung gegeben, nod) von dem es Kennt- 
niß gehabt babe, nicht mit vollziehen su belfen, und ſtatt 
daß die Hülfe, die es etwa leiſten köͤnne, ihm Ehre und 
Vortheile fchaffe, werde, ed fid) dadurdy nur in neue Ver⸗ 
legenheiten ſtürzen, und fidy ein ähnliches Unglück zuzie⸗ 
hen; wie aus jener auf dem letzten koſtnitzer Beicherage 
zugeſagten Hülfe entftanden wäre, 

Marimilian beantwortete diefe bittern Vorwürfe in feie 
ner berühmten Schutzſchrift, in welcher er das Benehmen des 
Reichstags eben fo verſtändig als nachdrücklich angriff. Nach. 
dem er das vermeintliche Elend, das dieſer erheuchelte, lä⸗ | 
cherlich gemacht, nadıdem er bie Befchuldigung ; daß er 
die Reichsſtände ohne Noth berufe, entkräftet, und fie an 
ihr. unaufhoörliches Zögern, ihre Entfdyuldigungen und 
Ausflücdhte erinnert , fuhr er fort: „Ich habe; meinem Ge⸗ 
wiffen und meiner Pflicdyt gemäß, zur Ehre, zum Ruhm 
und Wohlfahre des heiligen römiſchen Reichs, Deutſch⸗ 
lands und der ganzen Chriſtenheit, einen Vergleich mit 
meinen Verbündeten geſchloſſen. Die Verhandlung duldete 
keinen Aufſchub, und wenn ich den Reichsſtag zur Bera⸗ 
thung berufen hätte, wäre das Bündniß mie zu Stande 
gekommen.“ 


Coxe s Scfbihtedeit.d, ef 


450 Vierundzwanzigſtes Kapitel. 1509—1516. 


„Wenn die auf dem Eoftniger und andern Reichsta⸗ 
gen bemwilligte Hülfsleiſtung nur Schande und Ungemach 
über daB Reich gebracht, fo trägt niemand die Schuld, 
als die, weldye ihre Truppen fo ungern und fo ſchläfrig 
geſtellt. Dagegen habe ich meine Staaten und mein Kam⸗ 
mergut erfchoͤpft, mein wie meiner Unterthanen Leben Preis 
gegeben, während die deutſchen Reichsſtände in einer 
ſchimpflichen Unthätigkeit blieben. Ich habe mich weit 
mehr über euch, als ihr über mich zu beklagen“, — ſetzte 
er fchließlih hinzu — „Ihr habt mir eure Zuſtimmung 
und Hülfe beharrlidy verweigert, oder, wenn ihr mir et⸗ 
wa bie leptere verwilligt, fie fo langſam, fo unvollftändig 
geleiftet, daß fie dadurch wieder zu nichte ward. So 
habt: ihr mid) , meine eignen Einkünfte zu verfchleutern, 
meiner Untertbanen Blut zu vergießen, gezwungen” 1). 

E Fi Da diefe Antwort ohne die minbefte Wirkung blieb, 
verließ Marimilian Worms auf das eiligfte, um das Deer 
feiner Erbftaaten zu fammeln. Aber die Eilfertigkeit und 
Zapferfeit der Franzoſen gli die Tangfamfeit und Hals- 
ftorrigkeit des Reichstages aus. Der Befehlhaber im 
Mailändifdyien, Chaumont, begann die Feindfeligfeiten 
bei guter Zeit, und ehe noch ber April zu Endewar, hatte 
Ludwig der 12. an der Spitze von fiebzehntaufend >) Mann 
die Alpen ſchon überftiegen. Bei Agnadello ſchlug -er die 
Venetianer gänzlidy, fieng ihren Feldherrn d'Al⸗ 
ı 14 Mai viano, und nahm ihnen ihr ganzes Geſchütz. 

Dieſe Niederlage bedrohte die Republik mit einem 
‚völligen Sturze. In weniger als fiebzehn Tagen öfneten 
ihm die &tädte Dergumo, Brescia, Peſchiera 3) und 


1) Die ganze serühmte Seusferift bat Sol da ſt (Reichs⸗ 
handlung. ©. ff.) art; einen Auczut findet 
man esgmint, Bud) 7. Kap. 3a. 

3) Nach andern 55,000 Mann. Die uiberſ 


5) Caravaggio, Cremona. Die Uberf, 
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‚ alle bie, fo ihm durch die Theilung anheimgefallen waren, 
ihre Thore. Bis an des Meeres Ufer vorgedrungen, bes 
ſchoß der Sieger die Herrin des adriatıfcyen Meeres 
auf das Iebhaftefte, der Papft fcyleuderte zugleid) eine Bann⸗ 
bulle gegen fie, und ließ Faenza, Rimini, Ravenna und 
anbre Pläge mehr, faft ohne allen MWiderftand durd) zehn: 
taufend feiner Truppen befegen. Der Herzog von Ferrara 
nahm Beſitz von der Halbinfel Rovigo, der Markgraf von 
Mantun eroberte Afola und Lunato wieder, weldye Plätze 
die Republik feinem Großvater entriffen. Die Eaiferlichen 
Feldherren, Srangipani und der Herzog Eridy von Braun 
ſchweig, befamen Görz, Trieft und Altes im letzten Kriege 
Verlohrne wieder ; fie bemächtigten ſich fogar der Orte 
Beltri und Belluno. Marimilian ward durd) diefes Wafz 
fenglüc bewogen, nun felbft nach Italien zu geben, und 
ſich in Befig 'von Verona, Vicenza und Padua zu fegen, 
als wo Ludwig ı2. unter dem Vorgeben, daß er ſich an 
den Theilungstractat halte, einzuziehen -verfchmähte, und 
deren Schlüffel er deu Eaiferlichen Botſchaftern in feinem 
Seldlager überreicdyen ließ. 

" Der Senat zu Venedig fchien, über diefe endlofen 
Widerwärtigkeiten beftürßt, die Befonnenheit verloren zu 
haben , durd) weldye er die am Abgrunde ſchwebende Re⸗ 
publik nod) gerettet hätte, Alle lombardiſchen Städte, 
weldye die Verbündeten ın Anfprucdy nahmen, ließ er räu⸗ 
"men, und Serdinanden übergab er die Seeſtädte in Apu⸗ 
Ten; dem Papfte, dem Könige von Arragon , befonders 
aber dem Kaifer 1) legte er höchſt demüthige Friedens⸗ 
anträge vor. Dem Ieptern wollte die Republif Alles zurüc 
geben, was fie dem Reiche und dem Haufe Oeſtreich ent« 
riffen, fie wollte ihn für ihren Oberlehnsherrn anerkennen, 


Sf 
) durch Anton Ginfiiniani. Die Uiberſ. 


- 


| 452 Vierundzwanzigſtes Kapitel. 1509— 1516. 


und ihm eine jährliche Steuer von dreißigtaufend 1) Duca- 
ten entrichten. 

Julius 2, wiederholte ben Geſchäftsträgern bes ves 
netianer Senates feine Klagen und machte neue Forderun⸗ 
gen. Den Kaifer verführte das bedeutende Anerbieten, das 
Venedig ihm gemacht; aber ihn hielten die Vorſtellungen 
des Kardinald von Amboife zurück, der fid) nach Trident 
begeben , um fid) dort im Namen feines Herrnmit Mailand 
belehnen zu laffen. Als diefe Feierlichkeit vorbei, erneute 

, berKaifer dad Kambraier Bündniß, und nahm 
Ih Sunls den Vorfcylag zu einer Zuſammenkunft mit Lud⸗ 
un wig ı2. auf dem Gardaſee an. Endlich fandte 
er, um jeden Grund von Eiferfucht zu zerfiören, oder je⸗ 
den Anlaß zum Verdacht megzurdumen, einen Gefcyäfts 
träger nach Speier, der bad Bud) verbrennen mußte, wel- 
dies ein Verzeichniß aller vom Reihe und dem Haufe 
Deftreich gegen Frankreich erhobenen Beſchwerden ent- 
hielt 2). | 

Aber das Schickſal fchien ihn verdammt zu haben, 
daß er in allen feinen Unternehmungen nad) Aufen hin, 
ſelbſt in foldhen, wo ein glücklicher Erfolg wahrſcheinlich 
war, feheitern fofite. Zu feiner Weigerung, die verfpro« 
chene LUnterredung zu halten, Eamen nody andre, minder 
bekannte Urſachen, weshalb die beiden gefrönten Häupter 
‚ gefpannt mit einander waren. Sobald Ludwig ı2. in 
alle ihm abgetretenen Orte Befapungen geworfen, und dem 
Kaifer zu beliebiger Beftimmung einen unbedeutenden Haus 
fen Reiterei zurücfgelaffen, Fehrte er nach Mailand zurück. 
Wegen "Beldmangel konnte Marimilian nicht weit genug . 
vordriagen,, um die ihm durd) die Theilung zugefallenen 
Städte in Befip zu nehmen. Die Venetisner erhohlten 


») Bünfzigtaufend. Guicciardini, p. sıa, 
Die Uiberſ. 


3) Guicciardiui, p 213. b, (Venet. 1568. 4.)- 
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fi von ihrer Entkräftung und nahmen, von Ferdinand 
und Julius 2. ind Geheim aufgemuntert, Padua, 
Caſtel Franco und Lignago wieder ein. Auch bes 17. Julius 
lagerten ſie Verona, das von einem franzöfi ſchen 
Heerhaufen verteidigt ward, und nahmen den. Markgrafen 
von Mantua gefangen, ehe er noch als Befehlhaber in 
den Ort kam. 

Während dem hob Moximilian ein neues Heer aus, 
und brach an der Spitze von achtzehntauſend Mann auf; 
in den Berſchlüften von Vicenza neckten ihn die Bauern, . 
treue Anhänger von Venedig. Doch er erftürmte bie 
Päſſe, drang in die Ebene herab, und mehr feinem Mus 
the als feinen Kräften vertrauend, ermunterte er feine 
Verbündeten, die Eroberung von Venedig felbft zu wagen, 
Der Papft und der König von Arragon widerfegten ſich 
zwar diefem verwegenen Anſchlage, aber des Kaifers in⸗ 
ftändiges Anliegen bewog fle endlich ihm Hülfe zu Ieiften, 
ber nun, durch achtzehntaufend Mann franzöſiſcher, ſpa⸗ 
niſcher und italiſcher Truppen verſtärkt, die Belagerung 
von Padua eröfnete. Die Beſatzung, vom bee 
rühmten Grafen Pitigliano, einem ber gefchickte- 25. Zug. 
ſten Kriegsmänner jener. Zeit, befehligt, ne 
flammt durdy das Beifpiel ſo vieler edlen Venetianer in der 
Jahre Blüthe, die dahin geeilt, wo die Gefahr ſie rief, 
widerſtand auf das hartnäckigſte. Der Kaiſer mußte ſein 
Beginnen aufgeben und ſich nach Vicenza zurückziehen, wo 
ihn ein großer Theil ſemes Heeres verließ. Nachdem er 
erſt die Franzoſen noch zurückzuhalten, dann einen Waf— 
fenſtillſtand mit den Venetianern zu ſchließen, vergebens 
geſucht „tobte er feinen Zorn in eitlen Drohungen, in bite 
tern Vorwürfen gegen feine Verbündeten aus, und machte 
daß er über die Alpen zurückkam. Der Feind be⸗ 
nußte biefen Rückzug, wie die Trennung der ver- Im Oct. 
bündeten Kräfte, nahm Feltri und Belluno, fo 
audy mehrere Pläge in der Tarvifer Mark, desgleichen den 
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wichtigen Dit Vicenza wieber , und fiel in bad Herzogthum 
Serrara ein. 
Wie jede Verbindung von Fürften, deren Abfichter 
einander widerftreben, fü trug aud) das Kambraier Bünde 
niß die Keime der. Xuflofung fehon in ſich 1). Gleichgültig 
erwartete der König von Arragon den Ausgang : der Kö» 
nig von Frankreich und der Kaifer fürdhteten einer den ans 
dern, und der Papſt fcheute fie alle. Daher der Mangel 
an Uibereinſtimmung in ihrem Unternehmen, der im”erften 
Seldzuge ſehr merklich ward, und die Venetianer vom gänz⸗ 
lichen Untergange rettete. Julius 2. brach den Vertrag 
zuerſt. Venedigs Stolz demuthigend hatte er dem ſeinen 
Genüge gethan, und nachdem er von Ravenna, Faenza 
und Rimini Beſitz genommen, kam er mit verdoppeltem 
Feuer auf feinen Lieblingsgedanketi zurück, alle die ſoge⸗ 
- nannten Barbaren aus Italien zu vertreiben. In dieſer 
Hinſicht nahm er, der Vorſtellung bes Eaiferlidyen und 
Foniglichfrangofihen Borfchafters ungeachtet, das Aner- 
bieten der Menetianer an, und nidyt ohne Grund hatte 
man ihn in Verdacht, daß er Vicenza durch die republie 
kaniſchen Truppen wieder habe einnehmen laſſen. In dem 
ganzen Feldzuge gewahrte man, wie wenig er an der ge⸗ 


meinfamen-Sadje Antheil nehme, und Faum hatten Maris - 


milian und Ludwig r2. Italien verlaffen, als er Die Maske. 
‚ablegte. Er machte einen mit dem Senate gefchloffenen Ver⸗ 
. gleic) bekannt, und nahm dad gegen Venedig ges 


24 3 er. ſchleuderte Interdict zurüd 2). Da er die Fran- 


| zoſen für die gefährlichften Feinde hielt, fo ſann 
- er auf ein Bundniß, um ihnen alles zu nehmen, was fie 
in Stalien befaßen. Auf Antrieb des berühmten Mat- 
thias Schinners, Biſchofs von Sitten, giengen ſechstau⸗ 


ı) Guiesiardini, p. 225. 


3) Guieciardini, Lib, 8. p. m. 229. 
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ſend Schweizer in feine Dienfte: üherdem machte 14. März 
er ſich die Schweizerkantane zu Freunden, 
die Ludwig der 12. durch die Weigerung, die Hülfsgelder zu 
erhöhen, wie durch beiſſende Witzeleien 1) über ihre: Dürf- 
tigkeit und Käuflichkeit von fid) abwendig gemad)t hatte; 
und nachdem er einmal mit den Venetianern ein Bündniß 
geſchloſſen, erlaubte er den Lehnsleuten der, Kirche in ihre: 
Dienfte zu treten. -Den König von Arragon ges ; 
wann er durd) bie Belehnung mit dem Königreicye 3. Julius. 
Neapel, und den König von England fuchte er — 
gegen Frankreich aufzubringen, Endlich wollte er den Kai 
fer wieder mit Venedig ausföhnen ; aber das gelang ihm 
nicht: denn weit gefehlt, daß die Republik dem Kaifer die 
ihm im Iheilungstractate zugefprochenen Orte eingeräumt 
hätte, forderte fie auch noch die Abtretung von Verona. 

Während der Papft auf diefe Weife einer neuen Res 
volution in Italien vorarbeitete, hielt Maximilian einen 
Reichstag zu Augsburg, den er gefchmeidiger als deu vo⸗ 
rigen fand. Die Mühe, welche ſich Venedig und Julius der 
2. gaben, um die Ölieder des deutſchen Reichs von ihrem 
Oberhaupte Iodzureiffen , brachte eine ganz entgegengefebte 
Wirkung hervor. Von Frankreichs Gold und Credit uns 
terkügt verwies Maximilian den päpftlichen Legaten des 
Landes, erklärte die Republik Venedig in die Reichsacht, 
und erhielt ein Hülfsheer von fechstaufend Mann zu Fuß 
und achtzehnhundert zu Roß. Durd) diefen glücklichen 
Fortgang bewogen erflärte er fid) nun nody weit ftärker ger . 
gen den Papft und regte den alten Zwiſt zwiſchen Kaiſer⸗ 
und Papſtthum durch eine Schilderung alles des Unrechts 
wieder an, das bie deutfchen Nationen durdy die Aumaapun, 
gen des Stuhles zu Rom erduldet. 


Er nannte fie villani nat nelle montagne..Guicciar- 
dini. p. m. 250. Die Wiberf. 
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Da alſo jeder Verſuch zum Frieden gefcyeitert war, 


: brachen die Feindſeligkeiten im nächſten Frühlinge 


1511. von neuem aus. ‚ Bei Ferdinands Unthäatigkeit 
und des Papſtes Abtrünnigkeit hatten die Vene⸗ 
tianer nur noch den Kaifer, den König von Frankreich 
und Herpog: von Ferrara zu befriegen. Der erfle war 
all zuſehr mır den Reichsangelegenheiten beſchäftigt, um fich 
an die: Spite feines Heeres zu ftellen, ja felbft um Ver: 
ſtärkungen zu ſchicken, und ließ alfo nur viertauſend Mann 1) 
zu den franzofifdyen Truppen ftoßen. Demungead)tet er⸗ 
pberten fie glücklich faft alle Plätze wieder, weldye ihnen 
die: Benetianer gegen Ende deg legten Feldzuges genommen. 
Allein fur den Kaifer giengen keine Vortheile daraus her⸗ 
vor. Die Dürftigfeit feines Schakes, bie geringe Zahl 
feiner Truppen nöthigten ibn Verona an ben König von 
Frankroich zu verpfänden, deffen Heer ſich bald in daß 
vom Papfte bedrohte mailändifdye Gebiet zurückzog. 

‚ : Denn Jufius der’ 2, hatte um Bologna her beträdhtlidye 
Etreitträfte zu einem Angriff auf. den Herzog Alfons von 
Serrara, Frankreichs Bundesgenoffen, zufammengebradhs. 
Mit den Mißvergnügten in Genua unterpielt er ein gehei⸗ 


mes Verſtändniß und rüftete fid) mit Dülfe der Venerianer, 


die Stadt zu überrumpeln. Auf feıne Fürſprache hatte 
der Senat von Venedig den Markgrafen von Mantua, eie 
nen Bürften in Freiheit geſetzt, der durch feine Eriegeri« 
fen Fertigkeiten dem Bündniſſe hochſt wichtig ward, und 
deffen Staaten burdy ihre Rage einen Angriff auf dad Mai⸗ 
ländiſche begünſtigten. Aud) die Schweizer harte Seine 
Heiligkeit zu einem Einfall in dieſes and vermocht, Mache 
dem er nun alle diefe Anftalten getroffen, verlangte er, daß 
ber Herzog von Ferrara, ald Lehnsmann des heiligen Stuh⸗ 
led, alte Verbindung mis Franukreich abbredyen folle. Er 


1) Unter dem Fürſten Rudolph von Anpalt. L 
| Die Yiberf. 
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Tieß augenblicks ein Heer aufbredyen, ben Herzog von Ur⸗ 
bins, feinen Neffen, an deffen Spige; der Mor 
dena durch Berrätherei nahm, fich der Orte Carpi, 19. Aug. 
Final und andrer wichtigen bemächtigte und Fer⸗ 
rara felbft bedrohte. Mit einem andern bedeutenden Heer: 
haufen rüdfte Antonio Colonna gegen das fpezzifche Gebiet 
an, ein Öefchwader von zwölf Galeeren, fo die Venetianer 
geftellt, erfchien zu gleicher Zeit vor Genua’s Hafen und 
fünfzehntaufend Schweizer drangen gegen Eomo vor. 
Chaumont, Befehlhaber bes mailändiſchen Gebie—⸗ 
tes, wendete das Ungewitter durch ſeine Wachſamkeit und 
Thätigkeit ab. Genua ward von der Landſeite her durch 
beträchtliche Verſtärkungen ſicher geſtellt, und die franzö⸗ 
ſiſche Flotte zwang die venetianer Galeeren zum Rückzug. 
Die Schweizer ſuchten, weil es ihnen an Lebensmitteln ge⸗ 
brach, ihre Gebirge wieder, ohne ein einziges Treffen ges 
wagt zu haben. Hierauf eilte Chaumont bem Herzog vou 
&errara zu Hülfe, drang bis in den Kirchenftaat 
vor, und beſchoß Bologna, wohin ſich Julius der2. 79. Det. 
begeben, um bie friegerifyen Bewegungen zu lei- " 
ten, und wo er jest Frank Tag. Um ſich aus der drohen: . 
den Gefahr zu retten, ſtellte er fid) zu Unterhandlungen 
bereit; aber fo wie er Verftärfung erhalten und die Franz 
zofen fi) in das Mailändiſche zurückgezogen, begann er 
die Zeindfeligkeiten "gegen ' den Herzog von Ferrara aufs 
neue, eröfnete im tiefften: Winter die Belagerung von 


Mirandola, leitete, feiner Unpäßlichkei, wie der Heilige 


Eeit feines Amtes uneingedenf, die Arbeiten felbft , ſchlug 
fein Belt eine Kanonenſchußweite von den Wällen auf, er- 
fdyien gewappnet in den Raufgräben, und munterte feihe 
Krieger durch Wort und That auf. Als die Stade über* ' 
gegangen , drang er, troß eines Feldherrens, 
durd) den Sturmriß ein. Die Eaiferlidye Armee, * Jen. 
die ſich dieſerhalb nicht im Felde erhalten konnte, u 
zog fi ch nach Verona zurück, dad die Venetianer eier 


% 
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befchoffen, und das nur durch die franzöfifche Befagung 
gerettet ward. Da kamen Vicenza und andre Orte mehr 


-unter bie Bothmäßigkeit ihrer alten Herren zurüd. 


Der Karfer, wie ber König von Frankreich waren 
über diefe Treulofigkeit des Papftes entrüſtet, und Ludwig 
der 12. griffihn mit dem feiner Nation fo eignen Ungeftüm 
zuerft an. Aus Achtung für die Kirdye und um die Furcht 
mand)es verſchüchterten Gewiſſens zu beſchwichtigen, ver⸗ 
ſammelte er ein National-Konzilium zu Tours, welchem 
der Biſchof von Gurk als kaiſerlicher Geſandter beiwohnte, 
und dem ber König die Frage vorlegte: „Ob es erlaubt 
fey einen chriſtlichen Surfen, der beim Reiche zu Lehn gien- 
ge,gegen des Papftes ungerechten Angriff zu unterſtüt en !'— 
Da die Antwort bejahend ausfiel, machte Ludwig die prag⸗ 
matiſche Sanction Karls des Siebenten wieder geltend, die, 


gleich dem deutſchen Kurperein, den Einfluß des römiſchen 
Hofes, deögleidyen die Summen, welche man dem heiligen 


Stuhle entridyrete, vermindern ſollte. Endlich verlangte 


‚er, daß die Verſammlung zur Abftellung der in der Kirche 


eingeſchlichenen Mißbräuche ein allgemeines Konzilium nach 
Piſa berufen ſollte. | 

Maximilian begünftigte Ludwigs Abſi chten, und woll⸗ 
te die pragmatiſche Sanction auch in Deutſchland geltend 
machen. Dos Kreisausſchreiben, das er an die Reichs⸗ 
ftände richtete, giebt. den Erklärungen der gegen ben rö⸗ 
mifchen Hof erbitterteften Kaifer, wie den Schriften pros 
teftantifcher Schriftfteller an Heftigkeit kaum etwas nad). 
„Des Papſtes Herrſchaft“ — fchreibt er — „die allen 
Gläubigen ein Mufter feyn follte, bietet im Gegentheil 
nichts ald Uneinigfeit und, Ungrönung dar. Statt das 
man die ungeheuren Summen, welche täglid) von Deutſch⸗ 
land erpreßt werden, zum Dienſte Gottes oder gegen die 
Unglänbigen verwende, braucht man fie nr zur Schwel⸗ 
gerei und zu weltlichem Nup. Bei meiner zwiefachen Wür⸗ 
de, als römifcher König und als Schirmvogt der chriſtli— 
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dyen Kirche, ift es meine Pflicht, fo große Unordnungen 
juunterfuchen; und bieweil ed Noth thut, Ordnung . und 
Schicklichkeit im ewigen wie im zeitlichen Negimente ber 
Kirdye wieder herzuftellen, babe ich ein allgemeines Konzi- 
Nlium zu verfammeln beſchloſſen, ohne deffen Beihülfe nichts 
Dauerhaftes zu Stande gebradyt werben mag" ı). 

Die beiden Monarchen begnügten fid) nicht, ihre Em: 
pfindlichkeit aufdiefe Weife öffentlich zu bethätigen, fie pflogen 
auch Zemeinfchaftlichen Rath zum weitern Kriege. Noch vor 
des Jahres Endefchloffen fie zu Bloisein neues _ 

Scur und Trutzbündiß. Marimilian verpflichtete 17. Nov. 

fi) gegendie Summe von einmalhunderttaufend 

Dukaten, mit nächſtem Frühlinge in eigner Perſon an ber 
Spike von zehntauſend Mann zu Fuß und dreitaufend 
zu Roß uber die Alpen aufzubrechen: diefes Meer ſollte Lud⸗ 
wig mit zwölfhundert Lanzenträgern und achttauſend Fuß⸗ 
knechten verftärfen, ein Geſchwader von franzöfifchen 
Galeeren feine Bewegungen deden, Wie der König von 
Frankreich in feinen Staaten gethan, alfo berief auch Mar 
ximilian ein Konzilium deutfdyer Biſchöfe nach Augsburg, 
die fi aber nicht fo leicht, als die franzoͤſiſchen Prälaten 
bearbeiten ließen, und aus Zurcht vor einer neuen Kirchen⸗ 
fpaltung allen Anforderungen des Reichsoberhauptes widere 
fanden. Dies ſowol, als Ferdinands Rathſchläge mochten 
Maximilian bewegen, ſeine Zuſtimmung zu einem Kongreſſe 
zugeben, auf welchem man an einem allgemeinen Frieden ar⸗ 
beiten wollte, ob er gleich ſchon zur Verſamm⸗ 
lung eines Generalkonziliums den Befehl erlaſſen Re 
hatte. Zu Mantug fanden fid) die Bevollmäch⸗ Be 
tigten ſaͤmmtlicher Friegführenden Machte ein, und knüpf⸗ 


1) Schmide, Buch 7. Kap. 24. (©. Gravamina nationis 
Germanicae, mo alle hieher gehörige Schriften, b. Fre- 
“ ber. exedit. Struv. Tom. 2. p. 675. sgg. 


Die Yiberf. 2 
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ten ‚die Unterhanblungen augenblicklich an. Julius der 2." 
der an nichts dachte, als wie er die Franzoſen aus Italien 
jagen wollte, fuchte ihnen Maximilians Bülfe abermals zu 
entziehen: aber Alles umfonft, Vergebens bot Menedig 
bem Kaifer Erfag in Geld an, wenn er feinen Anſorüchen 
entfagen würde. Died anzunehmen, lagen ihm die Eünfe 
tigen Eroberungen in Stalien zu fehr am Herzen, und fo 
wie der Kongreß durch die Ränke des Papſtes wieder auf⸗ 
gelöft war, zog er die mit Frankreich gefnüpften Bande 
nur noch ftraffer an. 

Dan hat diefem Betragen Maximilians andre Bewe⸗ 

gungsgrunde, bei weitem nicht ſo triftige, als die ange— 
gebenen, untergelegt. Man hat vorgegeben, Ludwig der 12. 
habe den Kaiſer durch die Hoffnung einer Theilung zewon⸗ 
nen, vermöge welcher dem letzten der Kirchenſtaat und ganz 
Venedig, dem erſtern aber das Herzogthum Mailand, Man⸗ 
tua, Ferrara, Florenz und Genua anheim fallen ſollten. 
Man hat ferner von einem noch außerordentlicheren Plane 
geſprochen, der auch der Wahrheit näher ſcheint. Maxi⸗ 
milian ſollte — ſo lautet er — der Kaiſerwürde zu Gun⸗ 
ſten ſeines Enkels entſagen, und, ſobald Julius der 2. ab⸗ 
geſetzt worden, auf den päpſtlichen Stuhl erhoben werden. 
Mgen feine Bewegungsgründe geweſen ſeyn, welche fie 
wollen; fo konnte er doch unmöglich fo viel Truppen auf- 
bringen, wie zu einem Unternehmen von geringeren 
Schwierigkeiten, als der Eroberung Italiens und der Ab« 
fepung des Papftes, erforderlich waren, Der Herzog von 
Braunſchweig durchftreifte Friaul gegen Ende Frühlings 
mit einer fehr unbebeutenden Armee, und als er bei. heran⸗ 
nahendem Winter über die Berge zurück gemußt, eroberten 
bie Wenetianer Alles wieder, was ſie an ihn verlöhren. 
Die Eaiferlichen Truppen hingegen, die nod) in Italien 
ſtanden, bemächtigten fid), nachdem fie durd) franzöfifche 
perſtärkt worben, einiger minder wichtigen Pläge im Ger 
biete von Vicenza. 











binden. 
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Ludwig der 12. beharrte, obſchon ehne Verbündete ‚ 
nichts defto weniger auffeinem Vorhaben, ben Kirchenſtaat zu 
erobern, und den Papft abfeben zu Iaffen. Zrivuleio , der 
als. Befehlhaber des franzöfifchen Heeres an Chaumont's 
Stelle gefommen war, rückte bis Bologna vor: 


- von ben Einwohnern unterftüßt ſchlug er die vers 21. Mai 


bündeten Truppen gänzlid) unter den Mauern der ol 

Stadt, Nun fhieh die. Franzofen nichts mehr an ber Eins 
nahme von Rom zu hindern 1). Doch Ludwig ber 12. ſollte 
ſelbſt durch ſo großes Glück gehindert werden. Anna von 
Bretagne, ſeine Gemalin, die dieſen Krieg für gottes⸗ 


läſterlich anſah, quälte ihn mit taufend BedenklichEeiten ; 


diefelbe Stimmung berrfchte unter feinem Heere, und über 
dem befürchtete er bei größerem Glücke, Serbinand möchte 
ih, um Neapel fidyer, zu fielen, mit dem Papfte vers 


Während alfo Ludwig mitten in feinem Glücke un⸗ 
entſchloſſen blieb, war Julius der 2., trotz aller Widerwärs 
tigfeiten mit eben fo viel Schnelligkeit, als Nachdruck und 
Gewandheit thätig. So wie die Franzoſen anrückten, ver⸗ 
ließ er Ravenna, und zog ſich nach Rom zurück; um 
Zeit zu gewinnen, knüpfte er eine Unterhandlung an. Fer⸗ 


dinand ließ ſich von ihm bewegen, ſchickte Verftärfung, 


und wiewol fich die Franzoſen in das Mailändiſche zu⸗ 
rückgezogen, ließ Julius der 2. doch keineswegs in ſeinen Be⸗ 
mühungen nach. Nicht bloß um des heiligen Stuhles 
Anſehen zu behaudten und zu ſchirmen, auch um die Fran⸗ 
zoſen aus Italien zu vertreiben, ſchloß er mit den Vene⸗ 
tianern und dem Könige von Arragon eine Verbindung, 


. bie man die. heilige Ligue genannt hat. In die Kirche St. 


Sodann vom Lateran berief er ein Konzılium, dag 


dem zu Pifa zum Gegengewicht dienen follte: alle 5, Mai, 
Mitglieder und Anhänger des lebten that er ın 


‚a Guisciardini, Lib. g. 
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Bann, die Stabt felbft befegte er mit dem Interdicte, So 
beſtand denn die Verſammlung, die ſich mit ſo vielem 
Glanze angekündigt, nur aus funf Kardinälen und etlichen 
franzoͤſiſchen Prälaten, die den Befehlen ihres Königs nur 
wider Willen geborchten. Der Kaifer mag ihm feine Hül- 
fe entzogen haben 1), indem ſich auch nicht ein beutfcher 
Biſchof einfand, und endlid) jagten die Einwohner von 
Piſa die Väter des Konziliums ſelbſt auseinander, die, 
nachdem fie von Stadt zu Stadt gewandert, ihre Zuflucht 
endlich in Mailand fanden. | 

Julius der 2. hieß es nicht beidengeiftlichen Blitzen be⸗ 
‚wenden, bie er gefchleudert. Er nahm von neuem. zu 
Unterhandlungen und Ränken feine Zuflucht, mworinnen er 
nidyt minder glüclidy war. Auf fein Anftiften und durch 
die Bemühungen feines Legaten , des nunmehrigen Kardie 
nals von Sitten, fielen fiebzehntaufend Schweizer , unter 
dem Banner, das fie im verfloffenen Jahrhunderte gegen 
den Herzog von Burgund erhoben, und unter dem Xıtel, 
‚Verteidiger der Kirche, und Bändiger der Könige” über 
das Mailändiſche her, und wüfteten,, wobin fie kamen. 
Man machte die heilige Ligue bekannt, die Spanier zogen 
beran, alles zeigte, daß der Papft die Seindfeligkeiten er⸗ 
öfne. Heinrich der 8. ward durch feinen Schwiegervater, den 
“ König von Arragon, gewonmen, und durd den Zitel: 
„Beſchirmer des Glaubens‘ verführt‘; er rüftete fid), dem 
Bunde beizutreten und in Frankreich einzufallen. Selbſt 
der Kaıfer, der infeiner Anhänglichkeit an Ludwig den r2. eine 
ungewöhnliche Beharrlichkeit bewiefen, machte Miene, feine 


Gefinnungen zu ändern. Er hatte gefunden, baß er nicht 


alle die Vertheile von feinem Bündniffe mit dem Könige 
von Frankreich gezogen, die er ſich nach ſeinen romanhaf⸗ 


1) Er ſelbſt wol nicht, da er die deutſchen Biſchoͤfe auf dem 
Augsburger Konvente zu bewegen fuchte, Theil an dem 
Konzilium zu nehmen. Joh, Trithbemius und Ge«- 
rard de Ro , Die Yiberf. 














/ 
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‚en Einbildungen "davon verfprocdhen. Deshalb lieh er 


Ferdinands Gründen fein Ohr, der ſeit feiner Vereinigung 
mit dem Papſte unaufhbrlich daran gearbeitet hatte, den 
Kaifer abtrünnig von Brankreidy zu machen. Lange war 
Maorimilian unentfchloffen: der Schimpf, der auf bem 
Abtrünnigen haftet, feine lebhafte Erbitterung gegen Ve⸗ 
nedig hatten ihn zurückgehalten. Aber die Macht des ges 
gen Frankreich gefchloffenen Bündniffes erfchütterte ihn, und 
verführerifch war die Hoffnung, welche ihm der König 
von Arragon zur Wiedereroberung von Mailand, ja felbft 
zur päptfihen Würde machte. Die fdywere Krankheit, 
weld;e Julius den 2. bei Eröfnung der pifaner Kirchen« 
verfammlung befiel, erhitzte den Ehrgeiz des leichtgläubir 
- gen Kaiferd nody mehr‘, und da er Geld brauchte, um bie 
Kardinäle zu gewinnen, verpfändere er feinen erzherzogli⸗ 
hen Mantel an die berühmten Augsburger Geldwechsler, 
an die Fugger. Selbft als feine Erwartung burd bie 


Geneſung ded Papftes vereitelt war, gab er feinen Vorſatz 


nicht auf: er fuchte ihn vielmehr nod) ind Werk zu fegen, 
indem er den Titel eines Koadjutors des heiligen Stuhles 
forderte 1). . 


1) Man befist den Brief noch, welhen Warimilian hierüber 


an feine. Tochter Margarethe ſchrieb: „Morgen“ — fo 
heißt e8 darinnen — ‚morgen werde ich den Bifchof von 
Surt nad Rom ſchicken, daß er ein Abkommen mit dem 
heiligen Water Schließe, nach welchem ich zum Co⸗Adju⸗ 
or Geiner Heiligkeit ernannt, zum Priefter ordinirt 
und in der Folge heilig gefprochen merbe, damit ihr mich 
anbeten müßt, morüber ich fehr eitel feyn Tann. Ich habe 
an den König von Arragon gefchrieben und ibn am feine 
Unterftügung gebeten. Tiefer bat fie mir unter der Be⸗ 
Dingung zugeſagt, daß ich die kaiferliche Krone an meinen 
Enkel Karl abtreten foll, und das bin ich zufrieden. Zu 
Kom Haben mir Adel und Volk ihren Beiftand negen die 
franzöfifche und fpanifche Partei angeboten. Zwanzigtau⸗ 
fend Dann koͤnnen fle unter Waffen ftellen, auch haben fie 
mich verfichern laffen, daß fie mir zur Erfüllung meiner 
Wuͤnſche behülfich feyn würden, daß mit ihrem Willen 
weder ein Franzos, noch ein Spanier, noch ein Venetianer 
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Indeſſen beſchleunigten die Verbündeten ihre Zurü— 
ſtung. Die päpſtlichen und venetianer Truppen, zu wel 
chen der Vice-König von Neapel, Don Raimund von 
Cardona, mit Verſtärkungen geflogen, belagerten Bolog⸗ 
na, wiewol ed ſchon ziemlidy fpät im Sahre war. Man 
betrieb die Arbeiten mit dem größten euer, und ſchon 
wollten die Belagerten zur Üibergabe trommeln laffen, als 
die Tapferkeit eined jungen Helden der ganzen Sache eine 
andere Wendung gab, Gaston von Foix war zum Befehl 


Mapft werden follte. Die Kardinäle Habe ich zum Theil 
" fon ausgeforfcht; und da flemir mohlmollen, würden mir zwei 
is dreimalfunderttaufend Dukaten bier fehr zu Gtatten 
Eommen. Der König von Arragon hat mir durch feine 
Botfhafter fagen laſſen, ee werde den fpanifchen Kardis 
nälen Befehl geben, meine Bewerbungen um das Papft: 
thum zu unterftügen. Für jetzt bitte ich Euch die Sache 
geheim zu halten, wiewol ich fürchte, daß fle bald ruchtbar 
werde, weils unmöglich ift, ein Deseimmiß fireng geheim 
zu halten, wo man eine ſo große Menge Menſchen gemwins 
nen, und foviel Geld Haben muß. Gott befohlen. Geſchrie⸗ 
ben am 18. September von der Hand Eures lieben Waters 
Maximilian, des künftigen Papſtes. Das Fieber des hei- 
Ligen Waters bat ſich vermehrt: ex kann nicht mehr Lange 
le en. 4d 


Die meiften Schriftſteller Haben dieſen Brief für unächt, 
andere für einen bloßen Spaß gehalten. Doch giebt es zu 
teiftige Beweife, ale daß man an der ernfllihen Meinung 
deffelben zweifeln Eönnte Wir berufen uns despalh auf 
einen Brief Maximilians an feinen Miniftee, den Grafen 
Paul von Lichtenflein, der fich bei Goldaft findet, und auf 
einen andern aufgefangenen, in welchem ihm Ferdinand der 
Katsolifche anträgt, feinem Enkel Karl vie Kaiferkrone zu 
überlaffen, als wodurch er die päpftliche Krone erlangen 
Eönne, nad) der er feit feinee Gemalin Tode unabläfig 
geftrebt. Guicciardini, Lib, ı2. 


Auch der Spanifhe Gefchichtfchreiber, Mariana, 
Lib. 50, chp. 5. fpielt auf diefen Vorſatz a, der die Aufo 
mertfamfeit des berühmten Bayle auf ſich gezogen bat. 
Cyprian hat eine Abhandlung darüber gefchrieben, welche 
1710. zu Koburg erfchienenift (au: in Ejus monumen- 
tis aliquot minoribus, -p. 20. sqq. Gothae. 749. 8.) Man 
fehe noch: Strurvii corp. hist, Germ, p. 970. sqq. 
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haber im Mailandiſchen ernannt worden, und hatte die 
bis an die Etſch ſchon vorgedrungenen Schweizer durch 
Geſchenke vermocht, ſich wieder in ihre Gebirge aufzuma- 
chen. Von dieſer Seite her geſichert, rückte er darauf an 
der Spitze eines auserwählten Heerhaufens gegen Bologna 
vor, das er durch ein ſeltſames Zuſammentreffen von Glück 
und Unerſchrockenheit entfegte, Indeſſen waren die Vene⸗ 
tianer in Mailand eingefallen und .batten ſich Brescia’s 
und Bergamo’3 bemeiftert. Dies nötbigte ihn 
umzukehren; er eroberte beide Städte wieder, und 18. Behr. 
bieb das feindliche Heer in Stüden. Hierauf * 
kehrte er nochmals um, ſtieß zu dem Herzoge von Ferrtara, 
und berennte Ravenna. Durch die Mühe, welche ſich 
die Verbündeten gaben, ihn zum Rückzuge zu 
zwingen, ward jene denkwürdige Schlacht 1) 11 April. 
herbeigeführt, in welcher die Franzoſen zwar ſieg⸗ 
ten, aber ihren jungen Heerführer einbüßten, der beim 
hitzigen Verfolgen des Feindes blieb. Dieſer Sieg war 
vollſtändig. Neuntauſend von den Verbündeten 2) blieben 
auf der Walftadt; der Kardinallegat, Johann von Mer 
dieis, und die vornehmiten Anführer wurden gefangen. 
Am Morgen darauf ergab fid) Ravenna: ihrem Zeifpiefe 
folgten die wichtigften Pläbe 3) von Romagna. u 
. Diefer für. die Sranzufen fo günfiige Glückswechſel 
und weiter nidyts beftimmte den Kaiſer zum Abfall. Er 


1) Zwingli, der berühmte ſchweizer Reformator hat feinem 
Freunde Idachim Vadianus von Set. Gallen dieſe Schlacht 
beſchrieben. Freher. script. rerum Germ. Tom. 3. p. 141. 


899. 


. 2) — tra l’uno essercito e Paltro morirono al meno diece 
mila uomini, il terzo de’ Francesi, i due terzi degl’ ini- 
mici, altri dicono di molte pia — Guicciardini, 


m. 289. b. Die Viberf.) 
3) Eefena, Imoli, Forli. | Die Uiberſ. 
Eore’s Geſchichte Deſt. J. B. S 


N oe 


\ 
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hatte fich mit den Venetianern in Unterhandlungen einge⸗ 
laſſen, wenig Tage vor der Schlacht gegen die Summe von 
fünfzigtauſend Dukaten einen Waffenſtillſtand auf zehn 
Monate mit ihnen gefdjloffen, und feinen Zruppen Ber 
fehl gegeben, Frankreichs Fahnen zu verlaffen. -- Ihr Ab⸗ 
zug bradıte den Frauzoſen mehr Nachtheil, ale ihnen ihre 
Dienfte Vortheil gewährt hatten. Die Oraubindner, wel« 
die Hülfe zugefagt, wollten ebenfalls nicht gegen die 
Schweizer ſtreiten. So ließ dann la Palice, Befehlhaber 
der Franzoſen, eine ſchwache Befagung in Ravenna und 
Bologna, und eilte dad Mailändiſche zu decken. Die Kö— 
nige von Arragon und England fielen,, von Fuenta rabia ı) 
her, in Frankreich und Navarra ein, und dies beſchleunigte 
den Sturz der franzöſiſchen Herrſchaft in Italien. Denn 
da Ludwig der 12. einen Theil der Truopen, die jenſeit der 
Alpen ſtanden, zurückberief, reichten die übrigen kaum zur 
Behauptung der feſten Plätze wie zur Dämpfung der Ent 
pörungen unter den Einwohnern hin, welche allenthalben 
bie größte Begierde , das fremde Joch abzufchutteln, zeige 
ten. Achtzehntaufend Schweizer, welchen Maximilian 
durd) Tyrol zu ziehen verfiarter hatte ,. fließen in der Nühe . 
von Verona zur verbündeten Armee, und nahmen den $ran- 
zofen das ganze mailändifche Gebiet, bis auf die Stüdte 
‚Crema und Brescia, und die Scylöffer von Mailand, No- 
vora, und Cremoya, die fi) erft fpater ergaben. 
Aber Maximilian arntere wenig Früchte von biefem 
Glücke. So wıe die Franzoſen abgezogen, erhob fich ein 
neuer Ötreit über den Beſitz von Mailand, dad der Kaifer. 
für feinen zweiten Enkel Ferdinand als ein erledigte Reichs⸗ 
Iehn ın Anſpruch nahm. Der Papit,. der mıdyts eifriger 
ind Werk zu feßen wünſchte, als alle Sremblinge aus Ita- 
lien zu vertreiben, wollte nichts von Maximilians Vor- 


1) Fons rapidus, feſter Plag in der Provinz Guipuzeoa in 
Biſcaya. | Die. Uiberſ 
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ſchlägen wiffen , und die Venetianer fürdıteten die Nachbar: 
ſchaft eines Fürſten aus dem Haufe Oeſtreich, Alſõ ward 
das Herzogthum Mailand dem Haufe Sforza, ‚und :zwar 
dem Sohne Ludwigs, Marimilianen, wieder gegeben, der feit 
feines Vaters Gefangenfchaft. in der Verbannung yelebt 
hatte, Aber die Sieger eigneten fidy ein und das anders 
Stück von.diefem Staate zu. Die Herzogthümer Parma 
und Piacenza 1) bekam der Papſt, dem Reiche warden ſei⸗ 
ne Rechte vorbehalten. Die Landvogteien Lugano und Lo⸗ 
carno (Lawis und Luggaris) wurden den Schweizetkanto⸗ 
nen abgetreten. Die Graubündner bekamen das Waltelin, 
:Chiavenna und Bormio 2). Der Kaifer endlichh 
machte feine Redıte nicht geltend, und befehnte 29. Derit. 
:den-Märimilion Sforza gegen einegewiffe Sune —.. 
‘me Geldes mit dem Herzogthume Mailand. 

Währendes zwifchen Marimilian und Venedig ges 
ſchloſſenen Waffenſtillſtandes harte ſich Julius der o., ein 
Abkommen zu treffen, vergebens bemüht. Aber. alb ſich 
die Republik weigerte, Werona und Wicenza .abzutreten, 
auch den Huldigungseide firr ihre terra firma nicht leiſten 
wollte, verband ſich der Kaiſer mit dem Papſte. 
Er verſprach die Auflöſung des Konziliums mit az 
zu bewirken, das fid, von Pifa nad Marand © 
"und von da nach Lyon begeben hatte, hingegen das latera⸗ 
nifcdye anzuerkennen , und bebulflid, zu ſeyn, daß der beilie 
ge Stuhl die Herzogthümer Parma , Piacenza, Modena 
und Reggio unter dem Titel Reichslehne behalte. 

Gg 2 


1) Modena, Reggio. — Die Uiberſ. 


2) Das Valtelin, und die Grafſchaften Chiavenna und Bor⸗ 
mio waren durch ihre Lage zwiſchen Tyrol und Mailand 
von großer Wichtigkeit, indem fie einen Paß aus Defreich 
nach Italien erdfneten. 
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Die Venetianer, die alfo nun gegen Papſt und Kai⸗ 
fer zu ftreiten hatten, bewarben ſich aufd neue um Srant- 
reich8 Freundſchaft. Man verpflid;tete-ficy von 
beiden Seiten, einander zur Wieder-Erokerung 
Ä alles Verlohrnen behülflidy zu feyn. And. fo 
ftanden, nad) einer Keihe fonderbarer Umwälzungen, Papft 
und Kaiſer, Sranfreidy und Venedig, zum zweitenmal ein⸗ 
ander gegenüber, wie zur Zeit, wo Karl der 8. in Itali- 
en gelandet war. — .. . 

Da Zulius der 2. kurz nad) bem Abſchluſſe diefes Ver⸗ 
trags ftarb, deeilten die Mitglieder des heiligen Kollegiums 
die neue Papftmahl möglidifi, da fie Marimilians -Abfich- 
ten in diefer Hinficht Eannten, und ſetzten den Kardinal 
Johann von Medicis 1) auf Set. Peters Stuhl, der fi 
Leo der Zehnte ſchrieb. Nicht älter, als fieben und bdreife 
fig Jahr, befaß auch er die Talente und deu Geſchmack an 
Wiſſenſchaften, die erblich in feiner Familie waren. Den 
von feinem vgänger entworfenen Plan verfolgse er mit 
einem biegfameren Charakter und angenehmeren Maniexen, 
taufdyte aber, wie jener, die Rollen, wie Eigennutz und 
Gelegenheit geboten. Als er den päpftlichen Stuhl beſtirg, 
batte die Kirche all ihre -vormaligen Beſitzthümer, bis auf 
Bologna 2), Ancona, Ferrara und Urbino, wieder, und 


03. März 


w . 


1) Der Kardinal Johann von Mebieis, der in.der Schlacht 
von Ravenna gefangen nurde, fand Gelegenheit in dem- 
felben Augenblide zu entiommen mo man ihn nach Frank⸗ 
reich abführen wollte, und zwar kurz nach dem Tode des 
Papftes. Roſ coe hat ın feinem Leben und Pontificate 
Leo des Zebnten, Bd. 2. Kap. 9. ©. 152. die näheren 

Umſtände diefer Flucht auf eine Höchkt intereffante Weife 
befchrieben. " 


2) Die mächtige Nepublif Bologna mar lange ſchon bis auf 
das Jahr 1506, wo fih Julius ber 2. ihrer bemeifterte, 
durch das Haus Pentivoglio regiert worden. Die Franzo⸗ 
fen nahmen fie und gaben fie diefer Familie zurüd. Im 
9. 1516. machte ſich xeo der 10. zu ihrem Deren; ſeitdem 
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da er Julius den Aweiten aud) um den Stanz feines Re: 
gimelites neidete , ſuchte er fein Pontificat durch des Hofes 
Pradır und feiner Thaten Glanz zu verewigen, 
| Marimilian, der: dufi den Beiftand des neuen Panftes 

rechnete, bevollmächtigte feine Tochter Margarethe, mit dem 
Könige Heinrich dem 8. ein Bündnmiß zu Mecheln 
zu ſchließen, wodurch man einen Angriff auf Bar 
Frankreich bezweckte, und welchem beizutreieti leo - . 
der 10. und Ferdinand bie Freiheit haben follten. Aber 
biefer entfagte dem Bündniſſe bald, und. unterzeichnete 
einen Warfenftiliftand mit Qudwig dem 12., wodurch ihm der 
Beſitz des eben eroberten Navarra's geſichert ward. Der 
König von England hingegen, ben der Kaiſer durch glän⸗ 
zende Verfprechungen reiste, Tiebte den Ruhm zu fehr und 
wer dem Papſte zu fehr ergeben, als daß er. feinen Eros 
berungsgedanken entfagt hätte. Demnady ging er an der 
Spitze von fünf und vierzigtaufend Mann über den Kanal, 
flieg zu Calais ans Land, drang in die Graffchaft Artois 
ein, und berennte Teroanne, Maximilian, der fein Ver⸗ 
fprechen nidyt halten Fonnte, und von einer getheiten Be⸗ 
fehlhaberfdyaft verdrießliche Folgen befürchtete, diente als 
Sreimwilliger, mir einer täglichen Löhnung von hundert Kros 
nen , unter dem englifhen Deere ı). Indeffen Teitete er die 
Unternehmungen des Feldzugs, und verewigte feinen Muth 
und fein Geſchick bei Guinegate, wo er einen 
glänzenden Sieg über das frangöfifche Heer ers 17.. Hug 

' | u 1513. 

focht, das dem belagerten Plage zu Hülfe eilte. 
Sn biefem Streite wurden der Herzoͤg Longueville, der 


- 


ift fie Bis auf die neueften Zeiten unausgefegt in dee Ges 
malt des heiligen Stuhls geblieben. ‘ 


1) Diefes unwaßrfcheinliche, unverbürgte Factum, deſſen 
felbt Fugger nicht gedenkt, hat Core ohne Zweifel aus 
dem hoͤchſt unkritifhen Barre (BP. 5. S. 772. der deut» 
fen Uiberf.) genommen, der es aus Polyd. Vergil.- 
L. 27. abgefchrieben. = Die Uiberf. 
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Kitter Bayarı, ‚und eine Menge, der vornehmſten Anführer 
gefangen: man kennt - ibn aud) unter dem Namen dee 
Sporngefechtes ˖ — weil ſich die Franzoſen mehr.ihrer 
Sporen, als ihrer Degen bedienten. Als die Schlacht vor⸗ 
über, ergab ſich Zeroanne, Hierauf ward Dornick berennt, 
aber bei nem hartnäckigen Widerſtande der. Ber 
24. Sept. fagung madıte die Einnahme dieſes Ortes dem 
Feldzuge eın Ende, und Heinrich der Athte gieng 
nach England zurück. 

Wihrend ſich der brittiſche Monarch noch rüſtete, 
ſtrengte ſich Ludwig der 12. an, Alles in Italien Vers 

lohrene wieder zu erobern. Uiberzeugt, daß die Feindſchaft 
ber Schweizer an feinem größten Ungemache Schulo ger 
wefen, verfäumte er nichts, wodurch er ıhr Vertrauen wies 
ber. gewinnen Eonnte. Er fandte la Tremouille , denfelben , 
unter melden ſich ihre Krieger im Mailändiſchen hervor: 
gethan, auf dep allgemeinen Landtag nad) Luzern. Aber 
die. Schweizerfantone verhehlten ihre granzenlofe Erbitte- 
rung gegen Frankreich nicht, und erneuten die Erbvereini⸗ 
gung mit Maximilian. Ludwig gab indeffen feinen Vorſatz 
nicht auf. An der Spitze von zwanzigtaufend Mann dran⸗ 
gen Ia Zremouifle und Triyulcio ins‘ Herzogthum Mailand 
ein, das fie, bis auf Como und Novara, wieder erober- 
ten. Die Venetianer nahmen Cremona, Valeggio (?), 
Peschiera und Brescia. Soncino, Lodi und andre Orte 
mehr pflanzten das Banner von Frankreich auf, eine frane 
zöſiſche Flotte Tief in den Hafen von Genua ein. Ganz 
Mailand wäre ohne der Schweizer Tapferkeit verlohren ge- 
weien. Aber dieſe ließen den jungen Herzog in ihre Reir 
ben treten, und brachten ihn nach Novara, das fie bis an 
den legten Mann verteidigen wollten. Bald nachher wur« 
ben fie vonla Tremouille belagert. Won achttaufend ihrer 
‚ . Randsleute’ verftärft, die durdy das Thal von 

6. Junius Aofla in Italien eingedrungen waren, griffe 
3513, Ari drung ‚ gruten 
fie das frangöftfche Lager an, und trugen nad) 
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einem blutigen Gefechte den Sieg bavon. Da zogen fich die 
Uiberbleibfel der geſchlagenen Armee in das Piemontefifcye 
jurüd, und alle Städte in Mailand ergaben fi). Schnell 


. ward aud) Genua wieder eingenommen, und bie verbündes ' j 


ten kaiſerlichen und foniglidy fpanifchen Truppen entriffen 
den Venetisnern alle Eroberungen wieder, bis auf Irevigio, 
Padua und etliche Pläpe in Friaul. 

Es war den Schweizern nicht genug, ‚die Franzoſen aus 
Stalien vertrieben zu haben: vom Kaifer und vom Papr 
ſte aufgemuntert machten fie fidy zu einem Angriff auf 
Frankreich felbft fertig. Sechs und zwanzig taujend ihrer 
Truppen drangen mit dreitaufend Eaiferlichen Neitern un- 
ter Herzog Ulridy von Wirtemberg durd) die Franche Comto 
in das Burgundifcye, und belagerten - Dijon. La. Zrer 
mouille, der fid) hineingeworfen, eröfnete durch Hülfe eis 
tiger Gefangenen eine Unterhandlung mit den-vornehmften 
Anführern, die er durch Gefchenfe gewonnen; | 

er ließ ſich jede Bedingung gefallen. Denn er ver, 13. Sept. 
1513. 
fprad) ; daß der König von Sranfreid) auf das 
Mailaͤndiſche, auf die Städte Afti und Genua Verzicht 
thun, feine Rechte auf das Herzogthum Burgund ſchieds⸗ 
richterlichem Ausſpruche unterwerfen, das von ihm nach 
Lyon verlegte Konzilium aufloͤſen, auch den Verbündeten, 
als Erſatz der Kriegskoſten, viermalhunderttauſend Kro⸗ 
nen zalen würde. Obgleich das Uibermaaß dieſer Ver⸗ 
ſprechungen ſchon bewies, daß man ſie zu halten nicht ge⸗ 
willigt wäre, widerſtanden die Schweizer doch allen Vor⸗ 
ſtellungen des kaiſerlichen Feldherrn und zogen mit den Gei⸗ 
ſeln, die ſie zum Unterpfand des Verſprechens gefordert, 
in ihre Berge zurück. An einem neuen Angriffe verhinderte 
fie der hereinbrechende Winter: der König aber verläugnete 
la Zremouille bald darauf. 

SIndeffen fuchte Ludwig ber Zwolfte für ſich mit den 
zalreichen Zeinden um ihn ber, durd) Unterhandlung fertig 
iu werben. Den Papft gewann er dadurch, daß er das Kon⸗ 
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Da Ferdinand am Rande des Grabes ſtand, Mari: 
milian aber mis ven hungariſchen Angelegenheiten befdyäf: 
tigt wat, nahmen befonders bie Sch weizer die Verteidis 
gung des Herzogthums Mailand auf fi. Sie faricten 
ihrem dortigen Heere Verftärfungen,, und legten Bejatuns 
gen nach Öufa und Pignerol, durch weldye Pälfe die Franz 
zoſen bisher in Stalten eingedrungen waren. Doch für 
Franz den ı. war dies Fein Hinderniß. Um feine-Staaren 
gegen jeden Angriff von Seiten des Konigs von Arragon 
und der ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft zu dedfen , Tieß er 
.esne hinreschende Macht in feinem Rücken, und z0g fein 
Heer auf den Gränzen des Delphinats zufammen. Mit 
pinem male flieg er zwifchen den Eottifchen und den am 

Meere gelegenen Alpen über das faft Tothrechte 
Junius Gebirg, und erſchien nad) unterbrochener, fünf 
151 : . . : . . . 

tägiger Arbeit, wie ein zweiter Hannibal, in 
ben Ebenen von Saluzzo. Diefer unerwartete Wıbergang 1), 
auf eınem Wege bewerfftelligt, den man bis dahin für die 
Keiterei, für das Geſchütz unkommlich gehalten, über: 
rafchte die Verbiindeten im hohen Grade: dazu rückten bie 
Sranzofen fo reißend ſchnell vor, daß la Palice den berühm- 
sen Obriften Prospero Colonna, der eine Truppen =» Abthei- 
Jung zu Pignerol befehiigte , gefangen nahm. 

Se mehr die Franzofen vorwärts drangen, ie mehr 
zogen ſich die Verbündeten zuruck: ihre ganze Streitkraft 
verfammelten fie um Mailand. Ihr Heer belief ſich auf 
dreißigtaufend Mann, und wenn fie einig gewejen, hätten 
fie des Feindes Fortfchritte für den Augenblick hemmen 
Einnen. Aber fie harten nichts zu leben, der Papit fäumte 
die Hülfsgelder zu zalen, und der ſpaniſche Feldherr ber 

" den Vertrag ein. (Dan ſehe ihn übrigens bei Dumont, 

om. 4, P. 1. NO. 94. pP. 199. 690. — 

N 


v) Paul, Jovius L 15. p. 168. b. sqq. bat ibn fehe ges 
nau und angenehm befchrieben. Die Wiberf. 


x 


oo. , ‚nn. . . 
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trug ſich zweideutig, indem ex ſich immer. in der Ferne hielt. 
Alles erregte große Unzufriedenheit. Der König von 
Frankreich, der Vortheil davon zu ziehen ejlte, knüpfte 
Unterhandlungen mit den Anfiihrern der Schweizer an, und 
brachte fie durdy reiche Geſchenke, durch große Bewilli— 
gungen dahin, daß fie Frieden fchloffen und bie Werteidis 
gung des Mäailändifchen aufgaben. Zwölftaufend 

von ihnen festen fid) in Marfd), um zu ihrem 8, Sept. 
Heerde zurückzukehren; die übrigenaber, durch u 
den beredten Kardinal von Sitten .entflammt, griffen die 
unter den Mauern von Marignano verſchanzten Franzoſen 
an. Wiewol das franzöſiſche Heer aus fünfzigtauſend 
Mann auserleſener Mannſchaft beſtand, trotz dem, daß 
es den groͤßten Zug von Geſchütz hatte, den man je in 
Italien geſehen, und von feinem kriegeriſchen Könige ſelbſt 
befehligt wurde, ſprengten die Schweizer die franzöſiſchen 
Reihen doch, und erſtürmten die Verſchanzungen 

nad) emem furchtbaren Anprall. Die Nacht Sr ass 
hemmte nur den Kampf, die Streiter fhied lie. 
nicht. Der König von Frankreich felbftfchlief auf einer Ka- 
nonenlaveste, fünfzig Schritte von einem feindlidyen Haufen. 
Mit Tagesanbruch firitt man mit erneuter Wuth. Und 
obfchon die Franzoſen an Anzahl fehr überlegen, obſchon 
ihr Geſchuͤt gräulidye Verwüftung anrichtete,, fo erfochten 
fie den Sieg dody nur durdy eine Verftärfung ‚die ihnen 
d'Alviano unverhofft zuführte. Die Schweizer zogen fidy 
endlidy zurüd. Von beiden Seiten hatte man die tapfer: 
ften Krieger, die beten Anführer verloren, und Trivulcio 
fagt mit Recht, daß achtzehn 1) andere Gefechte, weldye 
er mitgemacht, nur Kinderfpiel, dieſes aber ein Kampf dey 
Rieſen geweſen fey 2). | 


) Sm Deiginal vingt-huit. . Die Hibaf, 


3) Guiceiardini, Lib. ı2. p. m. 346, (im Driginal 
Lib_ 2.) 
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Nach der Schlacht bei Murignano zogen die Schwei— 
ger in ıhr Gebirg zurüd, und ganz Mailand ward‘ ero⸗ 
bert. Maximilian Sforza 1) fuchte den Sieger 
auf, trat ihm alle feine Rechte auf dad Herzog- 
thum ab, und ward nad) Frankreich abgefuhrt, 
wo er, wie fein Vater und fein Vetter, in einer Art von 
Verbannung. ſtarb. Genua unterwarf ſich der franzöſi⸗ 
ſchen Botmäßigkeit aufs nette. Leo der 100, durch Franz des 

Erſten Glück aufgeſchreckt, ſchloß zu Viterbo 

13. Oct. einen Vergleich mit ihm, in welchem er Parma 

und Piacenza abtrat, und dem Herzoge von Fer⸗ 

rara, Modena und Reggio wiederzugeben verſprach. Der 

König von Frankreich verpflichtete fid) dagegen zur Vertei— 

digung der Kirche und vergewiflerte das Anſehen, fo ſich 
das Haus ber Mediceer wıeber zu Florenz erworben 2). 

Maximilian ward durch ungleid, wichtigere Gegen⸗ 
fände; ald die unfidyern Eroberungen in der Lombardei 
waren, an diefem fo ereignißreichen Feldzuge größeren Anz 
theil zunehmen verbinders, ald er wirklich nahm. Seitdem 
Rudolph von Habsburg auf den Kaiferthron gelangs war, 
hatten fämmtlidye Zürften des Öftreichifchen Stammes nichts 
eifriger, ald den Beji von Ungarn und Böhmen 3) ger 


14. Detbr. 
1515., 


ı) Wie Buieciardini will, ließ ſtch Maximilian Sforza eine 
Sefangenfhaft nicht leid thun, die ihn auf einmal von 
den Forderungen der Schweizer, dem Hohne des Kaifers, 
und der Treulofigkeit der Spanier befreite. Er ward eh⸗ 
renvoll in Frankreich behandelt, und erhielt eine Leibrente 
von dreißigtaufend Dufaten (und wo nicht, das Verſpre⸗ 
chen, che fusso fatto cardinale con pari entrata. 


Die Uiberf.) 


3) Sp wie die franzbſtſche Macht in Italien gebrochen war, 
blühte auch dan der Mediceer zu Florenz wieder auf. 


5) Ungarn und Böhmen waren damals gleih wichfig durch 
idee Zage und ihren Umfang. Denn von Böhmen hiengen 
Mähren, Schleflen und die Laufig ab. Bosnien, Serien, 
Kroatien, Slavonien, Siebenbürgen und ein Theil der 
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wünſcht, und beide: Königreidye durch ‚Verträge und Vers 
gleiche wieder an fidy zu brimgen geſucht. Auch Maximilian 
hatta iin 9, 1491, wo er Deftreich.von;ben Ungarn wieder 
eroberte, dieſe verfchiedenen Verträge mit Ladislav erneut. 

"Sp. 3. 1506 ließ er ein Heer. gegen den zalreichen Adel 
rücken, der ſich das Wort. gegeben, jebem.fremden Fürſten 

auszufchließen „:und die Krone auf das Haupt des Grafen 

von:Zıp6 zu feßen, der. Palarinus von Augarn und Ban 

(Statthalter) von Kroatien, war 1). Während diefes Feld⸗ 
zuges warb die: Gemalin des Königs Ladislav , Anme ‚von 

einem Sehne entbunden. Mazimilian, ertrotzte vont Lands 

‚tage. eine, Anerkennung feiner, Rechte, ehrte aber die des 
koͤniglichen Kindes 2), und gieng nad) Deutſchland zurück. 

Doc) , mißtrausfd) gegen die fo vft vereitelten Verträge, 

„fuchte er die Hoffnungen feines Hauſes durch die, Doppel⸗ 
heirath zwiſchen zwei feiner Enkel und Ladislaps Kindern, 

Ludwig. und, Anne, nody mehr zu fichern,.. Ladislau willige 

«te ohne Mühe ein, abfcdygn fein. Bruder Sigismund, ber 
Kanig pop, Moblen, viel Dagegen ‚haste: 3), „‚Diefer,.. ben 

esi mächtig-verdroß, dab Marinulien die Ritter des Deuts 
— und Wallachei waren mit der ungariſchen Krone 

vereint. nn 


.2) Stephan von’Zapolye, Graf von Zips ind’ Palatinıs von 

.Ungarn, war des. Water Johann's von Zapgipn ; des Wah⸗ 
mooden von Siebenbürgen, der nachber Ferdinanden die 
Krone von Ungarn ſtreitig machte: ſeine Tochter war Bar⸗ 
bara, die Gemalin des Königs Sigismund von Polen. 
Benko (Transylvania) Vol. ı. p. 185. 


8) Ludwig der =., bei dem, nach dem Chronoſtichon: ante . 
DieMnatVs, Alles, Geburt, Regierungsantritt, Vermä⸗ 
lung, Tod, zu frühzeitig war. Jugger. ©. 1226. 


3) Denn da feine Brüder Johann Albrecht und Alexander 
ohne Nachkommen verftorben waren, gelangte Sigremund 
im Jahr 1507. auf den Thron von Polen, womit er Lit- 

thauen vereinte: 


\ 
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ſchen Ordens in Schutz genommen, hatte fidy aufdie Seite 


des Grafen von -Bips geſchlagenz Ba ser.biel..uber feines 


:Bruders' Einfidhten vermochte ,' verband ſich :der - Kaifer 
“mir dem genannten Orden und mit dem Grosfürſten son 
.Moskwa; Waſilej (4.) Iwandwitſch. Seine Partei noch 
"mehr zuverflärten, gab er dem mächtigſten der nordiſchen 
Fiurſten', den’ Könige ‚Epriftian: dem Zeiten von Däne⸗ 
mark, Norwegen und: Schweden‘, die Hand ſeiner Enkelin 
Zfaͤbelle. Sigismund, hierüber erſchreckt, willigte "in: die 
vorgeſchlagene Doppelheirath, und erkanute das edentuelle 
Succeſſionsrecht auf die Krone Ungarn und Boͤhmen zu 
Ounften dus Hauſes Oeſtreich an. Beide Könige kamen 

Au "mad Wien , und waren entzüct über die Pracht, 
7 SEHE mit welcher fle von Maximilian empfangen wur⸗ 
#77 Yen, und diefeiher Liebe zum Aufwand angenief: 
ſener als ſeinem Vermögenszuſtande war. Da’ der Kaiſer 
Wittwer war;,: krug ihm der König von Böhmen die Hand 


ſeinet Tochter? an, wiewohl fie erft dreizehn, Marimilian 


ſchon acht und fünfziaͤ Jahr zählte Aber bieſer lehnte 
eine fo ungleiche Verbindung mit : dem befännseno Walſpeu⸗ 
the: feines Vaters Friedrich laͤuunig air: ,‚@si.14iabt: Fein 
angenehmeres Mittel, einen alten Mann ums Leben zu 
bringen als. wenn man ihn eitie junge grau nehmen läßt.“ 


— Die Doppelheirath ward hierauf vollzogen 1). Lub- 


‚wig heirathete die Erzherzogin Marie, und ber Erzherzog 
Ferdinand brachte durch Annens Hand die Kronen von Un: 
garn und Böhmen an fein Haus 2). u 


1) Vollzogen warb fie wegen Ferdinands und Ludwigs "Min- 

derjährigkeit exſt 1621. Damals .fand nur die feierliche Ver⸗ 
fobung — 22. Zul. 1515 — flatt, bei welcher der Kaifer 
feines Enkels Stelle vertrat. Die Uiberſ. 


2) Johann Spißhammer ein Geſandter Maximilians, der 
ſich nach damaliger Sitte Cuspinianus ſchrieb, mas un⸗ 


‘ 
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Kaum hatt Maximilian diefe, doppelte Verbindung 

geſchloſſen, als er.zu feinem Vergnügen daß im. Erfüllung 
"geben fah, was er bei der Vermälung feines Sopns ‚ bed 
Erzherzogs Philipp mit der Fürſtin Johanna von ‚Caftie 
hen. Vvorausseſehen. Serdinand von. Arragon war nehmli 
im Jänner 1516 geſtorben, und ſomit war der Erzherzog 
Karl Erbe beider ſpaniſchen Kronen. mit Inbegriff derer von 
Neapel. Siyileen und Navarra, welde fein mütterlicher 
Grosvater wur. vor kurzem an ſich gebracht. 

Franz der I., muthig durd). fein Glück, beſchloß ie 
Verlegenpeit zu nuten, in weiche Ferdinands Nachfol⸗ 
ger durch deſſen Tod gerathen mußte, und Frankreichs 
Rechte auf die Krene von Neapel wieder geltend au wachey. 
Aber während er mit neuen Vergrößerungsplanen umgieng 
fah er ſich ‚yon dem Verlufte Mailands bedroͤht, durch 
deſſen Eroberung gg, den Antrut feıner Regierung denkwür⸗ 
dig gemacht. harte. Andrerfeit ſchmeichelte ſi ch Moaximilian, 
über die Schätze und Streitkräfte Spaniens und der Nies 
derlande verfligeh zu Fonnen .. und brannte dor Begier , die 
kaiſerlichen Hehne wieder zu erobern, und des Reichs An⸗ 
ſehen in Sialıen wieder herzuſtellen. Auſer zwanzigtau⸗ 
ſend Dufosen, die er vom König von Artagon erhalten, 
ließ ihm Heinrich der &. noch betr. chtliche Summen aus⸗ 
‚aalen. Der Papft, den ver Verluſt von Parma und Pia: 
cenza lebhaft ſchmerzte, und ‚ber unser mancherlei Vor: 
‚wand Modena und Reggio immer noch nicht herausgab, 


efähr daffelbe bedeutet, bat uns die interefanten nähern 

‚achrichten diefer Verhandlun ng. aufbewahrt. S. Cuspi- 
nianı diarium de congressu Maximiliani et trium Regum 
etc. Freher. vol. 2. p. 587. #gg-. mo man aud die - 
Heifebefchreibung des erften Sefandten, des Biſchofs von 
Surf findet, welche (Richard) Bartdolin gefrhrieben. — 
Bugger, ©. 1321 — 1557. — Bonfinius. — Pel⸗ 
* S. 510 
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7 ptunterte ihn ins geheim auf. Unter ſolchen Um⸗ 
Miryi5ı6 ſtänden brach Marimilien von Trident auf, flieg 

nad) Italien hinab, eilte Brescia zu Hülfe, das 
von den Franzofen und Venetianern hart eingefcdloffen 
war, nahm Lodi und berennte Mailand. Der Herzog von 
"Bourbon, Befehlhaber im’ Maitändifchen, ftdnd ſchon auf 
dem Punkte zu kapituliren, und ohne die Dazwifchenkunft 
eines Heerhaufens' von dreizehntauſend Schweigen und 
‚Sraubjindnern welche Frankteich ſtracks in' Sold genom- 
men; wäre das ganze Herzogthum erobert gewefen. Die 
ESchweizer unter beiden Heeren wollten das Schwert nicht 


gegen einander zücken, und die unter benkaiſerlichen Fah⸗ 


nen forderten ihre Lohnung mit ſo großem Geſchrei „'als wenn 
fie nur'einen Vorwand, fie zu verlaffen‘, “führen. Staffler, 
‚ihr Huptmann, wär fo verwegen, in daB“ kaiſerliche Ge⸗ 
mach einzudringen und die Forderung zu wiedethoblen. Da 
‘ihm ber Kaifer Vorwürfe machte, gab er angezogen zur 
Antwort : nDie Schweizer brauchen Gulden, keine Nor: 
wurfe, und wenn ihr fie nicht alsbald ‘ bezalt, werden ſie 
die Vorſchläge des Herzogs von Bourbon annehmen. Um 
Der Kaifer fürchtete, ed möchte ihm gebeit, wie dem Lud⸗ 
wig Sforza zu Novara. Seine Eindildungskraft ward fo 
erhiet, daß er im Dunkel ber Mitternacht ' die Schatten 
Leopolds, der bei Sempach fiel, und, Karld des Kühnen, 
der unter den Mauern von Nancy blieb, 'zu fehen, zu bö- 
ren glaubte, wie fie ihm Mißtrauen gegen die Schweizer 
geboten ı). Ein Brief, den Trivulcio in der Abſicht an 
dieſe Miethlinge gefchrieben, daß er aufgefangen würde, 
brachte Maximilians Schrecken bis auf den höchſten Grab, 
fo daß er fein Lager augenblicks abbrad) und ſich hinter bie 
Adda zog. Die Schweizer, die ihrer Gier den Zügel ließen 


) Barre! Br. 5. ©. Bos, 803, ber beutfigen Uiberſetzung 
— Samidt, Th. 5. S. 4 475- 
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plühderten Lodi und San Angelo; nur burdy die baare 
Summe von fechszehntaufend Kronen, die der Kaifer mit 
vieler Mühe aus dem Gebiete von Bergamo zog; und durd) 
das Verfprecdyen anberweitiger Entfdyädigungen Fonnte man 
fie endlicdy davon abhalten, daß fie in ihr Land zurückehre 
ten. Dod eignete ſich die Befagung von Brescia bie 
übrigen Summen zu, die ber Kaifer ihnen zugedacht. Cre— 
mona weigerte fid) ihm die verfprodyene Kriegsfteuer abzu⸗ 
tragen, und breißigtaufend Kronen, welche er von dem 
Könige von England erhalten, mußte er unter feine beut- 
ſchen Truppen vertheilen: In diefer Verlegenheit verließ 
er ſein Lager und begab ſich unter dem Vorwande, neue 
Gelder herbeizuſchaffen, nach Trident. Endlich liefen auch 
ſeine Truppen aus einander, nachdem ſie vergeblich auf 
ſeine Rückkehr gehofft. Ein Theil gieng über 
die Alpen, ein anderer flüchtete nach Verona, 1516. 
dreitauſend Mann giengen in venetianer Dienſte. 

Kaum waren fie aus einander, als auch Brescia augen: 
bliclicdy eingenommen und Verona berennt war. 
Maximilian war von zu unternehmendem Geifte, und 
ſchmeichelte ſich felbft zu viel, ald daß ihn diefer Werluft, 
‚wie gewaltig ‘er audy war, feinen Gedanfen aufzugeben 
vermocht hatte. Er ſuchte nun wieder feinen Enkel, den 
Papft und ben König von England gegen Frankreich zu 
verbünden; doch ward feine Hoffnung abermals vereitelt.- 
Denn Karl, voll Ungeduld, bie ihm vor Kurzem zugefallene 
reihe Erbſchaft in Befig zu nehmen, dachte weit weniger 
baran, die franzöfifche Macht in Stalien einzufchränten, 
als fid) einen freien Paß nach Spanien zu verfchaffen, und 
die Niederlande ın feiner Abwefenheit für jedem äußern An⸗ 
griff und jede innere Zwietracht zu fchirmen. Deshalb 
nahm er die ihm von Franz dem 1. gemachten Vorſchläge 
en, und ſchloß zu Noyon einen Vertrag, in 13. Aug. 
weldyem er die Tochter des Konigs von Frank. 1516. 


- 
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reich), Luiſe, zu heirathen verſprach, die zu der Zeit 
noch Eein Jahr alt war, und ihm ihres Waters Verzicht: 
Teiftung auf jeden Anſpruch an da8 Königreich Neapel 
zur Mitgift bringen follte. Ferner machte er ſich ver: 
bindlich , jährlich die Summe von bunderttaufend Kronen 
zum Haushalt, wie aud) die Erziehungskoften feiner Braut 
zu tragen, und die Anfprüche des Haufes Albrecht auf die 
Krone. von Navarra anzuerkennen. Auf diefen Vertrag 
- folgte bald der ewige Sriedensfdyluß 1) mit den Schwei— 
zern, der Franz den Erften von jeber Unruhe in Hinfidyt auf 
Mailands Sicherheit befreite. 

Da Marimilians Hoffnungen durch biefe Verträge 
fämmtlid) vereitelt waren, blieb ihm nichts übrig, als die 
vorgelegten Bedingungen zu unterzeichnen. So warb benn 

gzwiſchen ihm und Franz dem Erften ein Vertrag 
Der. 1516. zu Brüffel gefchloffen, vermöge welchen er Rove- 
redo, Riva, und bie übrigen in Friaul gemachten 
Eroberungen behielt, Verona aber den Wenetianern für 
eine gewiffe Summe abtrat. . Der König von Frankreich 
derſprach ihn über dreimalhunderttaufend Kronen zu quit— 
tiren, die er von Ludwig dem 12. als Vorſchuß er— 
halten 2). — | 

&o endete ber Krieg, ben Marimilian mit der wohl« 
gegründeten Hoffnung begonnen, den gröften Theil ber ve- 
. netianer Lombardei, vielleicht aud) noch viel beträdhtlichere 
Beſitzthümer in Italien erobern zu können. Nach einer 
langen Reihe von Unglücdsfällen mußte er endlich Frieden 
ſchließen, und befam zu aller Schadloshaltung einen Elei- 
nen Winkel Erde, ftatt dab er zu feinem Verdruß den Papft 


1) Zu Freiburg am 29.Novbr. 1516. ſ. Dum ont, Tom.4 
p- 1. no. 111. p. 248. sggq. Die Uiberſ. 


- 2) Das unter dem Namen „Krone“ bekannte Geldſtuͤck galt 
fo vieb wie ein franzöſiſcher Thaler. 
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im Beſitz von Romagna, ben- König von Frankreich ald 
Herrn von Mailand fehen mußte 1). 
2h 2 


1) Bei der Schilderung der Begebenheiten, melde dem 
Bündniffe von Cambrai vorangıengen und folgten, find 
vor allen benugt worden: Guicciardini, Muratori, 
Fugger und Gerard de Rooz ferner: V’histoire de 
la ligue de Cambray, par Jean. Bapiiste de Bos., (in⸗ 
tereffant, aber nicht lebendig und genau genug gefchrieben); 
Daniel, Barre, Schmidt, Heinrich, Laugier, 
histoire‘ universelle moderne, art. Allemagne, Italie, 

. Venise, Milan, und endlich Die Schmeiesgefniiptfigreiber 
Sfharner, Planta, Wattenille 1 


⸗ 
— nme 
* 
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Angelegenheiten in Deutfchland. — Im Reiche und in den 
oͤſtreichiſchen Erbftaaten werden verfchiedene ‚Einrichtungen 
etroffen. — Marimilian will einen Kreuzzug gegen die 
ürten geführt, feinen Enkel Karl zum römifchen König 
gemalt wiſſen. — Luthers Schisma veranlaft die erften 
Religionsunruhen. — Maximilians Tod und Charakter. 


D, wir nun das Gemälde aller italifchen Geſchichten feit 
dem zu Cambrai gefchloffenen Bündniſſe bis zu dem daraus 
entftandenen Kriege vollendet, wollen wir den Faden mit 
den Angelegenheiten in Deutfchland wieder aufnehmen. 
Wie fehr man auch Maximilianen feine Unbeftändig- 
keit vorwerfen mag, wie unglücklich auch feine Unterneh 
mungen nad) Aufen bin abliefen, Eann man dod) nicht in 
Abrede feyn, daß er die Verwaltung des Innern burd) weife 
Maafregeln und nützliche Einrichtungen denfwürdig ge: 
macht habe. Im 3, 1500 forderte er den Reichstag auf, 
bie Ausführung des von Albredit dem 2. gemachten Ent: 
wurfes zu beftätigen, nad) weldyem Deutfdyland in Kreife 
getheilt, und in jedem ein Gerichtshof zur Aufrechterhal⸗ 
tung gemeinen Landfriedens eingefegt werdenfollte 1). Dod) 


ı) Heinrich (deutfihe Reichs-Geſch. Th. 4. ©. 698.) 
laͤugnet, daß dadurch der Landfriede bezweckt morben, 
‚mithin auch, dag Maximilian und’ Albrecht diefelbe Ab⸗ 
ſicht gehabt. Die Uiberf. 
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> | 
weil die öftreichifchyen und burgundifchen Staaten in der 
allgemeinen Eratheilung nidye mit begriffen waren, auch 
die Kurfurften die ihrigen nicht darunter verftanden wiſſen 
wollten, gab es anfangs nur ſechs Kreife, den bairifchen, 
fräntifhen, ſchwäbiſchen, ſächſiſchen, (ober) rheiniſchen 
und weſtphäliſchen (oder niederrheiniſchen). Die glückli⸗ 
chen Folgen dieſer Maaßregel bewogen den Kaiſer zu einer 
Erweiterung. Auf dem zu Kölln im Sabre 1512 gehal- 
tenen Reichstage theilte er feine Stammgüter in den oftreis ’ 
chiſchen und burgundifcyen Kreis. Seinem Beifpiele folct 
. sen die Kurfürften und fo ward das Reich iin zehn Kreife 
getheilt, in den öftreichifchen,, burgundifchen,, oberrheini⸗ 
ſchen, niederrheinifchen ı), fränkifchen, bairiſchen, ſchwä— 
bifchen, weſtphäliſchen, ober - und niederſächſiſchen. Die 
Angelegenheiten jedes Kreifeg — warb ferner verfügt — 
folten auf einem Reidystage regulirt werben, und zu Aufr 
rechterhaltung der öffentlidien Ruhe der Kaifer einen Dir 
vector , die Kreisftände aber einen Kreisoberiten oder Kreis: 
hauptmann ernennen 2). Es wurden noch andere Verfü— 
gungen in Vorſchlag gebracht, namentlich der Entwurf zu 
Errichtung eines Kollegiums, das den Kaifer überall hin bes 
gleiten follte ; doch fie wurden nicht gebilligt ynd nachmals 
nie wieder vorgebracht 3). | 


1) Der niederrheiniſche Kreis hieß zuweilen auch dee Kur - 
(eheinifhe) Kreis, weil er die Länder der vier Ayrfürften 
von Mainz, Tvier, Köln und Pfalz umfaßte. 


2) Von einem Director wiſſen die Quellen nichte. Jeder 
Kreis hatte feinen Hauptmann und ihm zugeordnete Rä⸗ 
. the. Jener ward von den Ständen gewält, feine Waldem 
Kaiſer angezeigt. Die Uiberſ. 


3) Barre, Tom. 8. p. ı. et 828. — Puͤtters biſtor. 
Entwicklung ꝛc. 4. Bud. 1. Kap. ©. 307. ff. — Pfef- 
el. Bd. 2. ©. 100. 
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Da ſich die Geſchichtſchreiber vorzüglich bei dem leb⸗ 
haften Antheile verweilt, ten Maximilian an ben Angele— 
genheiten Europa's im Allgemeinen und denen des Reidees 
insbefontere genommen, fo haben fiefait Alles übergangen, 
‚was in feinen eignen Staaten vorgefallen. Aber ıbr 
Stillſchweigen ift eben eın Beweis von tem Nachdrucke und 
der Weisheit feines Regiments. Tenn es fol: daraus, 
daß Er allen Unruhen und Unorönungen vorzubeugen 
wußte, durch weldye fich die Regierung alier feiner Vor: 
gänger bemerkbar gemacht, und dab alle feine Provinzen, 
bis auf die, die den Angriffen der Venetianer Preis gege- 
ben waren, von dem Elende des Krieges frei geblieben find. 
Und in der That machen die Verfügungen, die Er in jeir 
nen Erbftaaten getroffen, fein Andenken überaus ehrenvol, 
Erft madhte er fie der Wohlthar des allgemeinen Landfrie⸗ 
dens theilhaftig,, indem er fie mit unter der allgemeinen 
Eintheilung des Reiches begriff, und wieber in die ober- 
und niederöftreichifhen Provinzen ſchied 1). Sodann 
theilte er fie wieder in Aemter ein, deren jedes er von einem 
befondern Gerichtähnfe verwalten ließ. In Niederöftreid) 
fegte er mehrere Kollegien für Rechtspflege, Finanzverwal⸗ 
tung, Geſchüſßweſen, Oberbauaufficht, Jagd und andere 
Iandeöherrlidye Vorrechte ein. Uiber alle diefe Kollegien 
feste er einen Gerichtshof, den man feitdem den Reichs⸗ 
hofrath genannt, der alle Appellationen annehmen ,: und 
in wichtigen Fällen dem -Kaifer fein Gutachten fehriftlich 
mittheilen mußte 2). In der Folge debnte er diefe Ver⸗ 


1) Nieder - Defkeeich begriff das Land ob und unter der 
Enns, Steiermark, Kärnten und Krain mit Zubehörden 
in fih. Zu Ober «Deftreich (Autriche exterieure) gehör- 
ten Tyrol, die oͤſtreichiſchen Befigungen in Schwaben und 
Elſaß, in der Grafſchaft Goͤrz und die am adriatiichen 
Meere gelegenen Provinzen. De Luca, vol.-3. p. 
160. 169. - 


8) Die Gerichtsbarkeit des Reichshofrathes erſtreckte fich in 
des Folge über das ganze Reich; doch wurden die Ange⸗ 
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waltungsform auch auf Ober» Deftreidy aus, indem er zu 
Inspruk einen Kegierungsrath für Tyrol, und zu Enſis⸗ 
heim (Einsheim) einen für die andern Provinzen einfeßte. 
Durch diefe und andere einſichtsvolle Maaßregeln hielt 
„Maximilian die Untuhftifter im Zaume und machte bie 
Ruhe in feinen Staaten dauerhaft. Sein Beifpiel gieng 
nicht verlohren, denn durch die Einführung ber Hofraths⸗ 
follegien (conseils auliques) in den ändern ber meiften 
Heichsfürften ward die deutfche Rechtswiſſenſchaft noch zu 
feiner Zeit in ein Syftem gebracht. - Der letzte Reichstag, 
auf welchem Er ben Vorſitz führte, war.ber im | 
Julius 1518 zu Augsburg eröffnete, den ‘er in Julius 

— 1518. 
der doppelten Abſicht ausgeſchrieben, einen Heer⸗ 
zug gegen die Ungläubigen und die Wal ſeines Enkels 
Karl zum romiſchen Koͤnig ins Werk zu ſetzen. 

Die Eroberung Egyptens durch Selim den 1., ſo wie 
der Sturz der Herrſchaft der Mammelucken hatte in Euro⸗ 
pa, beſonders in Italien, die größte Beſtürzung erregt. 
Dieſe Unruhe wollte Maximilian benutzen, da der Krieg 
mit Venedig zu Ende war; er hoffte das Ende feines Re— 
giments noch durch einen Feldzug gegen die Ungläubigen 
denkwürdig zu machen. Schon ließ er eine Münze ſchla⸗ 
gen; auf welcher er ald Herrſcher des Morgen = und 
"Abendlandes bezeidynet war, ſchon ſchmeichelte er ſich, 
Konſtantinopel aufs neue zum Sitze eines chriſtlichen Reis 
ches zu machen 1). Der Papſt, der in feine Ideen ein- 
gieng , fandte ihm def geweihten Hut und das geweihte 
Schwert, erklärte die nod) zu bezwingenden Länder für 
Faiferlicye Lehne, und ernannte den Kaifer zum Obergewalti« 


fegenfeiten Deſtreichs beſonders verhandelt. — Putters 
hiſtor. Entwicklung, Bd. ı. ©. 317. — De Luca vol. 2. 
p. 159. — en Sefdichte ber Öftreichifchen Mo⸗ 
narchie, Bd. 5 

ı) Nummotheca — p 1. et 41. 
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gen der chriſtlichen Armee, bie aus Deutſchen und Fran⸗ 
zofen beftehen folite. Die Engländer, Spanier und Por⸗ 
tugieſen ſollten eine Seemacht bilden. | 

Dieſen Plan legte Maximilian dem Reichstage vor, 
und unterſtützte ihn mit der ganzen Beredſamkeir, die ihm 
zu Gebote ſtand 1). Der Kardinal Kajetan, Legat des 
heiligen Stuhles, brachte hierauf in Vorſchlag, daß man 
die Kriegskoſten mit dem Zehnten aller geiſtlichen und dem 
fünfzigften Theile aller weltlichen Güter beſtreiten könne e). 
Aber auf die Gründe des Kaiſers, auf das inſtändige An—⸗ 
Halten des Legaten gab man nur Beſchwerden zur Antwort. 
Eine Schrift, angeblidy von Ulrich von Autten, weldye 
den Papft für einen noch gefährlicheren Feind, als den 
Türken ausgab, und den römiſchen Hof, bie Volker durd) 
Annaten, Refervationen, Zehnten u. f. w. erfchopft zu 
haben „ befchuldigte , erregte auferordentlidyes Auffehen 
bei.gllen Mitgliedern ded Reichstages 3). Die Folge war, 
daß er, flatt den Enthufiasmus zu zeigen, welchen Maris 
milian erwartet hatte, nichts als den Beichluß fahte: je- 
ber, ber während der brei folgenden Jahre zum heiligen 
Abendmal gienge, ſolle, den zehnten Theil eines rheinifchen 
Gulden zum Türfenkriege geben, und bie endlicdye Ent- 
ſcheidung diefes Plans auf eine anderweitige Sitzung ver- 
ſchob 4). - 


3) Den weſentlichen Inhalt diefer Stede Bat Melanch- 
thon in Carionis chron. p. 712. mitgetheilt. 


3) genauer: oportet impenere sacris initiatis decimas, 
plebejis quinquagesimas, cuique domui stipendium 
unius militis, divitibus annui census, ac lucri vi- 
cesimam. | Die Uiberf. 


3) Freher, Tom. 2. p. 701. (Oratio dissuasoria‘, mo 
unter andern vom Papfle gefagt wird: hunc Cerberum 
naullo alio modo sedare potestis, nisi aureo Äuvio. — 


Die Viberf.) 


4) Barre Hat fi, (Bd. 5. der Uiberſ.) gebblic geirrt, 
wenn. ex den fchlechten Erfolg bes vorgefehlagenen Kreuze 
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Nicht glücklicher war ber Raiferi in feinem Verſuche, 
die Kaiſerkrone auf ſeines Enkels Haupt zu bringen. Schon 
hatte er mit mehreren Mitgliedern des Kurkollegiums ge⸗ 
heime Unterhandlungen angeſponnen, ſchon hatte Karl Sum⸗ 
men Geldes nad). Deurfcyland geſchickt 1), mit welchen fein 
Großvater die Stimmen der Kurfürften von Mainz, Köln, 
Pfalz und Brandenburg erkauft ‚hatte; aber der Herzog 
von Sachſen, Sriedrid) der Weife, der als Reichsverwe⸗ 
fer ein Zwiſchenreich wünfehte, und der Kurfürft von Xrir 
er, der Sranfreid ergeben war, widerfegten ſich der 
Mal. Uibrigens arbeiteten ihr aud) Franz der ı. und der 
Papſt entgegen, jener weil er den Kaiſerthron zu befteis 
gen trachtete, diefer, weil er die Krone bed Reiches umd 
die von Neapel nicht auf einem und demfelben Haupte 
fehen wollte. Dad Kurfürftenkollegium verwarf alfo Maris 
milians Vorſchlag unter dem Vorgeben, daß, da er nicht 
zu Rom gekrönt worden, man die Geſetze des Reiches 
verlegen würbe, wenn man einen zweiten romifchen Kö⸗ 
nig wälen wollte. Um diefen Einwurf zu entlräften, 
erfuchte der Kaiſer den Papft, einen Legaten mit der den 
und den übrigen Merkzeichen der Kaiſerwürde nad) Deutfc)« 
Tand zu fenden, der die Feierlichkeit gehörig voll;öge. Dies 
fem Geſuche wid) man unter mandyerlei Vorwande aus. 
Als aber endlid alle feine Werfuche gefcheitert waren, 
durdy welche er die Kurfürften von ver Gültigkeit der Bulle 
zu überzeugen gedacht, worin Alerander der 6. erklärt 
hatte, er befiße eben fo viel Anſehen, als ob er zu Rom ge— | 


zugesädem plöglihen Tode den Sultans zuſchreibt wes⸗ 
halb auch, wie er ſagt, der Heichstag auseinander gegan⸗ 
gen fen. Denn Selim ftarb exit 1530. M. f. Kaollie, 
p. 561 


1) Dies befanpte nämlih Guicciardini, Lib. 15. p, 
m. 374. b; die Summe foll 200,000 Bucaten gewefen ſeyn. 
Die uiderſ. 
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Erönt wäre, fo mußte er die Ausführung feines Vorhabens 
aufgeben, 

Wie wichtig auch diefe Begebendeiten an ſich waren, 
fo ſcheinen fie dod) gering im Vergleiche gegen die erfte 
Spaltung, die einen großen Theil der Chriſtenheit vom 
roͤmiſchen Hofe losriß: eine Spaltung, die in Marimilis 
and letzte Regierungsjahre fallt und in dem religiofen Zu- 
ſtande Eüropa's eine bis dahin beiſpielloſe Revolution 
berbeiführte, 

Martin Luther, der Urheber diefer auferorbdentlichen 
Begebenheit, ward am 18. Nopbr. 1,83 zu Eisleben in 
Sachſen gebohren. Sein Water war Hand Luther, ein 
Bergmann, in deffen Daufe er auch ben erften Unterricht 
genoß. Diefer, ber fid) beim Bergbau. ein anfehnlicyes 
Vermögen erworben, zog in ber Folge nach Mannsfeld, 
wo er in den Stadtrath aufgenommen ward ı). Martin 
Luther fegte feine Studien auf den hohen Schulen zu Mag- 
deburg und Eifenady fort. In der lateiniſchen Sprache 
machte er. große Fortfchritte, und im J. 1501 bezog er 
die Univerfität zu Erfurt, wo er im swanzigften Jahre 
Magifter ward, Anfangs wollte er die Rechte ſtudiren, 
gber ber Tod feined Freundes (Alerius), der an feiner 
Seite vom Blige erfchlagen. ward, änderte feinen Ent» 
ſchluß. Diefe Begebenheit hinterließ in feinem von Natur 
ernften und zur Betrachtung geneigten Gemüthe einen tiefen 

Eindrud. Ohne feiner Eltern Wiffen trat er in 

1505 das Kloſter des heiligen Auguftinzu Erfurt und 
jog das Ordenskleid in feinem zwei und zwanzig⸗ 

fin Sabre on. Während feines Aufenthalts in dieſem 
Klofter fand er ein Eremplar von ber lateinifchen Bibel, die 
zu der. Zeit den Laien verboten, und der Klerifey wenig 
befannt war. Diefer Fund reigte feine Neugierde, und er 
findirte num die heiligen Schriften mit ungewöhnlichen 


ı) Chytraei Saxonia, p :96. 
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Eifer und Beharlichkeit; diefem fonderbaren Zufalle ver- 

dankte er die Meinung , durd) welche er die Reformation 
herbeiführge, dann das Geſchick und den glüdlidyen Er- 
folg, womit er fie verteidigte 1). Der Ruf feiner Fröm⸗ 
migfeit und feiner Geleyrfamfeit bewog den Kurfürften von 
Sachſen, Friedrich den Weiſen 2), ihn auf die Furſprache 


1) Die Bibel, obwol ſchon gedruckt, war zu der Zeit doch 
noch ſehr ſelten und theuer. Die Laien durften ſie nur un⸗ 
ter gewiſſen Bedingungen leſen. Die Kleriſei, die ſich 

ganz dem Studium der Theologie hingab, mar in den 
Schriften. der Kirchenväter, im kanonifchen echte und in 

* den Werken der Ausleger weit mehr bewandert, als inden 
Büchern alten und neuen Teftaments. Ein Doctor der 
Theologie, der vor dem Konzilium zu Koſtnitz predigte, 
behauptete, daß es viele Prälaten gebe, welche von der 
heiligen Schrif nichts, als die in das kanoniſche Recht 
verwebten Stellen kennten. Luther ſelbſt, der doch ſehv 
gelehrt und fehr fleifig war, vermunderte fich ungemein, 
daß die Breviarien und Liturgieen bei weitem nicht die 
ganze Bibel enthielten. (Beausöbre, Tom. ı. p. 42.) 
Die gewöhnlichen Mönche waren in Diefem Punkte unbe- 
greiflich unwiſſend. Wie Konrad von Heresbach meldet, 

» tagte ein Bettelmdnd in einer Predigt: „Sie haben eine 
neue Sprache erfunden, die fie bie griechifche nennen; traut 
ide nicht: fe ift die Quelle aller Ketzerei. Im ſehr 
vieler Händen babe ich ein Buch gefehen, dis in diefer 


Sprache gefchrieben war; fie nanntens das Neue Teſta⸗— 


ment: dag ift ein Buch, das von Dolchen mwimmelt, und 
voll von Gift if. Was das Hebräifche betrifft, meine ge- 
liebten Brüder, fo ıft aufer Zweifel, dag die, fo es ler: 
nen, auf der Stelle zu Juden werden.’ (Fssai sur 
YPEsprit et l!’Influence de la Refarmation de 
Luther, p. 95.) 


2) Friedrich der 2., der im J. 1464. farb, theilte *) die 
Länder feines Haufes unter feine beiden Söhne, Ernſt und 
Albrecht, die Stammvater der erneftinifrhen und albertini- 
fchen Linie. Den größten Theil verjelben und die Kur 
befam Ernſt, der aͤlteſte. Albrecht warb Manfgraf von 
Meiffen und Thüringen, und erhielt Dresden, Leipzig 
und andre Städte, die heut. zu Tage die wichtigſten in 
Sachfen find. Zur Zeit der Reformation mar Friedrich 
der Weife, der fich durch den Schug verewigt, den er Lu: 
thera gleich anfangs angedeihen lieh, Haupt der erneſti⸗ 
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feines Superioren, des Dr. Johann von Staupitz ‚an ber 
vor kurzem (1502) geſtifteten Univerſität zu Wit- 
1508. tenberg zum Profeſſor der Philoſophie zu ernen⸗ 
nen. Luther rechtfertigte die Wal vollkommen, in⸗ 
dem er das alte ſcholaſtiſche Syſtem verdrängte, in ſeinen 
Vorleſungen durch Kenntniſſe und Beredſamkeit glänzte, 
‚und feinen merkwürdigen Meinungen durch Neuheit‘ und 
Kühnheit Nachdruck gab. Ald er in Angelegenheiten fei- 
ned Ordens nach Rom gekommen, warb er von’ der Ver- 
dorbenheit des päpftlicdyen Hofes wie von den Unorbnungen 
der romifchen GeiftlidyEeit Tebhaft ergriffen , und verlohr 
faft die ganze Achtung, die er in der Ferne gegen ben 
Kultus der römifchen Kirche gehegt hatte. Seine tiefe 
Andacht, wenn er die Meffe begieng, madıte man , wie er 
felbft fagt, lächerlich, und ber. Leichefinn, mit welchem 
ihr die andern beimohnten, entrüftete ihn aufs Höchfte 19. 
Bei feiner Rückkehr warb er zum Profeſſor der 
1512. Theologie ernannt. In diefen Vorträgen madıte 
er biefelben Neuerungen, die er in den philofoppi- 
fchen gemacht. Sein. tadellofer Wandel erwarb ihm bie 
größte Achtung, und fein Name lockte eine große Menge 
Studirender aus ganz Deutfchland auf die Wittenberger 
Univerſität. 


niſchen Linie. Georg (der Baͤrtige), Albrechts Sohn. 
Haupt der albertinifchen, bieng ganz an der vömifchen 
Kirche, war alfo ein Feind des Heformatoren. 


”) Bekanntlich follten die Beüder die geerbten Lande, mit 
Ausfhluß des Herzogthums Sachſen und der Aur, ge: 
meinfchaftlich regieren. Gie theilten erft 1485. 
| Die Uiberſ. 


ı) Luther felbft will gehört Haben, mie die Priefter ſtatt det 
vorgefchriebenen Einfegnungsformel folgende Worte gefagt: 
«“Panis es, et panis manebis. Vinum es, vinum ma- 
nebis.‘ Beausobre, Tom. ı. p. 48. 








Maximilian J. | 493 

Sein Charakter und . feine Kenntniffe machten ihn 
zur Rolle eines Reformatoren vollfommen gefchict. Wahr 
its, er zeichnete ſich durch Eeinen feinen Geſchmack aus, 
aber aufs Disputiren verftand er fich gar treffid. Er 
beſaß eine Beredſamkeit, wie ſie ſeyn muß, um auf ein 
verſammeltes Volk zu wirken, und in ſeine Reden wußte 
er bald bittern, bald launigen Scherz zu miſchen. Im 
lateiniſchen drückte er ſich leicht und kräftig, wiewol nicht 
fo correct als Eraſsmus und andre berühmte Litteratoren 
ſeiner Zeit aus. Seine Mutterſprache hatte er vollkommen 
in ſeiner Gewalt: er ſchrieb ſie ſo rein, daß die von ihm 
hierin abgefaßten Werke von den deutſchen Kritikern 
jederzeit als Muſter der Schreibart gepriefen worden find. 
Er kannte keine Furcht, ſeine Standhaftigkeit beſtand jede 
Probe. Oeffentlich war er gefällig, heiter, leutſelig und 
ſtolz zu gleicher Zeit, in feiner Einſamkeit mäßig in allen 
Dingen und fleißig. Mit durchdringender Einſicht paßte 
er ſein Betragen immerfort den Erforderniſſen der Zeit an. 
Gefahren wußte er durch eine zu rechter Zeit angebrachte 
Geſchmeidigkeit abzuwenden oder unſchädlich zu machen, 
Hinderniſſe durch die Kraft und das Feuer ſeines Angriffs 
zu überwältigen. 

So waren die Grundfätze, fo das Betragen kuthers 
beſchaffen, als der Ablaßkram ſeine Aufmerkſambeit auf 
ſich zog, und ihn in den merkwürdigen Kampf verwickelte, 
den er mıt ſolchem Erfolge beſtand. — 

In der Mitte, beſonders aber gegen das Ende des 
fünfgebniten Jahrhunderts wur man für jede Neuerung, 
fowol in geiftlichen , als in weltlichen Dingen empfäng« 
fih. Der freche Stolz und Defpotismus der Päpſte 
hatte ihre Herrſchaft bei allen verhaßt gemacht, die ihr 
nicht aus Eigennug oder Aberglauben ergeben waren. Die 
Menfchen fingen, bei größerer Verbreitung aller Einfich« 
ten an, die Madıt und Untrüglicdjkeit zu bezweifeln, die 
ſich der heilige Stuhl fers vielen Jahrhunderten angemaaßby 


t 


® 
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und verlachten bie “fabelreidyen Legenden, die man in dune 
keln und unmwiffenden Zeitaltern verehrt hatte. Alerander 
der 6. hatte durch feine Unſittlichkeit, Julius der 2. burd) 
feinen unruhigen, herriſchen Geiſt, und der Klerus durch 
ſeine zügelloſe Aufführung die Ehrfurcht untergraben, die 
man fo lange gegen die Kirdye gebegt: in ganz Europa 
feyrie man laut um Abftelung der Mißbräuche. Befon- 
ders war dies in Deutfchland die herrſchende Stimmung. 
Hier befaß der: geiftliche Stand unermeßliche Güter, bier 
genoß er Vorrechte, wodurd) alle öffentlidyen Laſten auf die 
Laien zurikffielen. Zu den reichiten Pfruͤnden wurden 
Fremdlinge ernannt, der Hof zu Nom bob unaufhorlidy 
Steuern aus, das gewaltig große Land ward fo erfchöpft. 
Der Streit zwifchen Priefter - und Kaiferthum hatte dad 
Uibel noch verfchlimmert und zu der Zeit, von der wir 
ſchreiben, waren die Gemüther noch -mehr durd) die Vor—⸗ 
würfe erhigt, welche Marimilian dem heiligen Stuhle in 
eignem Rampfe gegen ihn gemacht hatte. — 

In den erften Jahrhunderten waren die Indulgenzen 
nichts als ein Erlaß der von der Kirche aufgelegten Buße, 
Diefer Gebrauch artete bald in Mifbraudy aus. Die 
Päpſte bedienten.fidy ihrer, um erft Befreiung von ben 
Strafen des Fegfeuers, nachher Ablaß für alle Sünden 
zu verkaufen: man fuchte dies unchriftliche Verfahren durdy 
eine eben fo abgefchmadte, als unfittliche und gottlofe 

Lehre zu rechtfertigen 1). Urban der 2. (7) hatte dies Mike 


2) Zufolge diefer Lehre find die überflüffigen guten Werke 
(opera supererogationis) der Heiligen ſammt den unend⸗ 
lihen Verdienſten Jeſu Ehrifti in einem Schatzkaſten nie 
dergelegt, zu welchen Set. Petro und feinen Rachfolgern 
die Schlüffel gegeben worden, um darüber zu verfügen. 
Was die Form des Ablaſſes betraf, deren fih Tegel bes 
diente, wenn er Indulgengen ſchenkte oder verkaufte, ſehe 
man Seckendorf. Comment. L. ı. $. 7. Add. p. ı6. 
sg. Coder des Junius Auszug. Ih. 1. ©; 20. 


Die Uiberſ.) 
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gel’ erfunden , deflen fich feine Nachfolger bebienten ,. und zu 
welchem aud) Leo der 10. feine Zufludt nahm, um die 
erfchöpfte Schatzkammer des heiligen Stuhles wieder zu 
füllen. Julius ber 2. batte allen denen Indulgenzen vere 
fprochen, weldye etwas aus ihrem Vermögen zum Bau der 
heiligen Peterskirdye beitragen würden. Daffelbe that Leo 
der Zehnte. Aber da ein fo fchimpflidyes. Gewerbe Widere 
fpruch in Deutfchland fand, ſo unternahm ber Papſt es 
dadurd) einzuführen, daß er dem Kurfürften Albrecht von 
Moinz, der zugleich Erzbifchof von Magdeburg war; mit: 
hin feine Gerichtsſprengel über einen großen Theil Sachſens 
. erftreste, einen Theil des Einkommens verwilligte. Dies 
fer überließ den Ablaßhandel Johann Tezeln, einem zügel⸗ 
loſen Dominikaner, der fid) nidyt minder durch feine Thä— 
tigkeit, als durch feine lärmende Volksberedſamkeit aus- 
zeichnete, und, von den Religioſen feined Ordens unter: - 
ftügt, feine Sendung mit dem größten Eifer, mit nicht 
geringem Erfolge, aber ohne ale Schonung md Scham 
vollzog. 

Die Deutſchen ſahen nicht gleichgültig zu dieſem ab- 
ſcheulichen Handel. Eine große Menge Menſchen, achtungs⸗ 
werth durch Kentniſſe und Frommigkeit, waren darüber be- 
trubt: 'aber vor Allen war Luther davon entruſtet. Er ver⸗ 
weigerte mehreren feiner Beichtkinder die Abſolution, weil. 
fie fid) lieber der Indulgenzen bedient, um die von ihm aufs 
gelegte Buße nicht thun zu müſſen. Als man dies Tezeln 
hinterbradyte , drohte ber wüthende Dominifaner , alle 
Diejenigen, die an ded Papſtes Anfehen, wie an der Kraft 
des Ablaffes zweifelten, durd) die Inquifition verfolgen zu 
hoffen, .die aus Mönchen feines Ordens beftand: ja er 
ließ zu Jüterbock, vier Meilen von Wittenberg 
Scheiterhaufen errichten, und drohte, alle feine 1517. 
Gegner im Bilde verbrennen zu laffen. \ 

So herausgefordert ſchrieb Luther an den Kurfürften 
von Meinz, und bas ihn, den Handel abjuftellen. Da 


\ 
» 


Fand 
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ſeine Vorſtellungen ohne (Erfolg blieben, erklärte er vom 
der Kanzel herab, daß alle Indulgenzen falſch feyen, und 
eiferte gegen die zligelloſen Sitten derer, die fie austheils 
| _ten. Endlich ſchlug er an die Thüre der Wittens 
31. De 1) berger Univerſitätskirche 2) jene berühmten fünf 

47 und neunzig Säge an, mworinnen er-weder das 
Anſehen der Kircye, nody den Ablaß unmittelbar angriff, 
aber behauptete, daß dieſer unnüg, und zur Vergebung 
begangener Sünden nur drei Stücke: Glaube, Zerfnir- 
ſchung und Neue, nöthig fen. Er ſchloß dieſen Anfchlag 
mit der Verdammniß mehrerer Säge, welche er feinen 
Gegnern beimaaß, und einigen aufgeworfenen. Sragen, in 
welchem er weber das Betragen, nody die Perfon bed 
Papſtes ſchonte. 

Dieſes Gezänk, das in Deutſchland mit jedem Tage 
ein ärgerlicheres Anſehen gewann, machte zu Rom nicht 
den mindeſten Eindruck. Leo der 10. war zu klug: aks 
daß er es durch ſeine Einmiſchung hitziger gemacht, oder 
dem Anſehen der Kirche etwas vergeben hätte, welches 
geſchah, ſobald er die Meinungen eines bloßen Moͤnches 
bexückſichtigte. Verlohren in den Irrgängen der Politik, 

‚oder den ſchonen Künſten und Wiſſenſchaften obliegend 
ſchätzte er den ganzem Streit gering, und betrachtete Lu⸗ 
thers Angriff wie den eines Trunkenen, der, wie er meinte, 
feine Irrthümer widerrufen würde, wenn er wieder ver 

nünftig geworden wäre. Aber die Feinde des wittenberger 
Möͤnchs waren zu eifrig, als daß fie dad Schweigen dei 
Papſtes geachtet hätten, der überbem unmöglich neutraf 
in diefem Streite bleiben konnte. Die gelehrreften Domi- 
nikaner traten in die Schranken, und forderten Luthern 
durch Schmähungen auf. Eine Zeit lang bewies‘ Leo der 


r) Im Drginal ſtand am dreifigfen September! f 
Ä Die Wiberf. 


9) Damals war es die Schloßkivche⸗ Die Uiberſ⸗ 
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10. eine weife Mräßigung. Er verſuchte Luthern zum 
Schweigen zu bringen, und vieleicht wäre es ihm aud) 
‚gelungen, wenn es bie heftigen Katholiken, dıe ſich in den 
Streit gemiſcht, zitgelaffen hätten, Endlich 

erließ er ein Monitorium, in weldyem er dem Juli 1518. 
wittenberger Mönch binnen: ſechszig Tagen in 

Rom zu. erfcheinen, und auf die Beſchuldigung der Ketzerei 
gu antworten gebet. Ä 
| Marimilian, dem neue und breifte Meinungen, ges 
fielen, und der um ſich greifenden geiftlichen Gewalt Ein—⸗ 
baft gethan zu ſehen wünſchte, bejeigte über Luthers erfte 
Angriffe nicht die mindefte Unzufriedenheit, Er erklärte 
fogar , daß man den Mönd) fchüken werde , und begegnete 
deffen Widerfachern mit Verachtung. Doch er enderte 
feine Memung, entweder aus Uiberzeugung, oder aus 
Empfindlichkeit gegen den Aurfürften von Sachſen, der ſich 
der. Wal Karld widerfekt batte, oder um fid) den Papſt 
geneigt zu machen. Er richteie ein Schreiben . 

on Leo den 10. und nannte Luthers Grundfige-"* Fugufk 
ketzeriſch, der, wie er hinzuſetzte, fehr vieleund 
fehr mächtige Anhänger habe. Er beftand darauf, daß 
man bdiefem. gefährlichen Gezänk, dieſen verfänglichen Gru⸗ 
beleien, woran die Kirche ein Aergerniß nehme, ein Ende 
machen müffe, und erbot fid) die Maafiregeln zu unter- 
ſtützen, weldye der Papft für zweckdienlich erachten wütde 1). 

Diefes Schreiben vermochte Leo den Zehnten zu ein 

‘nem lebhafteren Eifer. Er befahl dem Kardınal ven 


1) Diefes Schreiben ift Luthers Werfen (Opp. Tom. 1. p: 
179. b. sq. edit, Jenens.) einverleibt. Man indet rd auch 
in Roscoe's Leben Leo des Zehnten. Rd ". Anhang 
No. 150. — Beauſobre bermeifelt feine Aechtheit, weil es 
mit Marimilians friihegen Geſinnungen in © iderfpruch 
fieße. Diefer Schluß möchte faum vor -einem aelten, Der 
nicht einmal fo veränderlich wie dieſer Kaifer wäre. 


Corr's Geſchichte Deſ ..8. 21 


! ’ 
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Gaeta ı), feinem Legaten auf dem Augsburger Reichs⸗ 
tage , Luthern in Perſon vorzuladen, ihn greifen zu laſſen, 
wenn er feine Irrthümer nicht widerrufen wollte, und, da⸗ 
fern er nicht erſchiene, den Bannſtrahl gegen diefen Ke⸗ 
. Bervater, und gegen feine Beſchützer und Anhänger zu 
ſchleudern. Zu gleicher Zeit fchrieb er an den Kurfürften 
von Sachſen, und forderte ihn auf, Luthern feinen Schutz 
zu entziehen, den er wieder in Freiheit zu ſetzen verſprach, 
wenn er nicht für ſchuldig erklärt würde. 

Dieſer drohenden Gefahr entgieng Luther durch ſeine 
Klugheit und Entſchloſſenheit. Er weigerte ſich daher 
nicht gerade zu, den Befehlen des Papſtes zu gehorchen, 
fondern verlangte nur in Deutſchland vor einem competen- 
sen Gerichte gehört zu werden. Died Gefucd ward von 


dem Kurfürften zu Sacfen und der Uninerfität Wittenberg 


unterftügt, fo daß Leo der Zehnte den Kardinal von Gaeta 
zum Richter in der Sache bevollmächtigte. Im Vertrauen 
auf des Kaıfers und auf Friedrichs Schug begab fid) Lu⸗ 
tber nun , ohne Gekeitsbrief, zum Legaten auf den Augse 
Durger Reichſstag. Aber da die Verfammlung nod), vor 
feiner Ankunft aus einander gegangen war, erlaubten ihm 
fesne Sreunde, bie fürfeine Sicherheit fürdıte- 
1518. ten, nicht, fid) eber fehen zu laffen, als bis ihm 
durd die kaiſerlichen Räthe ſicheres Geleit 
zugeſichert worden. 

Wie bei einem Blicke auf die Verſchiedenheit bes 
Charakters, der Grundſätze und der Lage derjenigen, die 
die Konferenz hielten, vorauszufehen war, die Zufammen- 
Zunft blieb ohne allen Erfolg. Der Legat forderte unmit- 
delbaren, unummundenen Widerruf; Luther verweigerte 
diefen, fo lange man ihm nidyt das Falſche feiner Mei— 
ungen. bewiefen haben würde. Der Kardinal ließ ſich, 


3) Thomas Wis de Gaeta, ober Kaletan. 
Die Uiberß 
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auf feine theologiſchen Kenntniſſe eitel, unbedachtſam in 
den Streit ein: aber fo wie er die Uiberlegenheit feines Geg- 
ners wabrnahm, verlangte er trofig abermals unbedingten 
Widerruf 1) Luther verbarrte bei feinem Entſchluffe, geftand 
indeſſen, daB es ihm leid, thue einigemal nicht mit ber 


gebüsrenden Achtung vom Papfte gefprochen zu Haben. 
Er erbot fi), den Kırdenfarungen in Allem, was aufer . 


Zweifel und anerkannt wäre, fo weit zu gebordyen, als 
ihn feine Uiberzeugung erlaube, und nicht wieder über 


den Ablaf zu fagen und zu en wenh feinen Gegnern . 


ebenfalls Stillſchweigen auferlegt würde. Da man dieſes 
Anerbieten in alle Wege verworfen, verlief er — 
Augsburg heimlich, und ließ eine Appellation 20. Oct. 
vom übelberichteten Papfte an den beſſer zu Un⸗ 
terrichtenden zurück. Seine Ankunft in Wittenberg war 
ein Triumphzug. Geſtüttt auf den Schutz des Kurfürften 
son Sachſen, der jedes Geſuch des Kardinale ' | 
verweigerte, lieh er eine Proteftation ausgeben, »B. 00 
des Inhalts, daß er aus Furcht von dem ri 
mifchen Hofe ungehört verdammi zu werden, vom Papfte 
an ein allgemeines Konzilium appellire, vor welchem 
er feıne Meinungen zu verteidigen, felbft zu widerrufen 


bereit fey, wenn man ihm das Irrige derfelben beweiſen 


würde. 

Leo der Zehnte, den entweder Luthers Verſprechen, 
den kirchlichen Sarungen zit gehorchen, getäuſcht batte, 

oder der deh Streit durd) feinen Beitritt noch mehr zu enta 
| | Sie 


1) Mielrol der Legat Luthern viefe Achtüng beries, fo vers 
drof ihm doch der fegten Wiberlenenheit im Dierutiren 
„Ego nolo“ — farte er zu Etaupiren — „emplivs cum 
hac hestia Jogui; habet enim profundos oculos, et mjra- 
biles speculationes in capite suo.““ Myconius bist. re 


format. p. 33. bei Heintich, Bd. 4.6:812. . 
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flammen fürchtete, führte die Drohung des Les 


3. Nov. gaten nicht aus, und ließ blos eine Bulle aus⸗ 


geben, in welcher er, ohne jemanden namhaft zu 


machen, die Kraft des Ablaffes für Lebende wie für Todte 
verteidigte, und alle diejenigen, die eine andre Meinung 
haben oder ſich zuihr bekennen würden, in den Bann that. 
Maximilian ftarb, ehe ihm diefe Bulle vorgelegt werben 
konnte, und Friedrich übernahm das Regiment ald bes 


S 


heiligen roͤmiſchen Reiches Verweſer. Diefer ftellte das 


ganze, gegen den großen Reformator begonnene Verfah⸗ 
ren ein: ungehindert konnte Luther feine Lehre fortpflanzen, 
und fid) durd) Studium und Nachdenken auf die Bertei- 
digung der Säge vorbereiten, bie er in feine Appellation 
verwebt hatte 1). 2 


Sened Schreibens an den Papft ungeachtet nahm 


Marimilian an bem von Luther angerenten Streite dod) fo 
wenig Antbeil, daß er den Reichstag aus einander geben 
hieß, und Augsburg zwei Zage vor ber Ankunft des Res 


3) Mehrere proteftantifhe Schriftfteller behaupten, bie von 


-’ 


Luther aufgeworfene Appellation fey die Folge der päpft- 
Uchen Buue gewefen; die katholifchen hingegen wollen die 
Due zu einer Folge der Appellation machen. Aber aus 
der Unterfuhung des Datums und der Urkunden felbft 


ergiebt fih, daß Leine die nothwendige Folge der andern 


war. Tie Bulle ift vom ten, die Appellation vom 28. 
November deſſelben Yahres, und wenn man die Entfer> 
nung von Rom und Wittenberg erwägt, mar diefe Zeit 
zu einer wechfelfeit gen Mittpeilung zu kurz. (Nah Sets 


Lendorf- SJunius Th. ı. ©. 107. ward fie erfi am 


15. December zu Linz publizirt. Die Uiberſ. In der Buls 
le wird Luthers gar nicht einmal erwähnt, und diefer 
rechtfertigt fib in feiner Appellation in dem Gedanken, 
daß er ungebört: verdammt worden ſey. — M. febe: Maim- 
bourg. — Seckendorf.—FraPaolo.—Maclai 
ne’s translation of Mosheims Ecel. Hist. vol. 5. p. 
310. — Ferner Robextſon's Gefhichte Karls des 
Fünften, und vor allen Noscoe'8 Leben Leo bed Zehn⸗ 
ten, der diefen und andere Punkte mehr volltommen auf- 
gedeuc und beide Urkunden mitgetheilt bat, Bd. 3. Anh. 
9. 169 Und 170. | 


ParimilinL. J. 504 


formartoren verließ. Die Krankheit, die ihn ind Grab 
. Iegte, nahm fo ſchnell überhand, daß felbft, wenn er Luft 
gehabt, er doch nicht Antheilan dem Streite hätte nehmen 
fonnen. Zwar eben nody nicht alt, fühlte er doch fchon 
lange, daß feine Gefundheit wanke, und in den legten vier 
Jahren feines Lebensireifte er nie, ohne feinen Sarg 1) 
mitzunehmen, ben er nicht felten anzureden pflegte. Kurz 
nach feiner Ankunft in Inspruk, wo er die Erbfolge in feir 
nen Erbftaaten anzuordnen gedachte, befiel ihn ein ſchlei⸗ 
chendes Fieber, das er durd) Bewegung und andere Luft 
zu ‚heilen hoffte. Alfo fchiffte er fid) auf dem Inn ein, 
flieg zu Paffau and Land, und gieng bis nach Wels ın 
Dber » Deftreid) , wo er ſich den Freuden der Jagd überließ, 
die er leidenſchaftlich liebte. Aber diefe Anftrengung ver, 
doppelte fein Uibel, und von unmäßigem Genuſſe, der Mes 
Sonen befam er den Durchlauf. Als er feine Schwäche 
fühlte, entbot er den Karthäufer, Gregor Reſch, aus 
Freiburg im Breisgau zu fi. Am Tage befchäftigte er 
fi in feiner Räthe und fremder Botfcyafter Beifein mit 
den öffentlichen Angelegenheiten; des Nachts, wenn er 
nicht fchlief, Tieß er fidy fein Lieblingsbudy, die Stamm 
Geſchichten von Deftreich, vorlefen. Als ihn fein Arzt die 
legten Pflichten eines Chriften zu erfüllen bat, gab er zur 


1) Fug ger erzählt hierbei eine fonderbare Anekdote. Als 
Maximilian einen Pallaſt zu Inspruck aufführen ließ, 
bezeiate ex fein Misfallen über einen Fehler der Bauleute 
und fagte zu feinem Diener Matthäus „ſie machen nıchts, 
das mir gefalle: ich will mir ein befferes Haus bauen 
Laffen.’’ — Darauf ließ e einen Schreiner hohlen, der ihm . 
einen Sarg aus Fichenholz machen mu te. Dazu Fam ein 
Leichentuch und Alles zu einem Begräbni Erforderliche. 
Alles zufammen ward in eine Truhe gefigt, zu welcher 
der Kaifer den Schlüffel hatte, und die auf allen feinen 
Reiſen Bintendrein gefchleppt ward. Bis zu feinem Tode 
Haben alle die, fo ion begleiteten, geglaubt, daß er feinen _ 
Schag in dee Trupe mit herumführe. (Fugger. _Sı 
1318. und 1569.) 
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Antwort: „das ıft ſchon Längft geſchehen; jeekt wäre dazu 
feine Ze mehr. — Wie der Karthäufer bereintrat, hob 
fid) Maximilian auf feınem Lager in vie Höhe, empfieng 
ihn mit lebhafter Freude, und zeigte ihn feinen Hofſeuten 
. mit den Worten: „diefer Mann fol mir den Weg zur 
Seligkeit weiſen“ — Hierauf hielt er eın frommes 
Geſpräch mit ihm, in welchem er Maximilian ſchlechtweg. 
nicht kaiſerliche Majeſtät genannt ſeyn wollte, und empfieng 
das heilige Viaticum nach kirchlichem Brauch. Sodann 
berief er feine Miniſter zu ſich und ſetzte ſeinen letzten Wil- 
len auf. Alle Staarsbeamten, afle Obrigfeiten. — fe 
verordnete er — folten bis zu feines Enkels Ankunfs in 
ihrer Amtsverrichtung fortfahren... Aus eınem Gefühl von 
Schamhaftigkeit, weldyes fa meit gieng, daß er nicht ein⸗ 
mal die Wäſche in Jemandes Beiſeyn wechſelte, hieß er ſich 
Inoch wenig Augenblicke vor feinem Entſchlafen Weißzeug 
geben, und verbot ausdrudlich, ed ihm, wenn er nicht 
mehr ſeyn wurde, wieder auszujiehn, (Er verordnete fer⸗ 
ner, daß man ihm das Haar abſchnitte, die Zähne ‚auge 
bräche, zerſtieße, und vor aller Welt in feiner Doffapelle 
zu Aſche brenne. Um die Nichtigkeit des Lebend und aller 
‚Große zu.zeigen, befahler, daß man feinen Leichnam einen 
ganzen Tag ausfege, darauf in einen Sad voll ungelöfeh- 
ten Kalk flecde, und mit Tafft und weißem Damaſt ber 
bett ın den ſchon fertigftehenden Sarg lege, daß mun 
ipn ın ver Schloßkirche zu Neuftads unter dem Hod)-Altare 
bes heiligen Georg fo begrabe , daß Kopf und Der, unter 
bie Zufe des Meßpriefterd zu liegen kämen. Durd) diefe 
vielen Mittel, dachte er, würde fein fündenbefletter Leib 
vor der Welt verachtet und gezüchtigt. Nachdem er alle 
DB .nfdye gefagt, ſtreckte er feine Hand über alle aus, die 
zugegen waren, und gab ihnen feinen Segen. Sie mwein- 
ten und fchluchzeten: da fprad er: „Wu went ihr? 
daß ihr einen Sterblichen: fterben fehtt Dar.ber mögen 
Werder, Leine Minner weinen." — Nun betete. der 








Marimilian I 503 
.  Karthäufer laut, Martmilian ſprach die Reſponſorien: und 
. ald er die Stimme ſchon verlohren, drückte er feine Ans 
dacht noch durch Gebehrden aus. So entfchlief er gegen 
drei Uhr des Morgens am eilften Jenner Eintaufend Fünf⸗ 
bundert Neunzehn im fechzigften Jahr feines Alters 1). 
Unter allen Nadyfolgern Rudolphs von Habsburg 
war: Marimilian der merkwürdigſte an geiftigen und Eörper« 
. Tihyen Gaben. Er war von mittlerer Größe, wohl gebaut r 
und befaß. feiner gewaltigen Stärke ungeachtet doch eine 
unglaubliche Gewandheit. Seinem bſtreichiſchen Biogra⸗ 
phen 2) zufolge, hatte er ein männliches, lebhaftes Ger 
fidye , runde volle Wangen, eine Adlernafe, einen Eleinen 
ſchönen Mund und ein vorftehendes, ſpißes Kinn. Seine _ 
Haltung und alle feine Bewegungen waren vol Majeftät 
und Anmuth, einſchmeichelnd der Ton feiner Stimme. Sein 
"ganzes Welen fprady den Adel feiner Gefinnung , feine lie: 
benswürdigen Eigenfchaften,feine Offenheit und feine Verträg⸗ 
lichkeit aus. Obſchon mäßig, Tiebte er doch anmuthigen Pracht- 
aufwand, weldyer den größten Reiz eines Feſtes ausmachtr 
und auch er hatte ein gut Theil von der Beiterkeit und der Nei« 
gung zu gutmäthigem Spott geerbt, die dem erhabnen 
Gründer ſeines Hauſes eigen waren. | 
Tros dem zeigte, Fein Fürſt in feiner Kindheit, in 
feiner Jugend weniger Geſchick, Eeiner ward fo ſchlecht er« 
‚zogen, als Maximilian. Bis zu feinem zehnten Sabre 
fprady er: ſo ſchlecht, daß man ihn nur den Stummen 


ı) Man findet dieſe kleinen Umſtände in der von Faber auf 

Warimilian gehaltenen Leichenpredig, welche Freher, 
Tom. 3. p. 721. nebſt zwei andern von Georg Sauroma⸗ 
nus, und Ulrich Zaſius mitgekheilt. Die wichtigften Um⸗ 
fände von Marimiliane Tode bat Fugger, ©. ı365.fg. 
mit feiner befannten Genauigkeit zufammengeftellt. — M. 
ſ. noh Gerard de Roo, p. 64 — Strurius, 
Lib. 2. p. 981. 


” 


2) Sugger, ©. 1367. 
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nannte. Diefer Mangel verfhwand fo in ber Yolge, daB 
feine feltne Beredſamkeit, und dig Feuchtigkeit feines Aude 
druds im Lateiniſchen, Franzöſiſchen, Deutſchen, Stalie: 
nifet en und andern Sprachen mehr , allgemeine Bewunde⸗ 
rung erregte. Den eriter Lehrer war Peter Engelbrecht, 
ein Ironınıer , aber pedantıfıyer Mann, der ihn durch die 
trockne ynd langwierige Art feines Unterrichts abſchreckte. 
Auer diejer Hinderniſſe ungeachtet ward Maximilian durch 
ſterßiges Studium und Uthung in Geſchäften einer der vol⸗ 
lendetnen Furſten fenoy Zeit. In Künſten und Wiſſen⸗ 
ſchaften beſaß er ausgebreitete Keunthiſſe, ihr Stydum 
munterte er durch Schutz und eigenes Beiſpiel auſ. Die 
Unerſchrockenheit, womit ihn die Natur beſchenkt, iſt in 
ſeinen Toaten, ſelbſt in ſeinem Zeitoertreibe nicht zu ver⸗ 
kennen. Die Gemſenjagd, eins der gefährlichſten Gewer⸗ 
be, wur ſeine größte Luſt, und ın allen koͤrperlichen, Uibuvp⸗ 
gen, beſonders im Tournieren ließ er ſeine Zeitgenoſſen 
weit hinter ſich. Eine Anecdote, die Fugger aufbewahrt 
dat, giebt von May:miligns Geſchicklichkeit im Waffen⸗ 
handwerk Zeugniß und beweiſt, daß er jene ritterliche Ta- 
pferkeit befaß, die man fonft nur in Romanen zu finden 
glaubt, Eben hielt er, im Jahre 1495, feinen erſten 
Reichstag zu Worms, ald ein durd) feine Thoten hoch be⸗ 
rühmter franzoſiſcher Ritter „ Claudius van Baͤtre, unser ei 
Seniter feiner Herberge einen Schild ſtellen, und durch die 
ganze Stads die Ausforderung ergeben ließ, daß er mit 
jevem Deuiſchen, der das Herz hätte, felbander eine Lanze 
brechen malte, Niemand antwortere. Aber Marimifien 
brannte den Schimpf auszulöfchen , den ein foldyes Schweiz 
gen über den Namen feines Volkes brachte; er lieb [einen 
Schild mit den Wappen non Oeſtreich und Burgund. neben 
dem dos frauzöfifchen Ritters hängen, und ausrufen, es 
habe ein Deutfcyer die Herausforderung angenommen. Am 
feftgeferten Tage erſchienen beihe, jeder in volliger Nür 
- fung, inden Scyranfen. Keiner ſprach ein Wort, beim’ 
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dritten Trompetenſtoße rannten fie aneinander. Die Lane 
- zen ‚brachen, fie griffen zu den Schwertern, und nach lan⸗ 
gem Kampfe empfieng Maximilian einen Hieb in die Bruſt. 

Schmerz und Wuth verdoppelten alle ſeine Kräfte, ar 
zwang den de Baͤtre, ihm den Sieg zu laſſen. Da ſchall⸗ 
‚te Beifallsgeklatſch von allen Seiten, und als ber Sieger 
feines Helmes Wiſier aufgezogen , waren alle Zuſchauer 
sicht weniger erfreut, als erflaunt, ın dem glorreichen 
Netter der Epre des Volks ihren Kaifer felber zu erblik⸗ 
ken 3). - 

In den. franzoſi ſchen und geldriſchen Kriegen ſandte 
er mehr als eimmal den Herold mit einer Herausforderung 
gegen ieben Ritter, der ſich ſtellan wollte, ins feindliche 
Lager, und in zwei ſolchen Stechen: arfrhfug: erfeinen Geg⸗ 
-ser 2). Kein Fürſt bat die Gaben eines Kriegsmanns 
‚in boherem Grade befeffen, ‚Sem Körperbau. ‚mappnete 
ihn gegen jedes Ungemach ben. Jahrszeit. Beſchwerden 
ertrug er leicht, er war thätig, Fühn bie zur Verwegen⸗ 
beit, liebte den Ruhm leidenſchaftlich, fein Muth war 
über alle Aınderniffe, alle Gefahren erhaben, In Erieger 
rifchen Uibungen übertraf er alle Zeitgenoſſen, mıt der 
Theorie 3) des Krieges war er nicht minder vertraut, als 
mit der Praxis. Das Gießen der Kanonen, die Einrich⸗ 
tung bed Feuergewehrs, das Härten der Schutzwaffen, 
alles ward durd) ihn vervollfammnet. In der Feuwerwerks⸗ 
Kunß machte er mehrere Endeckungen; was man zu ſeiner 


Fugger, (S. 1376.) der indeffen kein Wort davon fagt, 
daß der Kaiſer alg ein unbefannger Ritter den Kampf 
eſtanden. Die Uiberſ. 


2) Zu Brabant und catelturs Fugg er. ©. 1377. 
Die Viberf, - 
3) zu deren Ausbildung fein. erfahrner Kriegsoberſt Geo es 
von Frundsberg beſonders viel beigetragen. 
Die uiberſ. 


506 Fünfundzwanzigſtes Kapitel, 1500— 1519. 


Zeit vom: Geſchütz- und Ingenieurweſen wußte, hatte er 
vollkommen inne. Er führte zuerft, in den öftreichifchen 
Staaten , ein ftebendes Heer ein, gab ihm.leichtere Bewer 
gungen (Zvolutions) und durch die Abtheilung in Regie 
menter, Rotten und Fähnlein bleibende Mannszucht. Er 
bewaffnete feıne Truppen mir - Ranzen von neuer Erfindung. 
die bald allgemein gebrändplidy wurden , und dem leichten 
Fußvolke der Deutfchen den Namen kanzentnechte: -Lanus- 
quenets — verſchafften. 

Doch Mazimiligns Fehler wogen feine liebenswärbi- 
gen und glänzenden "Eigenfcyaften auf." GSeine lebhafte, 
feurige Einbildungskraft ſtürzte ihn in Unternehmungen, 
die über ſeine Kräfte waren, den Plah ’ entwarf er ahne 
Umſicht, ohne Berechnung, gleichgültig befolgte er ihn, 
und leichtſinnig  gab'er ihn ıdieder auf. Ein nod) größerer 
Fehler an ihm war :der Mangel an Sparfamkeit. Als 
ihm fein Water diefen verwies, gab er zur Antwort 1): 
„3 herrſche uber Menſchen, nicht über Öeld und Gut“ — 
eine Antwort, die, wenn fie audy ein grodmüthiges Herz 
perräth , doc mehr bewundert worden iſt, ald fie es vers 
dient. Denn feine Verachtung des Reichthums artete, 
fobald er Eeinem Zwange mehr unterworfen war, in eine 
thörine Verfchwendung aus, Wiewol er während feiner 
Regierung von allen europäfchen Staaten und Fürſten, 
bie e8 Fonnten, Hülfsgelder empfangen, ſo befand er ſich 
Boch immer in einer Art von Dürftigkeit und mußte zu den 
ſchimpflichſten Hülfsmitteln feine . Zuflucht nehmen. Kalt 
keines Jahres Anfang , faft Eein Friedensſchluß gieng vor⸗ 
‚über , wo er nidyt Geſchenke empfieng, die feine Armuth 
zum Spridywort machten, und ihm den demüthigenden 
Namen „Marimilian ohne Geld“ zu Wege bradıten. 


1) Nach Fugger ©. 1569. fagte ex es bei einer andern Ges 
legenheit. | Die Uiberſ. 


’ 
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Er brannte vor Eifer, ſeine Thaten und den Mamen 
feines Hauſes auf die Nachwelt zu bringen, eine gewiß ver⸗ 
zeihl.dye Eitelkeit, wenn er fie nicht bis auf dad Aeuſerſte 
getrieben hätte. Uiber alle Zweige-meuſchlichen Wiffens 
verfaßte er zalreihe Schriften, über Religion, Moral, 
Kriegskunft, Baukunſt, über feine eignen Erfindungen, 
- felbft. über die Sagd, den Wogelfang, die Gärtnerer und 
Kochkunſt. In ganz Deutfchland ſchickte er Männer mit 
dem Befehle umher, daß ihnen die Archive der Klofter und 
Abteien aufgeſchloßen würden ı), um die Stammbäume 
feiner Ahnen zu fammeln, und die Örabfchriften auf die 
Fürſten ſeines Stammes abzuſchreiben. Aus diefen Mar 
terialien ſchrieb Jakob Manlius von Freiburg , einer feiner 
Seheimfchreiber, eine Geſchichte zufammen, die, wie wir 
oben erwähnten, Maximilian noch Eur; vor feinem Tode 
ergökte 2). Nach alter Art war feine Tafel von Littera⸗ 
toren umgeben, biefeine merkwürdigen Aeuferungen fan 
meln mußten. Die Erzihlung feiner Thaten, friner zale 
reichen Abenteuer und der Gefahren, weldyen er mit ger 


1) Bei Gelegenheit diefer Nahfuchungen (?) fand man has 
unter dem Namen der Peutingerifchen Tafel betannte Iti-⸗ 
nerarium des römiſchen Reiches, das fo viel zur Aufklä⸗ 

“zung. in der alten Seograpbie beigetragen. Das Driginal 

“wird in der farferlichen Bibliothek zu Wien aufbewahrt. 
Abgeitschen und erklärt findet man dies merkwürdige Yro— 
duct in ® Horsltey’s Britannia Romana, (Unfers Wiſ⸗ 
fens fand fie Conrad Celtes, der fie dem berühmten Stadt⸗ 
fhreiber zu Augsburg, De. Peutingern gab, aus, 
deſſen Verlaffenfihaft fie euft durch Prinz Eugennad Wien 
gefommen. Aufer der befondern, prächtigen Ausgabe von 
Scheib a Gaubirkalheim. Vienn. 755. F. finde 
man fie noch in Bergier hist. des grands chemins da 
PEmp. Rom., in Velseri opp. und in Hornii deli- 

_ heat, orb. anlig. — Die Wiberf.) 

3) Nicht Manlius, fondern fein Gehülfe Lapislan 
Suntbaim trug dies Buch mit jenes Hülfe zufammen, 
Deutſch. Bafel. 1491. 5.und danır bei Pez, Tom 3. p. 1004, 

Die Uiberf. 


v 
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nauer Mühe entgangen 1), pflegte er feinen Geheimſchrei⸗ 
bern in die Feder zu dictiren. Dieſer Sorgfalt verdanken 


) Bei der Menge der Werke, die von Maximilians Leben 


and Thaten handeln, ift es ſchwer, die herauszufinden, 
die ledialich von ihm felbft find. Aber mit Recht mag man 
ibn als den Verfaffer von allen betrachten, da er fie zum 
Theil felbit gefchrieben oder dietirt, zum Theil felbfteigens 
verbeffert oder vermehrt hat, und Alles Uibrige doch nur 
eine Frucht feiner Unterhiltungen mit denen ift, mit wel⸗ 
chen er vertraulich umgieng. 


Joſeph Grünbeck, Marimilians geheimer Kath, 
Mathematiker und Gefchichtfehreiber, hat deffen und. Kaiſer 
Friedrich des 3.' Leben in deutfiher Zunge verfaßt, und 
aus beiden ein Werk gemacht, das 1721, 8. zu Tübingen 
durch J. 3. Mofer herausgegeben worden. Derſelbe 


Bat auch Jahrbücher über Marimilians Lebensgefrhirhte 


von 1476 Bis 1515, aber lateiniſch, grfhrieben. Diefes, 
noch ungedrutte Werk, enthalt wahrfheinlich, ganz oder 
zum Theil, die Geſchichten, melche der Raifer feinem Be⸗ 
heimfihreiber bei einer Farth auf dem Koftniger See dictirt 
haben folt *), 


Grünbeck meldet, er habe drei Verſuche oder Werkchen 
des Kaifers abgefhrieben. Das erfte betraf die Natur 
der Tiere, dag zweite war eine Sammlung von Denkipri: 
chen und Sprüchwörtern, das dritte eine genealogiſche 
Chronik des Hauſes Deftreich, 


„Noch beim Leben des Kaifers ließ ein anderer Geheim⸗ 
ſchreiber Maximiliens, Melhior Pfinzing, unte 
dem Titel: Gefährlichkeiten und ein teils der Gefchichten 
des löblichen, freitbaren und hochberühmten Helds und 
Ritters Theuerdank, eine Art von Gedicht erfcheinen, 
das mit Holzſchnitten geziert war, die Marımilian felbf 


vorgezeichnet. Das Driginal von des Verfaſſers eigner 


Band wird in der Eaiferlichen Bibliothek zu Wien auf 
ewahrt. 


*) Dies.ift wol eine Verwechfelung mit dem Weiß ku⸗ 
nig, den, nah Fugger ©. 1121., Mar auf feiner 
Koſtnitzer Seefarth dem Treigfauerwein dictiet bat. 
Wenigftens haben mir nirgends eine Notiz von dieſen 

ungedruckten Jahrbüchera Grünbecks gefunden. 
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wir ſowol die Kenntniß von den Begebenheiten ſeiner Le⸗ 
bensgeſchichte, als die romantiſchen Farben ihrer Dar— 


Marx Treigfauerwein von Ehrentreiz, deu 
anſangs Marimilians Schreibmeifter, nachher fein, Ges 
beimfchreiber mar, hat uns unter dem Titel: Weiß Aus 
nıg, ein höchſt fonderbares Buch hinterlaffen, das von 
feiner Seburt, feinen Studien und mertmürdigften Tha⸗ 
ten kurze Nachricht giebt, Der dazu gehörigen Holzfchnitte 
(von Hans BÖurgmaier, einem Schüler Albrecht 
Dürers) find nicht weniger als 237. Marimilian dietirte 
wahrfcheinlich den Text, und die Holzfchnitte mögen nach 
feıner Anorbnung ausgeführt feyn. Da der Druck dies 
fes Wertes duch feinen Tod verhindert, oder vielmehe 
aufgefchoben ward, erfchien es erft im Jahre 1775. (Wien. 
2. Bde, 8.) (Das Autograph blieb mit den Eolsplatten 
auf der Bibliothek zu Ambras (Dmbros) in Tyrol, dann. 
auf der Faiferlihen zu Wien bie zu dieſem Jahre liegen, 
wo es Joſeph Edler von Kurz bek herausgab. 


Die Wiberf. 


Marimilians übrige, größtentheils verlohene Schriften, 
find: Befchreibung feiner Entdedungen in der Kriegs» 
und Geſchützkunſt; eine Beſchreibung von hundert und 
vierzig feiner Luſtgärten in Deftreich: ein Werkchen über 
die Wappentunft, eins über Pferdesucht und Abmar- 
tung,. eins, über Zeughäufer, eins über die Jagd mit 
Gewehr, eins über die Falkenierkunſt, eins über bie 
Kochkunſt, eins über die Weine, eins über die Fiſcherei, 
eins über die‘ Gärtnerei, eins über Die Baukunſt und ein 
moralifches Werkchen. (Die eigentlihen Titel find nach 
Lambed: „Grab. Erenporten. Freydank. Triumpfra: 
gen. Stammchronik. Der Stamm Artallerey. Die fieben 
Luſtgezirk. Wagenpuech. Stalpuech. Platnerey. Sägerey. 
Faltnerey. Kücherey. Kellnerey. Viſcherey. Gaͤrtnerey. 
Paumeiſterey. Moralität. Andacht. Set. Jorgen. — Sie 
fämmtlich ſollen auf der K. K. Bibliothek zu Wien in 
Veſept. liegen. Die Uiberſ.) — 


Auſer den angeführten Quellen, und den oftgenannten 
allgemeinen hiſtoriſchen Werken, haben wir zur Schilde⸗ 
rang von Marimilians Regierung Gerhaxd de Roo, 
sorügnlih aber Fugger febr benust, deſſen prunflofe 
Darſteilung die Frucht der tiefften Forfhungen ıft, und, 
zu unferm Leidweſen mit Marimilions Regierung endigt. 
Fugger, ©. 1091 — 1402. — Gebhardi, genealog. 
Geſchichte m. By. 2. 6, 314 — 516. — Pinacorbeca 


— — 


- 
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ftelung,, in welcher diefer Fürſt wie mit i.bernatürlicyen* 
Kräften begabt, wie in höhern Regionen wandelnd, ober 
wie eu Held aus den Mährchen des Morgenlandes , au 
den Geſchichten des Ritterthums erfcheint. So bat er 
fid) in der Sage an Löwen gemacht, und ihre angeborne 
Wildheit gebändigt, fo ift er von hohen Thürmen herab: 
geftürzt, ohne fid) weh zu thun, fo ift er dem euer, dem 
Waſſer entronnen,, fo ift er in Tyrol, wo er feinem lieb⸗ 
ften Zeitvertreibe, der Gemfeniagd, nachhieng, und zwi- 
ſchen Felſen und Klüften verlohren 1), vor Hunger und Ere 
müdung falt umgefommen ware, durch einen Engel in 
der Geftalt eines Bauerknaben, aus allen Gefahren befreit 
worden. 

Dody aller ber übertriebenen Schmeicheleien, ber 
verführerifchen Eigenliebe ungeachtet, bleibt Marimilian 
immer ein auferordentlidies Weſen, ald Menſch und als 
Segent. Denn wenn ihn audy bie neuern Geſchichtſchrei⸗ 
ber 2), die nur feine Mängel, fein Unglüd und feine Preßs 


Austriaca, part. 2. — Barre, Bd. 5.— Het, Reichs⸗ 
gefchichte, Bd. 8. — Struvius, p. 924 965. — Pfef- 
fingeri Vitriarius illustr. Tom. ı. . .— 


1. p. 709. 721 
Schmidt, B. 7. — Beinrich, Bd. 4. — Pfeffel. 


1) Auf der S. Martinswand oder dem Zirlberg an der ho⸗ 
hen Straße von Augsburg nach Inſpruk. Mit anmuthi⸗ 
ger Ausfuprlichkeit erzäßlt dies Fugger. ©. 1379. 

"Die Uiberf. 


a) Nobertfon und Hume haben eine unnerdiente Ge: 
ringſchätzung gegen Marimiliane perfinlihen Charakter 
verbreitet, und durch diefe Autoritäten, mie duch die’ 
Borurtheile der italiſchen Gefhichtfehrriber, und dich 
Marimiliars eignes ſchwankendes Betragen in den ikali: 
{chen Händeln verführt, bat ibn Roscoe, ſonſt fo ach⸗ 
tungswerth durch Genauigkeit und Unp ırteilichkeit, doch 
ale jeder Tugend, jeder guten Cigenfhaft eemanaelnd, 
kurz als einen Mann vorgeßelt, der blos aus Eitelkeit, 
Echmähe und Andächtelei zufammennefegt gemefen ſey. 
mM. fı defien Leben und Pontificat Leo des 10. Bd. 5. 


©; 404. 
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haftigkeit vor Augen gehabt zu haben ſcheinen, auſeror⸗ 
dentlich berabgewürdigt haben, fo war Er doch über feiner. 
Zeit, der bewunderte und beneidete Gegenftand feiner Zeit: 
genoffen. Wäre endlich feine Macht feinen Talenten gleich 
geivefen, oder hätte er mehr Hiberlegung und Klugheit bei 
feinem unternehmenden Wefen, bei feinem thätigen und 
burdydringenden aber veränderlichen Geiſte befeffen, feine 
. Regierung. wäre einer der glänzendflen Zeiträume in ber 
Geſchichte des Haufes Deftreich geworben. Erfelbft würde 
mit vollem Rechte für den größten, Regenten feiner Zeit ers 
“ achtet worden feyn. Ä 

Zweimal . Enüpfte Maximilian die ehelichen Bande. 
Seine erſte Gemalin war Marie, die Tochter Herzogs 
Karl des Kühnen von Burgund und der Iſaben⸗ von 
Bourbon, nicht allein die reichſte, ſondern auch die ſchbn⸗ 
ſte Fürſtin ihrer Zeit, die ſehr geſchickt in der Muſi k war, 
und die ſchönen Künſte liebte und ſchirmte. Bei einem 
Sturz vom" Pferde brach fie ein Bein, was fie aus fal⸗ 
ſcher Schambaftigkeit jedermann verhehlte, und woran ſie 
auch am 28. März 1) 1482 in einem Alter von fünf und 
zwanzig Jahren, ſtarb. Ihr Gemal, der ſie anbetete, 
dachte immer mit ſolcher Liebe am fie zurück, daß er nie 
ohne Thränen von ihr ſprechen Eonnte 2). 

. Bianca Maria, feine zweite Gemalin, des Her⸗ 
zogs Galeazzo Maria von Mailand und der Fürſtin Bo⸗ 
na von Savoven Tochter, war am 5. April 1472 gebo- 
ren. Wiewol mit ungemeiner Schönheit und glänzenden 
Zalenten ausgeftattet, Eonnte fie doch , wegen ihres hefti⸗ 
gen Charakters, die Liebe ihres Gemals nicht gewinnen, 
ie lebten mehrere Zahre in häuslichem Zwiſt, bis fie ins 


») nad) Fugger am 16. März, 


1) Pinacotheca Austriaca, art. Maximilian, — Geb⸗ 
Pardi, Br. 6.351. ' 
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J. ıF11, am 31. Dibr. aus Verdruß; in einem Alter 
von neun und dreißig Jahren ohne Kinder ftarb 1). 
Marimilians erfte Gemalin gebar ihm einen Sohn, 
Philipp, und eine Tochter, Margarethe 2). Diefe warb 
am ı0. Januar 1480 geboren, mit auferordentlicher 
Scyönpeit-, unendlidy viel Beifte und Muth hegabt. Ihre 
Hand ward erft Karln, dem Daupbin von Frankreich, 
nachher dem Könige Johann von Arragen und Caftilien, 
bem einzigen Sohne Ferdinands und Iſabellens zugefagt. 
Als die Flotte , die fie von Vließingen nady Spanien brin⸗ 
gen follte, vom Sturm verfdylagen ward, hätte Margas 
rerhe an Englands Küften beinahe Schiffbruch gelitten. Da 
zeigte fie, in dem Augenblicke der drohendſten Gefahr ihre 
ganze Seelenftärke, in dem fie folgende Verſe dichtete: 


„Ct: git Margot, la gente demoiselle, 
Qu’ eut deux maris, et si mourut pucelle“ 3) 


1) Gebbardi, ®b. 2. ©. 35, 


Eine Handichrift, die man in einem Klofter zu Regens⸗ 
burg aufbewahrt, enthält ein‘ großes Lob auf Bianca 
Maria, befonders auf ihre Vollkommenheit in Arbeiten 
mit der Nadel. Fragmentum historicum de Biancd Maria 
Maximiliani conjuge, bei Pez, Tom. 2: p. 556. 


Ob man fchon die Art von Verſtoßung von Seiten if 
zes Gemals und ihren eignen heftigen Charakter als Ur- 
fachen ihrer zerrutteten Geſundheit angegeben, fo fchreiben 
doh Eufpinian und Fugger. ©. 1377. ihren Tod 
ihrem ſchwachen Magen zu, der von dem häufigen Senuffe 
der Schnecken herrührte, die fie leidenfhaftlih gern af 
(und die auch ihre Unfruchtbarkeit verurfacht haben follen. 

Die Uiberſ. 


2) Nah Fugger ©. 13588. noch einen Sohn Frans. 
2 1481. 89 Die Viberf. I 


5) oder mie es Fugger ©. 1105. giebt: 
Margareth, die edle Dame, diefn naffın Tod erwarb, 
Die da zweimal ward vermälet, und bach eine Jungfrau 

farb. Die Wiberf. 
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Bien wickelte fie, nebft ihren Juweelen, in ein Stück Stoff 
dag fie fi) um den Arm band. Doc glückte es ihr noch, 
fi) in den Hafen von Southampton zu flüchten. Bor 


da gieng fie nady Spanien, wo ıhre Vermäfung vollzogen . 


ward. Als ihr Gemal Johann geftorben, verheirathett 
fie fi) im 3. 1501 mit dem Herzoge Phılibert von Sa— 
voyen, der im 93. 1504 verftarb. Hierauf zog ſie ſich 


nach Deutſchland zurück, und lehnte jede neue Verbindung 


ab, ob ſie gleich erſt vier und zwanzig Jahr alt war. 
Nach dem Tode ihres Bruders Philipp ernannte ſie Maxi— 
milian zur Regentin in den Niederlanden, in welcher 
Würde fie von ihrem Neffen, Karl , nachdem er volljährig 
geworden, beftätige ward, und ſich einen ungewöhnlichen 
Auf von Weisheit und Talenten erwarb, Sie war es, 
die in Marimiliand Namen das Bündniß zu Cambrai ſchloß, 
und, von Karl mit unumfchränkter Vollmacht verfehen, 
. mit Eouifen von Savoyen, ber Mutter Franz des Erften ,' 
in derfelben Stadt den Frieden unterhandelte, der diefer- 
halb der Damen⸗Friede genannt worden. Ste ftarb 
im Sahre 1530, im fünfzigften ihres Alters, nicht weniger 
von Karl dem 5., als von den Einwohnern der Niederlande 
vermißt, deren. Liebe fie fich durch Leutfeligkeit, Mäpigung 
und Milde erworben hatte. ‘ 

Philipp, Maximilians Sohn, warb am 21. Junius 
1478 geboren, und nach feinem mütterlichen Großvater, 
dem Herzog Philipp dem Guten von Burgund genannt. 
Ausgezeichnet. war feine ſchöne Geſtalt, die Natur hatte 
ihn mit den glänzendften Eigenfchaften ausgefiattet, Er 
war großmüthig, offen, leutfelig und voll Herablaſſung, 
aber ohne alle Beharrlichkeit des Geiftes, jedem Geſchäft, 
jedem Zwange feind, ausfdließend dem Vergnügen erge« 
ben. Im Jahre 1494 ergriff er die Zügel der mederlän« 
diſchen Regierung , und im October 1496, feierte er feine 
Vermälung mır Johanna, der ſpaniſchen Infantin, Nach, 
Iſabellens, ſeiner Schwiegermutter, Tode, erhielt er die 

Coxe's Geſchichte Deſt. J. B. — 
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Regentſchaft über das Königreich Caftilien, die er auch 
bis zu feinem Tode ohne Rückſicht und ohne Wiberfegung 


führte. Er ftarb zu Burgos am 25. September 1506. 
Seine Gemalin Johanna, durch welche die fpanifd;en 
Kronen an das Baus Oeſtreich kamen, hatte das Licht 
der Welt am 6. November 3479 erblidt. Sie war 


‚durchaus von aller Schönheit entblößt, und glidy diefen 
Mangel eben fo wenig durch geiftige Gaben aus. Ihren 


heftigen Leidenfchaften war ihr geringer Verftand gar nicht 
gewachſen, fie betete ihren Gemal an, der fie burd) zal⸗ 
Iofe Untreue und Verftoßung zu einer Art von Wahnfinn 
brachte, Philipps früher Tod mehrte dad Libel. Denn 


kaum hatte fie, höchſt ungern, fein Begräbniß geftattet, 


als fie. den Leichnam wieder aus den Grabe reißen, einbal« 
famiren und auf das reichſte befleiden Tief. Sie bewachte 
ihn mit Sorgfalt., wo fie hingieng, ward er mit getragen, 
weil fie immer nod) an fein Wieder - Erwachen, glaubte, da 
ja ein andrer König dem Mährchen zufolge, das fie für 
Wahrheit hielt, nady vierzehn Jahren wieder aufgelebt 
war. Und eben noch ſo eiferfüchtig, als bei ihres Man⸗ 
ned Leben, durfte Fein andres Weib feine fterblihe Hülle 
betrachten, ja felbft als fie von der Infantin Katharine 
entbunden war, ließ fie Eeine Wehmutter in ihr Gemady. 
Bald darauf übernahm ihr Vater die Regentſchaft wieder, 
fie aber z0g fidy mit ihrer Tochter nach Tordeſillas zurück, 


wo fie unaufhorlid) Beweife ihrer Verftandesverwirrung gab. 


Diefer Unfähtgkeit zum Regieren ungeachtet, feste fie Fer⸗ 
dinand zur Erbin im Königreich Arragon'ein, wo fie ein 
Merkzeug in den Händen von Karls des 5. Gegenpartei 
ward. Nach der Niederlage der Junta ward fie zwar er- 
griffen und wieder eingeſchloſſen, aber ihr Name dod) in 
lien Hffentlidyen Urkunden dem ıhres Sohnes bis zu ıbrem 
Tode beigefekt, der mıt ber Abdankung dieſes Fürſten in 
einem und demſelben Jahre, 1555 Dr erfolgte, 
a) Im Orginal 1455, 


v 
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Von Philipp und von Johanna wurden die beiden 
Stammväter der ſpaniſchen und deutſchen Linie‘ des Hauſes 
Oeſtreich, Karl und Ferdinand, utıd vier Töochter geboren, 
Eleonore, die ältefte, vermälte fid) 1519 ‘mit dem Kr 
nige Emanuel von Portugal, und nad) deffen Tode im 
J. 1530 mis dem Könige Franz dem 1. von Stanfreid). 
Sie farb im 3. 1568 Die zweite, Iſabelle, befam 
den König von‘ Dänemark, Chriftian den 2. zum Gemal, 
gegen ben jie die iningfte Zärtlichkeit bewies, felbft als er - 
taufend Treulofigkeiten an ihr begangen, fie verftoßen hat: 
te, und enthtront worden war. Sie war im 9. 1701 
geberen und ftarb 1525. Maria, bie dritte, beirachete 
den König Ludwig von Ungarn, bei beffen Tode, der im 
3. 1706 erfolgte, fie Wittwe zu bleiben gelobte, welches 
Gelübde fie forgfältig hielt, Nach dem Hintritt ihrer 
Zante Margarethe vertraute ihr Karl bie Statthalterſchaft 
in den Niederlanden; fie begleitete ihn, als er abgedankt 
hatte, nach Spanien und ftarb zu Valladolid im 3. 1588. 
Karharine, die vierte, vermälte fid) mit dem Prinzen Io- 
hann, Emanueld und Eleonorens Sohne, dem nachheri⸗ 
gen Könige vorn Portugal, Als dieſer ftarb, ward fie 
wöhrender Minderjährigkeit ihres- Enkels Sebaſtian, den 
fie von ihrem Sohne Johann und von Karl des 5. Tochter 
Johannen, harte, zur Kegentin erklärt, 

EndlidY hatte Maximilian auch von verfciedenen 
Beiſch läferinnen vierzehn natürliche Kinder, deren fidy keins 
berühmt gemacht bat ı). 

Wenn auch Marımilian feinen Namen, feine Regie⸗ 
zung nicht durch Eroberungen verherrlicht hat, fo kann 
man ihn doch mit vollem Rechte als den zweiten Stifter 
des Hauſes Oeſtreich bettachten. Denn Er verſchaffte ihm 
dutch ſeine Vermälung mit Marien, Karls des Kühnen 
| Ko. 


/ 


H von dieſen f. m. Gebhardi, Bd. a. Ark, Mar, 
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Tochter, die Erkfolge in Burgund. Die fpanifche - Mo« 
narchie brachte er dadurch .auf die öſtreichiſchen Staaten, 
daß er ſich Johannens Hand für feinen Sohn Philipp ausbat , 
und durch die Vermälung des Erzherzogs Ferdinand , feis 
nes Enkels, mit des Ladislav Tochter Anne fidyerte er 
feiner Nachkommenſchaft die Kronen von. Ungarn und 
Böhmen zu. Daher bat aud) die Erweiterung der üftreis 
chiſchen Staaten, weldye von feinen Zürften nicht durch 
Waffen, fondern durch Heirathen gemacht worden, Anlaß 
zu folgendem &inngedidhte gegeben, das man, wiewol 
gewiß ohne Grund, dem berühmten Könige von Ungarn, 
Matthias Korvinus, zugefchrieben: 

Bella gerant alii, tu, felix Austria, nube; N 

Nam quae Mars aliis, dat tibi regna Venus ı), 


1) Napoleon und Zuife. 
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Tochter, die Erkfolge in Burgund. Die fpanifche - Pro, 
narchie brachte er dadurch .auf die öftreichifchen Staaten, 
daß er ſich Johannens Hand für feinen Sohn Philipp ausbat 
und durch die Vermälung bes Erzherzogs Ferdinand ſei— 
nes Enkels, mit des Ladislav Tochter Anne ſicherte er 
feiner Nachkommenſchaft die Kronen von Ungarn und 
Böhmen zu. Daber hat aud) die Erweiterung der üftreis 
chiſchen Staaten, welche von feinen Fürſten nicht durch 
Waffen, fondern durch Heirathen gemacht worden, Anlaß 
zu folgendem Sinngedichte gegeben, dad man, wiewol 
gewiß ohne Grund, bem berühmten Könige von Ungarn 
Matthias Korvinus, zugefchrieben: . 

Bella gerant alii, tu, felix Austria, nube; 

Nam quae Mars aliis, dat tibi regna Venus ı), 


1) Napoleon und Luife. - 
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